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Don Bereitung des Bleche. *) 


ehr lange find die Deutfchen, die ein- 

sige Nation in der Welt geweſen, die 

das Geheimniß mwuften, die Zinn - Plats 

ten oder Bleche zu bereiten. ie ver 

forgten ganz Europa mit diefer Waare, und 

*) Aus dem’Vniverfal Magazin Vol.LIV. p.17. ſa. 
R Band. 4 
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das fonderlichfte dabey war, daß fie.ihr Zinn aus 
Kornwallis holten und es in großer Menge, 
wenn fie es zu Blech bereitet hatten, wieder zit- 
rüc in England einführten. Befannt genung 
war es swar, daß diefe Bleche weiter nichts wa⸗ 
ren, ald mit einem dünnen Ueberzug von Zinn-bes 
deckte Eifen»Platten: aber ein Geheimnig mar 
ed, auf was für Weife die Oberfläche der Eifen- 
Platten mitzinn überzogen wurden, Man ftelle 
te aller Orten ungahliche Verfuche damit an, es 
wollte aber nirgends gelingen. Endlich unter⸗ 
zog ſich der beruͤhmte Herr Reaumuͤr in Paris 
dieſem Unternehmen, und brachte es gluͤcklich zu 
Stande. Er verkleidete ſich als ein ſchlechter Ar⸗ 
beiter und vermiethete ſich in Deutſchland in 
einer Blech - Manufactur für Tagloͤhner. Er war. 
hie nicht lange, fo Fam er hinter dag Geheimniß, 
und feinem unermüdeten Sleiffe haben e8 andere 
Nationen, fonderlich aber die Engländer ; ju vers 
danfen, daß biefe nüßliche Arbeit in großer Men⸗ 

ge bey ihnen nunmebro. —— wird. 


Die Eifen » Platten, die mit einem Zinn⸗Ue⸗ 
berzug bedeckt werden follen, werden vermittelſt 


des Hammers oder in Eifen- Hanımern Eiſen⸗ Be 


Mühlen) platt gefchlagen, und darauf in vier» - 
eckigte Stücken nach beliebiger Größe gefihnitten, = 
fo daß einige größer andere Eleiner find, nach«- : 


den man fie haben will, Nicht alles Eiſen iſt zu “ 


diefer Arbeit tauglich, ſondern nur das, das ſich 
ohne: 
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ohne in Stücken zu fpringen, kalt haͤmmern laͤßt, 


kann in; der Mühle zu der gehdrigen Dünne und 


Ausdehnung gefchlagen werben. Diefer Art Ei⸗ 
fen wird erfilich zu dierecfigten Bloͤcken von der 
Dice eines Zolles gefchlagen, darauf mit einem 
Hammer etwas flach geflopft, und denn ju der 
gehörigen Ränge zerſchnitten. Diefe Platten [es 
gen bie Arbeiter jufammen und machen daraus 
Buͤndel von vierzig Stücken; worauf jeder Buͤn⸗ 
del allein mit allen darin enthaltenen Stuͤcken 
mit einem Hammer, der ſechs big fiebenhundert 
Pfund wiegt, und den dag Waſſer treibet, ge⸗ 
ſchlagen wird. Wenn auf dieſe Art die Blaͤtter 
die gehoͤrige Dicke bekommen haben, ſo muͤſſen ſie 
uunmehro bereitet werden, daß fie dag zinn ans 
aehmen; wozu nicht geringe Mühe und Genau. 
igfeit gehört, denn wenn auf der Platte das ges 
tingfte von Roſt oder auch nur ein Stuͤckgen 
Staub ſitzen bleibt, fo nimmt ſie auf dieſer 
Stelle fein Zinn an, | | 


Die Platten koͤnnten alfo auf die gersdhnifs 
Ge Art police und blanf gemacht werben, dag 


würde aber zu Foftbar fallen, daher muß man zu 
einem andern Mittel feine Zuflucht nehmen, wel⸗ 


Hs darin beſteht, daß die Platten in eine faure 
Feuchtigkeit getaucht werden, Es wird darin 


eine gute Anzahl Platten auf einmal gefteckt, und 
ſo lange darin gelaffen, bis fie auf ber Oberflä- 
he davon angegriffen find, da fie dann heraus⸗ 

| Ma. genom⸗ 
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> genommen und mit Sand gefchenert werben. Eie 
werden davon fehr rein und glatt. Auf diefe- 
Weiſe Fann.eine Frau in einer Stunde mehr Plat⸗ 
‚ten rein machen, als der erfahrenfte Handwerks⸗ 
mann, nach der gewoͤhnlichen Art zu poliren, in. 
vielen Tagen nicht koͤnute. Die Deutfshen ma⸗ 
chen aus der fanren Lange, die fie zu dieſem 
Endzweck gebrauchen, ein großes Geheimniß; 
Herr Reaumuͤr aber entdeckte, daß ſie nichts 
anders war, als gemeines Waſſer, das durch 
Roggen geſaͤuret und auf folgende Art bereitet 
wird. Wenn der Roggen zu einem groben Puls ' 
der gemahlen worden, fo wird er mit einem ges 
börigen Maaß Waſſer vermifcht und. man läßt 
beydes mit einander gähren. Die giebt eine 
fcharfe Lauge, die fich zu dem vorhabenden Ends 
zweck vortreflich ſchickt. Sie wird in Troͤge oder 
Kuͤfen gegoſſen und die eiſerne Platten werden 
Buͤndelweiſe hinein gelegt. Damit dieſe Lauge 
deſto ſtaͤrker angreiffe, fo läßt man alles zuſam— 
men in warmen Kellern ſtehn, wo nur wenig Luft 
iſt, und die man mit kleinen Kohlfeuren warm 
hält. Die Arbeitsleute gehn täglich ein bis 
zweymahl in diefe Gewoͤlber und wenden die Plate 
ten um, damit fie defto gefchmwinder angegriffen - 
werden. Sind fie genung angefreflen, fo wer- 
den fie herauggenemmen und an ihre Stelle an 
dere in die Lauge gelegt. Se fehärfer diefe, und 
je wärmer die Gemächer find, defto geſchwinder 
werden die Platten angegriffen, _ Doc; werden. 
N * Be zwey, 
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| — mehrentheils aber — mehrere Tage da⸗ 
zu erfordert. 


Dieſer Weiſe bedienten ſich die Deutſchen, 
wenn fie ihre Platten mit Ziun überzichen wolls 
ten. Herr Reaumuͤr aber fand, daß dies Ber 
fahren viel zu muͤhſam und die Hitze in den Ges 
mächern fo groß war, daß die Menfchen fie nicht 
ausftcehen konnten. Er fchlug daher andere Weis 
fen vor, die nicht fo mühfam und doch nicht koſt⸗ 
barer waren. Sie murden verfucht und man 
fand, daß fie von eben fo guter Würfung wa⸗ 
ren, als bie der Deutfchen, 


Er hatte wahrgenommen, daß die eifernen 
Platten mit einem dünnen Ucherzug einer fon« 
derbaren Art von Noft überzogen waren, ven fie 
im Seur angenommen haften und den die faure 
Lauge nicht leicht auflöfete, Er fiel alfo darauf, 
daß «8 vielleicht beffer ſeyn würde die Platten 
verroften zu laffen, um fie hernach deſto leichter 
und gefchwinder feheuren zu koͤnnen, da fich alles 
mal bey dem Roſten ein ziemlicher Grad von Gäh» 
rung findet, und die Theilchen des Nofteg, die 
man auf der Oberfläche des Eiſens findet, ficher- 
lic) alles was ihnen im Wege ift, mit fich weg» 
nehmen mochten. Er ftülpte alfo die Eifen« 
Platten in dreyerley Arten Lauge, von denen die 
eine ein bloffes mit etwas Alaun geſchwaͤngertes 
Waſſer, die andere gemeines Saltz und Waſſer, 
A3 die 


* 
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bie dritte Waffer und Salmiac ⸗ Saltz war. Andere 
Platten tauchte er blos in dieſe Laugen ein, zog ſie 
gleich heraus und ſetzte ſie an die Luft. Das Eiſen 
roſtete in allen dieſen Laugen ſehr geſchwinde, am 
geſchwindeſten aber im Salmiac⸗-GSaltz. Zwey 
Tage darnach, während welcher Zeit er jede Plat⸗ 
te zwey bis dreymal in dieſe Lauge hatte eintau⸗ 


chen laſſen, ließ er ſowohl dieſe Platten, als auch 


die anderen, die dieſe ganze Zeit über in der aus 
ge gelegen hatten, abfcheuren; und als fie alle 
mit einander verglichen wurden, fand eg fich, daß 
‚die erftern,. die wechſelsweiſe eingetaucht und 
dann wieder der Würfung der Luft ausgefeht ges 
wefen waren, weif reiner wurden als die anderen, 
die Die ganze Zeit in der Lauge gelegen hatten. Die 
erftern tourden blos voftig, bey den leßtern aber 

ſetzte der Noft Blafen, wodurch viel von der 
Oberflaͤche des Eifens verlohren ging. Diefe 
Laugen nun waren ſchwach und mohlfeil, und 
thaten doc) die Würfung der theuren und flarfen; 
doch fand Herr Reaumuͤr nichts zu feiner Abe 
ſicht dienlicher ale den Weinefig, der, da er in 
Frankreich in großem Ueberfluß gemacht wird, 
ſehr wohlfeil daſelbſt if. In Eßig darf die 
Platte nur einmal eingetaucht, ſogleich heraus⸗ 
genommen und an einen feuchten Ort geftellt wer⸗ 
den, fo roftet fie in acht und vierzig Stunden, und 
noch gefchtwinder erfolgt dag, wenn die Platte , 
brey bis viermal eingetaucht, ober zu dem ERig 
etwas Salmiac⸗ Salt gethan wird, eig 
ig 
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Eßig ſehr geſchwinde das Eiſen aufloͤſet, das 
Calmiac: Salß aber es geſchwinder als fein an⸗ 
deres Saltz zum Roſten bringt. Doch muß dies 
mit Vorſicht geſchehen, und die Platte nachmahls 
in kalt Waſſer geſteckt werden, damit nichts vom 
Saltze an der Platte ſitzen bleibe, ſonſt roſtet ſie 
auch, nach der Verzinnung. 


Man hat verſchiedene andere Mittel das Ei- 
fen zum Roſten gu bringen, 5. B. wenn man es 
in einen feuchten Keller fest, oder es in ben 
Thau flele, oder e8 einige mahle mit bloffem 
Maffer oder auch mit Waffer, worin Ealmiac» 
Saltz aufgelofet worden, befprengt, und an Dr» 
ten, wo viel Sceuerfteine find, thun e8 auch die 
birriolifhen Waffer , die von ihnen gefchsängert 
find. Dies Maffer wird mit geringen oder gar. 
‘feinen Koften bereitet, wenn man eine große 
Menge Seuerfteine aufhäuft, fie in der Luft ver- 
. tittern läßt, und alddann aus dem Staube in 
gemeinem Waffer eine Lauge macht. 


Man wird allemal finden, daß das Blech 
auf. der einen Seite glänzender und glatter if, 
als auf der andern; dies kommt daher, daf die 
Eifenplaften auf der einen Eeite, wo der Ham. 
mer am mehreften gearbeitet hat, verfchiedene 
Kauigfeiten an fid) haben. Diefe Nauhigfeiten 
find es, die man gerne durch eine Lauge wegbrin, 
gen mochte, und Her Reaumuͤr meynt, daß 

14 = zu 
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zu dieſer Abſicht das Befprengen weit dienfamer 

ift, ale dag Eintauchen des Eifens ; denn da beym 
Eintauchen beyde Seiten der ‚Stärfe der auge 
gleichmaͤßig ausgefest find, fo muß die raue 
Seite davon beynahe ganz weggefreffen twerden, 
da die andere kaum zureichend angegriffen wird; 
auf dieſe Art ‚geht viel Eifen verlohren, das durch 
bloffes Befprengen oder Benetzen erfpart wird. . 


Es find noch zwey Stücke forgfältig zu bes 
obachten, ehe man die Platten mit Zinn über: 
ziehen fann. Daß erfte ift die Bearbeitung der 
Platten ehe man fie in eine Rauge ſteckt; bie bes 
fiehet die Vorficht darin, daß man die Platten 
beftändig wendet wenn fie gefchlagen werden, fo 
daß alle Stellen gleiche Schläge und gleiche Aus» 
dehnung befommen; und das andere, daß man 
fie in einen weichen Thon oder eine Faͤrbers⸗Er« 
de ſteckt, che man fie hie, damit fie fich niche - 
sufammenlöthen. | 


Man mag fid) eines Mittels bedienen, weſ⸗ 
fen man will, die Platten zum. Roften zu brin« 
‚gen, fo ift e8 allemal nothmwendig fie, fobald als 
ſolches gefchehen ift, mit Sand zu feheuren, und 
alsdann gleich wieder ind Waſſer zu ftecfen, da⸗ 
mit fie nicht von neuem roften; und in dieſem 
Waffer müffen fie bleiben, bis fie verzinnt, oder 
in der Handwerks⸗-Sprache, gebleicht werden 
folen. Auch aus dem Bleichen wird ein großes , 

| Geheim⸗ 
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Geheimniß gemacht und Herr Reaumuͤr erfuhr 


ef nach vieler angewandten Mühe ; das Ver⸗ 
fahren iſt folgendes: 


Man ſchmelzt das Zinn oder bringt es zum 
Fluß in einem großen eiſernen Ziegel, der geſtal⸗ 
tet iſt wie eine Längliche Pyramide mit vier Geis 
ten, von denen zwey einander entgegenftehende 
Heiner find als die beyden anderen. Der Ziegel 
wird von unten heiß gemacht, indem er oben rund 
herum an dem Dfen feft verlöther ift. 


Der Ziegel iſt allezeit tiefer ald die Platten, 
die vberzinnt werden follen, und melche lang find. 
Die Platten werden allegeit in grader oder ſenk⸗ 
rechter Richtung berabgelaffen, und das Zinn 
muß fie ganz bedecken. Zu diefen Ende bereiten 
verschiedene Rünftler von verfchiedenem Gewerke 
Platten von mancherlcy Formen; Herr Neau⸗ 
muͤr aber ift mit feiner zufrieden. Die Deut 
fhen bereiten die Eifen» Platten nicht weiter zur 
Annehmung des Zinns, als daß fie fie beftändig 
bis auf diefe Zeit im Waffer laffen, und wenn das 
Zinn im Tiegel geſchmolzen ift, fo gießen fie über 
foldheg zwey Zolle hoch eine Art von Unfchlitt, 
durch welches die Eifen- Platten durch müffen, 
ehe fie an dag gefchmolgene Zinn fommen. Dies. 
fer Unfchliee dient guerft dazu, daß das Zinn nicht 
brennen fann, denn wenn es ind Brennen gera- 
then follte, fo würde der Unſchlitt es loͤſchen, und 

ee 5 | in 
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in den vorigen Zuffand bringen. Die deuffchen 
Bleicher ſagen, dieſes Unfchlite fey ein zuſam⸗ 
mengefeßtes Wefen. Es iſt würflich ſchwarz von 
Farbe. Here Meaumür meynte, dies fey nur 
eine Lift um das Geheimniß zu verftecken, und in - 
der That ſey es nur mit Ruß oder dem Rauch aus 
. den Schorfteinen gefärbt; er fand aber d'e Aus—⸗ 
fage in fo weit richtig, daß gemeines unbereites 
tes Unfchlitt nicht hinreichend war; denn er ver 
‚füchte e8 auf mancherley Art, es fehlte aber alles - 
mal was daran, daß das Unternehmen nicht zu= 
verläßig gelang. Es zeigte fich alfo, daß dag 
ganze Geheimniß des Bleichens auf der Zubereis 
tung diefes Unfchlitts berubete; und endlich ent» 
deckte er, daß alles blos auf die erfte Bratung 
oder Schmelzung des Unfchlitts ankaͤme. Dieſe 
einfache Bearbeitung giebt ihm die Farbe, und 
feßst ed in den Stand, daß eg dag Eifen zur Ait- 
nehmung des Zinnes bereit macht, welches es 
auf eine bewundernswuͤrdige Weife thut. 


Das gefchmolgene Zinn muß auch einen ge 
wiſſen Grad Hiße haben, denn wenn eg nicht - 
heiß genung ift, fo bleibe e8 nicht. feft am Eifen; 
und iſt es zu heiß, fo bedeckt es das Eifen mit 
einem zu dünnen Ueberzug und die Bleche bekom⸗ 
men mehrerley Farben, z. DB. roth, blau und 
Purpur und im ganzen fallen fie ins gelbliche. 
Dieſem vorzubeugen und um zu wiſſen, welches 
der gehdrige Grad der Hige ift, werben anfaͤng⸗ 


+ 


SALE 11 
ich nur Fleine Stuͤcke Eifen probirt, mehren» 
theils aber lehrt ſchon die lange Erfahrung allein 
die Arbeiter, wenn das Zinn dag gehdrige Maaß 
Hiße hat, und fie tauchen die Platten bey vers 
ſchiedenen Graden der Hite ein, nachdem fie den 
Platten einen dickeren oder dünneren Ueberzug ge⸗ 
ben wollen. Bisweilen befommen die Matten 
einen doppelten Ueberzug, wenn fie fehr dick bes 
det feyn follen. Dies gefchicht, indem fie zum 
erſtenmahl ind Zinn getaucht werben, wenn es 
ſehr heiß if; und dag anderemal, wenn es niche 
fo heiß iſt. Wenn die Platten einen zweyten 
Ueberzug befommen follen, fo muß über das ge⸗ 
ſchmolzene Bley frifches und unzubereitetes Uns 
fhlitt gegoffen werden. 


nur 





un 
Von BerfertigungdesSiegel:Lafs.") 


D⸗e Siegel⸗-Lack iſt eigentlich ein Kitt, der 
aus verſchiedenen Harzen, Gummi oder 
dergleichen Dingen verfertigt, und mit einer ver» 
langten- Karbe gefärbt wird. Diefer Kite muß im 
Etande feyn die Näffe auszuhalten, fich ſchmel⸗ 


zen zu laffen, und wenn er Falt wird, wieder hart 


zu werden, Es 
2) Vniverfal - Magazine 1774. Vol, LIV. ꝑ. 73.19. 
128. sg. E | 


u 


\ 
/ \ 


12. =: EN 
Es giebt zweyerley Arten von Siegel, Rack, 
eine ift hart und wird gebraucht zum Siegeln der 


Briefe und anderer Dinge von der Art, mo mat 


nur ein dünnes Siegel anbringen kann; die an«. 
dere iſt weich, und heißt eigentlich Siegel⸗ 
Wachs, und wird. gebraucht zum Siegeln ber 
Patente, Verordnungen, Diplome, öffentlichen. 
Briefe und dergleichen SEEN | 


Das harte Siegel: Lack — von — 
nen Farben gemacht werden, im Grunde aber iſt 
alles einerley Stof, und die Farbe allein, die 
man zum Faͤrben nimmt, macht den Unterſchied. 
Was man zum Lackmachen braucht, iſt das eigent⸗ 

liche fo genannte Lack, nebſt Harz und venediſchen 
“ Serpentin, welches zufammen mit Benzoim wohl⸗ 
riechend gemacht wird. Bisweilen wird auch 
Rhodifer» Del, Muskus, Zibeth und Ambra dazu 
‚genommen; doc) gefchiehet folches fehr felten. > 


Das eigentlich fogenannte Lack, oder Lacca, 
ift eine Subſtanz, die von einer eigenen Gattung 
von Ameifen in Oft » Sindien gefanmlet wird. 
Man findet die Baumzmeige damit überzogen, und 
es ift eine broͤcklichte Maſſe von dunfelrother Far— 
\ be. Dieſe wird zu Fleinen Körnern gemacht und 
im Waſſer von den rothmachenden Theilen ‚ge 
fchieden, aledann aber ımter dem Nahmen von 
Lack» Saamen (feed. lac) in.den Laden verfauft. 


Wenn dieſe —— in ſiedendem — geſchmelzt | 
— und 
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und zu duͤnnen Platten gemacht worden, fo be 
kommen fie den Rahmen von Mufchels Lack (Thell- 
lac) und werden zur Verfertigung des Siegel 
dacks gebraucht. 


Harz iſt befannt genung, als daß es hie dem 
fehrieben werden dürfte, zum &iegels Lad muß 
dag meiffefte Harz genonimen werden. 


WVenediſcher Terpentin ift von der Dicfe des 
Honigs von klarer weißlichter oder blafgelber 
Farbe und von brennenden, beiffenden und bit« 
teren Geſchmack. Obgleich er den Nahmen des 
venedifchen führt, fo wird er doch in den Gebie- 
ten von Venedig nicht gowonnen, fondern das 
meifte davon fomme aus Meu- England. 


Benzoim, der gebraucht wird, dem Siegel. 
Lack einen; angenchmen Geruch zu geben, iſt ein 
wohlriechendes Gummi von einem in Oſtindien 
ſehr gemeinen Baum. Er ſchwitzt aus den Ein⸗ 
ſchnitten hervor, die in die Rinde des Baums 
gemacht werden, und ſieht dann aus wie ein 
dicker weiſſer Balſam. Wenn er ſo friſch ge⸗ 
ſammlet wird, fobald er die gehoͤrige Dicke be— 
kommen hat, ſo iſt er von innen ganz weiß wie 
Mandeln; bleibt er aber laͤnger am Baum ſitzen, 
daß die Sonne oder Luft auf ihn wirkt, ſo wird 
er allmaͤhlig immer brauner, und zuletzt braun : 
roth. Die Händler verfaufen nie den ſchoͤnen 
Werften Benzoim allein, — miſchen den guten 

unter 
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unter den fchlechten,, damit eine das andere dere 





Kaufen helfe. Daher findet man unter den 


ſchoͤnſten Laden⸗Benzoim Stuͤcke von verſchiedenen 

Farben, weiſſen, gelben, weiß⸗ gelben, braun⸗ 
gelben, braunen, braunrothen und grauen in 
einem Klumpen. Doch beſitzen die Stuͤcke alle 
einerley Kraft, und geben alle einen a a 
Geruch, wenn fie warn gemacht werden. 


Daß beſte Siegel » Lack wird auf folgende 
Art gemacht. Man nimmt zwoͤlf Ungen von dem 
Mufchel » Lack, das zu Pulver geftoßen ift; ans 
derthalb Unzen vom weiffeften Harz, eben fo: 
viel vom venediſchen Terpentin; drey Ungen Zins. 
nober und eine halbe Unze Benzoim. Dies wirb 
uͤber einem gelinden Feuer geſchmolzen und wohl: 
umgerührt bis die Zuthaten gut in einander ger 
gangen find, To daß aus dem gefchmolzenen, 
Stangen gemacht werben Eönnen. 


Wenn man die Stangen nicht. fehr roth has 
ben will, fo darf man ohne der Güte des Lacks 


zu fehaden, weniger Zinnober nehmen, da dies 


die theurefte Zuthat ift; und wenn das Lack bieg⸗ 
famer und leicht in jede Geftalt fol zu bringen. 
feyn, fo kann das Harz tweggelaffen, und die 
Zuthat des Terpentind um. Er Unzen — 
werden. 


Es bedarf vieler Vorſicht, damit das Feur | 


beym Samehen diefer BIER nicht zu ſtark ſey, 
und 


a 
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und daf man fie vom Feur nehme, fobald ale 
fie gechmolzen find, fonft wird dag Siegel⸗-Lack 
immer br$cklicher je mehrman von den Aüchtigen 
Theilm des Muſchel⸗Lacks oder Terpenting über 
dem Kur wegduͤnſten laßt. 


Zum fchlechten Lack nimmt man ſechs Unzen 
Harz, drey Unzen Mufchel » af, zwey Ungen 
Roͤthel, cine Unze Zinnober, und eine halbe Un 
je Denzoim; zu noch fchlechterm läßt man die 
beyden leßten Zuthaten und zum allerfchlechteften. 
aud) dad Mufchel» Lack weg. Zum ſchwarzen 
Lack nimmt man nur flatt. des Zinnoberd zwey 
Ungen vom beften, zum feinen Pulver gemachten 
Elfenbein- Schwarz, und verfährt übrigens tie 
bey Berfertigung des beften rothen Lacks. Will 
man grünes machen, fo feßt man in die Stelle 
bed Zinnoberg zwey Ungen von biftifirten Grün» 
ipan oder Grünfpan» Chryftallen; oder auch nur 
zu fchlechterem Grün pulverifirten gemeinen 
Srünfpan. Zum blauen nimmt man flatt des 
Zinnobers drey Ungen wohl pulverifirten Mahe 
lerblau (Smalt); zu Gold-Lack, nimmt man 
Goldglätte und fo verfchiedenerlen Farben zu ver« 
Ihiedenem Lack, welches alles hie aufzuführen 
ju mweitläuftig wäre, | 


Geneiniglich macht man dag Siegel Lack zu 
Stangen, weil diefe zum Siegeln am bequem» 
fen find; zu anderen Beduͤrfniſſen aber, als zum 

| Ueber⸗ 
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Heberjiehen der Pfeifen, macht man. es auch zu 
Kugeln. Zu diefem Ende muß eine fupferne Plats 
te oder ein Stück polirter Marmor bey der Hand 
fen, worauf man dag Lack rollen fann, und 


uͤberdem noch ein Nollbret , das einen Ueberzug 
von Kupfer oder Block; Zinn bat. Der Marmor 


oder die Kupfer» Platte müffen feft gemacht. und 
an drey Schuhe lang und zweye breit feyn; das 

Rollbret iſt einen Schuh lang und acht bis zehn 

Zolle breit, und der Ueberzug ſchoͤn polirt, er 


mag von Zinn oder von Kupfer ſeyn. 


Menn man biefe Werkzeuge bat, fo nimmt | 
man etwas Lacf aus dem Gefäffe, darin eg gu 
ſchmelzt worden, ſobald nur die Zuthaten durch⸗ 


aus gemiſcht ſind, und thut es auf den Marmor 


oder das Kupferblech; hie zieht man es in die 


Ränge und rollt es niit dem Rollbret bis es die 
Dicke hat, die die Stangen haben ſollen. Itzt 


ſind die Stangen noch lang und muͤſſen polirt 


werden. Dieſes geſchicht, indem die Stangen 


zwiſchen eigentlich dazu gemachten Einſchnitten 
geroiffer Eleinen Defen über ein Kohlen» Feur ums 
gedreht werden, big die Oberfläche ſchmelzt, wor⸗ 
auf fie in ein gewiffes Pulver, welches dag Pos 
lir- Pulver heißt, geftecke, und darauf wieder in 
den Einfchnitten umgedreht werden, bis die Ober. 
fläche ganz fließend wird wie Waffer, da fie 
von der Hitze ER werden und ab» 
kühlen. 

So 
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ESo biel von dem Siegel» Lak, was dag 
Siegel » Wachs anbetrifft, fo wird es folgen 
der Seftalt bereitet: Man nimmt ein Pfund Bies 
nen Wachs; drey Unzen Terpentine und eine 
Une Baumol. Dies thut man zufammen in ein 
fupfern Gefäs über dem Feur, rührt es beſtaͤndig 
mit einem hoͤlzernen Spatel um, und läßt es eine : 
Weile Eochen, da man eg gefchicht genung befin⸗ 
det, Rollen oder Kuchen zum Gebrauch daraus 
du machen, | | 


WIN man dies Wachs rotb, ſchwarz, grün, 
blau u. ſ. w. gefaͤrbt haben, ſo nimmt man von 
den Zuthaten, die bey Faͤrbung des Siegel-Ladg 
angezeigt find, thut folche während des Kochens 
binein und rührt alles wohl durch einander, big 
die Farbe garız in das Wachs eingedrungen iſt. 
Kollen werden aus dem Siegelwachs ohne viele 
Vuͤhe gemacht. Dan gießt nur die gefhmolzne 
Materie gleich ins Falte Waffe, da denn der AÄr⸗ 
beitsmann, während daß fie noch warm iff, fie 
‚mit den Händen handthiert und ihr eine belichige 
Geſtalt giebt. 


ag i Sr 

— 
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— Ein Lobgeſang. 

Von einem vornehmen Frauerzimmer. 


E nem vornehmen (ſo viel wir wiſſen) noch 
ar ist lebenden Frauenzimmer, war in der Ju—⸗ 
gend im Zorn ein Bund Schluͤſſel nach dem Kopf 


geworfen worden, das aber die Bruſt traf und 


daſelbſt an der linken Bruſt, ohnweit der Warze, 
zween harte Knoten erregeten, welche dag Frau 
enzimmer fuͤnf und zwanzig Jahre lang ohne ale. 
Schmerzen trug, Erft nach Verlauf diefer Zeit 
fanden fich Schmerzen ein, welche immer heftis 
ger wurden, endlich einen Aufbruch verurfachten, 
und das Leben der Kranfen in Gefahr feßtem 
"Mit den dufferften Befchtwerden und unter Ger 
- brauch vieler vergeblichen Mittel erduldete fie dies 
ſe Schmerzen acht Jahre Tang, da fie fich endlid) 
fchriftlich an den berühmten General: Ehirurgus 
in Berlin, Herrn Theden, mandte, der ihr eine 
Kur durd) bloffe Diat anrieth, allen Genuß des 
Fleiſches, Bieres und Weins verbot, nur bloſſe 
Gartenfruͤchte, Obſt, Milch und Mehlſpeiſen er⸗ 
laubte, zum Getraͤnk eine etwas ſtark gezogene 
Ptiſane aus Graswurzeln mit und ohne Milch 
verordnete, die verwundete Bruſt mit zerfloſſenem 
Myrrhenoͤl verbinden ließ und zu Zeiten ein Laxir⸗ 
mittel 
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mitte. von Molfen und ber Pulpe von Tama⸗ 
tinden zu gebrauchen anriech. Die vornchme 
Patientin Harte Muth genung fich über ale Neige 
der Sinnlichkeit wegzuſetzen, und biefen heilſa⸗ 
men aber ſchwer zu beobachtenden Raͤthen aufs 
getreuefte zu folgen. Zu Anfange des 1766 Jah⸗ 
res erfolgte die glücliche Heilung durch diefe 
Mittel, wiewohl die Warze und mehrere Theile 
der Bruſt zerfreſſen waren. Herr Theden bat 
felbft diefe Krankheit und ihre Heilung genau ber 
fehrieben *) und feßet zum Befchluß der Beſchrei⸗ 
bung: „Selten wird ein Arzt, nad) reichlicher 
„Belohnung feinee Mühmaltung, einen folchen 
„rührenden Danf, wie ich, einerndten. Nicht 
„oft wird es Patientinnen geben, die für die wies 
„bererlangte Gefundheit fo danfbar gegen Gott 
„geworden, tie diefe erhabene Dame, deren 
„Seele fo groß. ift, als ihre Wiffenfchaften zu bes 
„wundern find. Ich glaube meinen Leſern ein 
„nicht unangenehmes Geſchenk zu machen, auch 
„ meine Bemerfungen aufs vortheilhaftefte zu bes 
„fchlieffen, wenn ich, auf erhaltene gnädige Er- 
„laubnig, die Gedanfen der erhabenen Verfaſſe⸗ 
„tin zur Erbauung mittheile, „ 

Da wir Urfache haben zu glauben, daß das 
koblied dieſes verehrungẽwuͤrdigen Frauenzim⸗ 
B 2 mers 


*) Sn ſeinen zu Berlin 771 herausgegebenen: 
Veuen Anmerfungan und Erfahrungen Zur 


Sereiherung der Wundarzneykunſt und Mies _ 


dicin. gvo. 
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mers in dem Buche, worin es flieht, nur von Aerz⸗ 
ten und Mundärzten dürfte gelefen werden; fo 
nehmen mir ung die Freyheit es auch in biefe uns 
fere Sammlung einzurücen, damit es, wie es 
allerdings hoͤchlich verdient, bekannter und auch 
von anderen Lefern gelefen twerde. Wir Haben 
das Zutrauen zu unferen Lefern, daß fie nicht uns 
willig darüber ſeyn werden, und zu dem beruͤhm⸗ 
ten und höchfiverdienten Herrn General: Ehirurs 
gus Theden, daß er und gerne erlauben werde 
ung diesmal das zujueignen, was eigentlich 
ibm gehöre - Vu | a 


Denkmahl der fonderbaren Wohlthaten 
| Gottes im Jahr 1765. 


Lobe den Herrn meine Seele! Sein reiches Er⸗ 
barmen hat das verfloſſene Jahr dir ewig denf- 
wuͤrdig gemacht. Erzaͤhle ruͤhmend, wie ſeine | 
mächtige Hülfe mein finfendes Leben aus furcht⸗ 

baren Schlünden gezogen. 

Zur Zeit, da bie fpielende Kindheit von mir 
wich, da Pflicht und Eitelkeit auftraten, jede 
fich zu meiner Führung anzubieten; — Lobe 
den Herrn, meine Seele, der mich von der Eis 
telkeit lenkte! — Zur Zeit, da die Knofpen mei⸗ 
nes Bufens anhuben, fich, zur Reife ſchwellend, 
zu entwickeln: im diefer-Zeit traf mic) unverſchul⸗ 
det ein eiſerner Wurf aus der unvorſichtigen Hand 
des 7), Er 
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Er traf mir die Mitte derjenigen Bruft, nach 
welcher die Spike des Herzen fich kehret. Tau⸗ 
fend Heine Drüfen, Fünftliche Werfſtaͤtte jener 
tunderbaren Scheidung, die unfere Säfte fo 

richtig abfondert, wurden von feiner Gewalt in 
einander gequetfcht; wie ein Stoß des wilden Ors 
fand Dach, Boden und Wände eines freundli⸗ 
hen Landhauſes in einander fürzt. | 


Die milde Nahrungsfäfte fuhren erfchrocken 

von den verwüfteten Eingängen der zarten Zellen 
juruͤck, und hoͤrten auf, wohlthaͤtige Zuflüffe 
dahin zu keiten. Hingegen flüchteten nach dem 
verlaſſenen Ort alle von den würffamen Lebeng« 
fräften verfolgte fchädliche Partikeln ; gleich Ban- 
dien, welche die Nuinen eines zerfidreten Schlofs 
8 zu ihrer Schanze brauchen. Sie verdichte, 
ten ihn nach und nach zum feiten Klumpen und 
machten ihn zum Sig ihrer heimtücifchen Ver⸗ 
ſchwͤrung wider mein Leben. | 


Der Wächter. der Gefundheit, der warnende 
Schmerz, meldete nicht felten ihre gefährlichen 
Infhläge, aber Zufälle, die das Herz näher an- 
gingen, hatten meiner Aufmerkſamkeit fich ganz 
bemächtiget. _ So wird bey dem Getuͤmmel 
eines empoͤrten Volkes die Stimme des Patrio- 
tn uͤberhͤrt, ber ben Verfall des Staats 
verkuͤndigt. | | Ca 


m — — — — —— - 
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Märeft du nicht, unfer Hüter, liebreicher 
Schöpfer! wer koͤnnte fo manchen Abgrund vor⸗ 
über zur gefegneten Höhe des grauen Alterd ger 
Tangen? Hielteft du nicht den Thon in dei⸗ 

‚ner Hand, tvie wenig Tage würde ed dauren, 
bis er zerbräche.. Lobe den Herrn meine Seele! 


Die Rüftungen des Zeindeg- in meinem Bus 


ſen hatten das Viertel eines Jahrhunderts ger 
waͤhret; fie waren. fertig. Gein erfter Anfall 


traf die feinen Röhren, die den füffen Trank 
laͤutern, den die Natur ung zur erſten Nahrung 
anmweifet: Das zarte Geaͤder, das fie-umgiebt, 
zerfprengte von dem harten Angrif. Statt 
Milch, die den Unfruchtbaren verſagt iſt, ließ 
e8 mit bitterem Wehe eine geraume Zeit Blut 
tröpfelnl. . Fe 


Ich / fragte Weiſe in der Kunſt zu heilen: 
Weiſſaget dies ſeltſame Zeichen fein Ungluͤck. und 
wie wird der Noth vorgebauet? Sie waren 


leidige Troͤſter, die mich Jahre hindurch mit un⸗ 


fräftigen Mitteln täufchten. Die Stunde bes 


Herrn war. noch nicht erfchienen; ich Fannte noch 
nicht den würdigen Mann’, den er zum Werfzeus 


ge feiner Hülfe beffimmte. Lobe den Kern, 
meine Seele! 0 " 


Jetzt erhob fich der feindfelige Klumpe mie 
Stolz. Sein Druck fpannete ſchon die angraͤn⸗ 
zenden Muskeln des Arms. Seine geifernde 

| j — i Bos⸗ | 


Zn 5 23 


= Bodfeit ſpie Eifer, und machte das Anſehn der 


leidenden Gegend mie dag Anfehn eines Feldes, 
defien Bluͤthen ein giftiger Mehlthau verdorret 
bat. Er drohete aus feiner Höhle zu brechen, 
und das Meffer des Wundarstes zum Zweykampf 


> aufzufordern. Der Schmerz fehrie mit ungeftüs \ 


mer Heftigfeit über Gefahr. In den Ausfichten 
einer fo fürchterlichen Zukunft erblicfte ich die 
wiederkehrende Sonne des verfloffenen Jahres. 
Aber ich harrete des Herrn, des alimächtigen 
Heitandes der Elenden. Jenes twandernde Volf 
der Verheiffung mußte fich dort in der traurigen 
Wuͤſte unter feine verorbnete Zeichen und Naniere 
lagern: ich flellete hie dag Gezelt meiner Staͤrke 
bey dem Panier der glaͤubigen Zuverſicht. 


So bereitet ſich ein verurtheilter Unſchuldiger 

zwar geduldig die Sterbebuͤhne zu beſchreiten, doch 

verlaͤßt ihn nie eine geheime Hofnung, GOtt 

und die Zeit werde ſein ſchwarzbewoͤlltes Schick⸗ 
m aufklären. 2 


Damals war e8, ale die flüchtige Roffe mei- 
nen umflürgenden Wagen ohne Führer fortrif- 
fen. Der. Stoß trieb meinen Arm durch die zers 
kümmerte Glagfcheibe unter die Seitenmand des 
Magens zwifchen dem Leiftenmwerk und der Erbe. 
Ihn fchleifte der Lauf der Koffe jämmerlich fort; 

jeder von ihren unbaͤndigen aa Be 
mein geben. — | 
| 4 I Nicht 


% I 
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Nicht war es eigne Kraft, welche She die 
fchüchtirne weibliche Seele weit über die Schre⸗ 


‚ den erhob, daß weder mein Herz Elapfte noch 


‚ mein Angeficht erblaßte; es mar der freudige 
Geiſt aus der Höhe, der prophetifch zu nıeinem 
Geiſte durch heilige Negungen fprach: ich ſollte 
Ieben um: die mächtige Hülfe des Herrn zu | 
‚preifen. 


\ 


Lobe den Herrn, meine — ſein gnoͤdiger 


‚Schild deckte die verwundete Bruſt, daß Sturz 


und Fall ſie nicht voͤllig zerſchmetterten. Ueber 


den hart gefrornen Boden hatte ſeine vaͤterliche 


Vorſorge dicke Decken von lockerem Schnee ge⸗ 
ſpreitet, die dem belaſteten geſchleiften Arme 
nachgaben. Kein Stein, kein Anſtoß, daran er 
ſich haͤtte zerbrechen koͤnnen, mußte ihn treffen. 


Hebe dich gen Himmel, mein wunderbar ge⸗ 


ſchuͤtzter Arm! meine gerettete rechte Hand, hebe 


dich dankbar gen Himmel, und ſchwoͤre: Der 


Herr ſoll mein Gott ſeyn, ſo lange ich Odem hole. 


Nunmehr ſprach die Barmherzigkeit des 
Herrn zu Weh und Leiden: Hoͤret auf ein Leben 


zu mißhandeln, deſſen ich ſo ſichtbar mich ange⸗ 


nommen. Sie ſprach es und erweckte mir unter 


den erfahrnen Wundaͤrtzten einen redlichen Helfer, 


des Segens werth, den ſie aus ihrer ewigen 
Fuͤlle auf feine Rathſchlaͤge ſchuͤttete Er hieß 
as den N die wir durch zerfiöhrung 

| _ fühlen. 
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fühlender Kreaturen erlangen, und den verberbli- 
chen kuͤnſtlichen Zurichtungen, welche die Gunſt bes 
Gaumens erſchleichen — aͤhnliches Bild des ges 
fallenden Schmeichlers, der das Herz vergiftet — 
gaͤnzlich entſagen. Milch und Obſt und Kraͤuter 
und Feldfruͤchte, alleſammt einfaͤltige Speiſen 
des erſten Weltalters, ſollten mich naͤhren. 


Jenem' arabifchen ſtachelichten Baum ent 
fliehen balfamifche Ihränen, die zum Gummi 
ſich verdicken. Bon den hohen Weifen, die im 
Geifte den Etern aus Jakob erblichten, wurden 
fie foftlih genung geachtet, dem Herrn der Na» 


tur, nebſt Gold und Weyrauch, uͤberreichet zu 


werden. Eine, leichte Bereitung verwandelt fie 
in ein gelindes Del; der Schaden meines Bu- 
fen warb bamit verbunden. 


Ferner ward bie zucferreiche Graswurzel, auf 
die Spur der zacigten Egge geſammlet, in der 
reinen Duelle gefäubert, an der Sonne, bie 
eben das Haus des Steinbocks betrat, allmäh» 
lich gedörret, und zum heilfamen Gebrauch zus 
bereitet. Verſuͤſſende Stroͤme floffen in meine 
Adern, und übermannten die fcharfen Säfte, bie 


der Feind meincs Lebens aug feiner Seftung uͤber⸗ 


alt in mein Blut fandte, 


Lobe den Herrn, meine Seele! Die Erde ift 
vol feiner Güte. . Er ift nicht farg mit den Mit- 
teln der Huͤlfe. Er braucher nicht fie von den 


1) 
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Spitzen der Felſen, noch aus dem Grunde des 
Meeres, zu bolen; ” find j e unter — 
Fuͤſſen. 
Lobe den Here, meine Seele! Er legef die 
berrlichften Tugenden in bag gemeinfte Gewaͤchſe. 
gerne bier, fein Werf feiner Hände zu überfehen. 
Erinnre dich, daß er nicht was groß und vor 
der Welt verachtet ift, erwähle; daß er das Ger 
heimniß feiner Liebe, darin die Engel zu fehauen 
gelüftet, niedrigen Fiſchern und Ungelehrten zu 
allererft vertraute. Denfe nach, und freue 2 
mit heiligem Zittern. | 


Saget dem unmiffenden Landmann , er ſolle 
die vortrefliche Wurzel ehrerbietig aufleſen, und 
neben den Weißen auf, den Boden fchütten, 
Mas unterftehe er fich, fie fchmählich, tie ein - 
verworfenes Unkraut, auf feinem Acer zu ver» . 
brennen? — 


Ich ſchelte ae werben doc mehrens 
theils die: edelften Verdienſte vom Tadel der wir . 
tzigen Welt nicht gerechter BR als * 

die Quelle. 


Bald ſahe ich einen gnädigen Tag bem ande» 
ren folgen, und jede Morgenröthe Linderung 
thauen. Die getröftete Bruft 509 ihren Schmuck _ 
Wieder an; wie ein Baum, deſſen erſte Blätter 
ein ftrenger Nachrfroft verwelfte, ſich bey guͤnſti⸗ 
gen — mit ———— friſchen Laube 

beklei⸗ 
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befleivet. Der wachfame Schmerz gab fich zur 
Ruhe; denn der gefchmächte Feind war nicht mehr 
gefährlih. Sein halbes Eigenthum trennete fich 
von ihm, umd zerging in gelinder Ermweichung. 


Der Herr fichet auf dag Elend feiner Men- 
(hen; der Herr liebet dag Leben; der Herr ift 
hülfreih. Lobe den Herrn, meine Seele! 


Herr! noch ift dag Werk nicht vollendet, noch 
iſt der innre Kern der verräthrifchen Sammlung 
vorhanden. Laß ihn zerfchmelzen vor dem Ein- 
flug deiner Güte, wie dag Eid vor den heitern 
Brüplingsftrahlen ſchmelzet. | 


Ober fon er mir immerhin ein fühlbares 
Denfmal deiner Errettung und der Unficherheit 
menfchlicher Tage bleiben? Here! du meiffelt, 
was mir nuͤtzt; ich weiß es nicht. Immerdar 
poll dich meine Seele loben. 


Der Spitter hoͤhnet den edlen Stolz des 
— der ſich nicht zu unbetraͤchtlich haͤlt, 
die Vorſorge des Hoͤchſten beſonders zu befchäfti- 
gen, der fich in feine Hand gezeichnet glaubt. 
Sehe hin, du Thor! gebe hin und lerne, mag 


der Allwiſſende für unendliche Mengen des.allers - 


Heinften Gewuͤrmes mit Daſeyn befchenft bat, 
deren Feines Beduͤrfniß cr aus ber Acht läßt. 
Dann wirft du nicht an. feiner Hut zroeifeln, über 
Sefhdpfe, | ‚ die er —— erkennen. 

| Ewig 


Ewig beſtehen die Huͤtten derer, die auf: ben | 
Fels des Herrn bauen, und in dem Geliebten. 
ihm angenehm — Fun — den Herrn, 
meine Seele. — 


IH. 


Die Dngftaf, E x 


oder 


Gecſchichte Karl Marchmonts. 
| Aus dem Enzlifchen. . 


Re Marchmont war der jüngfte Sohn ein 
Landedelmanns im Warwiffchirifchen, und 
ftand in großer Gunſt bey feiner Mutter» Bruder, 
Keren Invoice, einem Kaufmann in London, der 
nach der Türfey handelte. Karls Eltern bes 
ſtimmten ihn zu einer gefchäftigen Lebensart, und 
thaten ihn frühzeitig in eine Feine Akademie in 
London, wo er verſchiedenerley Wiſſenſchaften 
lernte, die zur Vorbereitung dienen konnten, ihn 
zu den Geſchaͤften auf dem Komptoir geſchickt au 
machen, Hierauf kam er zu feinem Oheim In⸗ 
voice, wo fein Fleiß, ſeine Ehrlichkeit und ſein 

— — Berrugen, ihm die voͤllige Gewogen⸗ 
N e 





it diefes feines nahen Verwandten und nune -· 


mehrigen Lehrherrn erwarben. 
| Zwey 
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Zweh Jahre war bie der junge Menfch gewe⸗ 
fen, hatte fich einen rühmlichen Nahmen erwor⸗ 


ben, und vielerley Kaufmanns » Gefchäfte mit 


Beyfall ausrichten gelernt, als Tom Sprighely, 
ein Raufmancı in der Nachbarfchaft, ihn bat, auf 
fünftigem Pfingftfefte, mit ihm und anderen gus 
ten Freunden , fich eine Luſtbarkeit zu Greenwich 
zu machen. Karl redete davon mit Herrn In⸗ 
voice, der fh ale Mühe gab ihn von dieſem Vor⸗ 
haben abzureden. „ Mein guter Junge,“ fagte 
er, „für mich it es ſchon längft was fehr ans 
ſtoͤßiges, daß bey befondern Zeften eigene Feyer⸗ 
tage gefenert werden, denn mwürflich entſtehen 
daraus vielerley Uebel, ohne daß man abfehen 
koͤnnte, was für gutes dadurch gefliftet wird. 
Statt, Grundfäge der Sittlichkeit und Religion zu 
erregen, dient es bloß zur Anreigung für Auss 
fchmeiffende und Laſterhafte. E8 ift mas nadı» 


theiliges für die menfchliche Gefelfchaft , indem 


dadurch in allen Ständen ein fchändlicher Müfs 
fisgang veranlaffet wird, und vieleicht fage ich 
nicht zu viel, wenn ich behaupte, daß im Oſtern, 
Pfingſten und Wepnachten mehr Ausfchweifungen 
begangen werden, als fi) durch alle Tugenden 
eines ganzen Jahres wieder gut machen laffen. 
Wenn du aber einmal deinen Kopf auf die bir 
angebotene Luſtbarkeit geſetzt haft, fo will ich dir. 
deine Bitte nicht abfchlagen. Ich habe dir mei⸗ 
ne Meynung gefagt, und wenn das Parlament 
daͤchte wie ich, fo müßten ale Feyertage aus dem 

Kalen⸗ 
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Kalender heraus, weil nichts ärgerlichereß feyn 
kann, als eine eigene Zeit zur Befdrderung des 
umtreibens und der Srreligion auszufeßen, und 
nichts der Weisheit und Tugend mehr, zumider 
ift, als gemiffe Tage zu heiligen, zum Nachtheil 
für den Geldbeutel und zum Verderb für das 
Hers und den — der jungen Beute ug 
ley — u | u 


Ä Karl var itzt zum erſtenmal mit ſeines ba 
Anmerkungen mißvergnügt, 06 fie gleich einigen 


e Eindruck auf ihn machten, Er hinterbradhte fie 


feinem neuen Freunde (Sprightly) der. ih. x über die 
Maaßen auslachte, daß er die firenge Lettion, Die 
„er befommen hatte, des Wiederholen einmal 
werth hielte, und fchalt fie eine puritanifche uns. 
gereimte Meynnus eines einfaͤltigen anne, 


Karl karte eben nicht ftarf zugeredet werden \ 
feiner Neigung zu folgen, die dahin gieng, einen 


GKeyertag auf dem Lande in obgenanntem Dorfe 


fich zu erluftigen, wiewohl er nicht. den Muth - 
hatte feinem Oheim die Wahrheit zu fagen; er 
hatte fich big ige wegen feiner firengen Anhäng« 
lichkeit an die Wahrheit fogar einen getviffen Ruf. 
‚gemacht; allein ige mußte er feinen anderen Rath - 
als den alten Herrn zu hintergehen, fich zu ber. 
verabredeten Gefellfchaft zu sefelen, aber bie. 
Sache geheim zu baues. de 


. Der 
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Der erwartete Tag kam endlich an, und brach⸗ 
te ein herrliches Wetter mit, wie es Spazierende 
nur immer woünfchen Finnen, und wie e8 um die« 
fe Jahreszeit am angenehmften if. Es war flar, 
aber doch fo anmuthig gemolft, daß die Sons 
nen» Hitze dadurch gedämpft, und das Spazieren 
vollkommen ergoͤtzlich wurde. Karl ftand des 
Morgens fehr frühe auf und fagte den Leuten im 
Haufe, er Hätte Gefchäfte, und gienge auf ein 
Schif, das aus der Levante für feinen Herrn ans 
gefommen wäre, begab ſich aber grade Weges 
zum Sprightly, wo er zween andere junge Leute, 
von den verdorbenften in London, fand, mit des 
nen er in Gefelfchaft fi nach dem angenehmen 
Park begab, der den Nahmen von Greenwid) 
hat. Hie gefelleten fie fich einmüchig zu ber Ins 
figen Bande, die fih fchon da befand, und. 
nahmen an. allen Ergoͤtzlichkeiten des — 
Antheil. 


Ein Maͤdchen von — ſechszehn Jah⸗ 
ren, von ungemein reitzender Geſtalt, und weit 
gefaͤlliger gekleidet als die uͤbrigen Feyertags⸗ 
Gaͤſte, zog mit einmal alle Aufmerkſamkeit unſe⸗ 
res jungen Kaufgefellen an ſich. Er erkundigte 
fih nach ihrem Nahmen und erfuhr, daß fie die 
einzige Tochter ber Frau Haftings, einer berühm» 

ten Pughändlerin in London, war. Es waͤhrte 
nicht lange, fo hatte Sprightly, nach feiner ge- 
wohnten Zubränglichfeit, mit diefem jungen 
 ® | Grauens 
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Srauenzimmer Befanntfchaft gemacht Sie hatte 
noch zwo - andere Srauenzimmer zur Geſellſchaft 
bey ſich, und Sprightly that den Borfchlag, daß 
er mit feinen Freunden und die Damen zuſam⸗ 
mentreten, das Mittagsmahl an Einer Tafel 
einnehmen, und Cine vergnügte Gefellfchaft auge 
machen follten. Der Vorfchlag ward mit vielem 
‚Vergnügen angenommen, und Karl Marchmont 
‚ Ward durch die Annehmlichfeie ver Miß Haftinge, 
die vielerley Liebeslieder auf die bezauberndeſte Art 
zu fingen wußte, fo eingenommen, daß die 
Stunden unvermerkt vorbeyfloſſen, und bie GTos 
fe eilfe fchlug, ehe ein Menfch daran dachte, 
nach der Stadt zurüd ju fahren. Es koſtete 
viele Mühe che ein Fuhrwerk zu erhalten war, 
diefe Inftige Gefelifchaft nach London zu führen ; 
und es Fieffe fich ſchwerlich befchreiben, in was 
für Verwirrung Marchmont gerieth, als er. ges - 
wahr ward, daß es beynahe Ein Uhr in der 
Nacht war, da fie die Damen vor dem Haufe der - 
Stau Haftings abfeßten. Er war nie fo fpäe 
nach) Haufe gefommen, und fing nunmehro an in 
nachdrüclichen Worten über feinen Zuftand ge» 
gen den Sprightly und feine Gefährten zu Fla« . 
gen, die aber in ein lautes Gelächter ausplatztem 
und ſich Mühe gaben, ihm zu überzeugen, wie 
ungereimt es wäre, ben alten Narren eine fo 
ſclaviſche Unterthänigfeit zu beweifen. Ihre ſpoͤt⸗ 
tiſche Anmerkungen trugen etwas bey, feine Ehr⸗ 
erbietung gegen Herrn Invoice zu verringern, und - 
fie- 


REN in 


Wenden’ eins, ſich in ein Weinhaus zu bege, 
ben, wo fie fo fange auf ihrer fchönen Geſell. 
ſchafterinnen Geſundheit einſchenkten, bisſie 
daruͤber des Aufhoͤrens vergaſſen; und es war 
nunmehro nicht genung, daß unſer junge Menſch 
heute zum erſtenmal gelogen, und unotdentlich 
gelebt hatte, fondern er fügte ige auch noch dag 
Laſter der Trunkenheit Hinzu. de), 


Der folgende Morgen brachte viele eruftliche 
Betrachtungen mit; Kopfſchmerzen und «ein 
ſchwermuͤthiges Herz, die untrennbaren: Nachfol⸗ 
ger einer Schwelgerey, vergröfferten den Kum— 
mer uͤber die Thorheit, die er begangen hatte, 
Bon Scham und Betruͤbniß durchdrungen fand 
er eher noch auf ale feine Gefährten, und ſchlich 
in feines Oheims Haus, fobald die Thüren nur 
aufgiengen. Der alte Herr, der Aufferft bekuͤm 
mert geweſen war, teil er befürchtet hatte, es 
wäre ihm ein Unglück widerfahren, hörte die Erz 
zaͤhlung an, die Karl ihm machte und mit vie. 
lerley fügen verbrämte, gab ihm aber doch einen 
gelinden Verweiß wegen feines underantwortlichen 
Berfahrend, und bemuͤhete fich ihm zu zeigen, 
fie gegründet num feine. Unmerfungen wären, 
über die Folgen von dem, was man nennte, ſich 
eine Feſt⸗Luſt machen. u 


Auf die erfien Abweichungen von der. Tun 
gend Folgen gemeiniglich gröſſere Uebertretungen. 
z IX Band. & | March» 
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Marchmont war in boͤſe Geſellſchaft gerathen, it 
die ‚man weit eher hinein⸗ als wieder · heraus⸗ 
fommen kann; er hatte eine Zuneigung zu einem 
Mädchen. bekommen, mit deſſen Character er 
ganz. unbefannf war; und ein ſolcher Umſtand 
ift im der. That für die unbedarhtfame Jugend von 
gefaͤhrlicheren Folgen als viele andere . Er 
perfchafte ſich in wenigen Tagen Gelegenheit, fer 
nen Freund Sprightly zu befuchen, der ihm ers 
| zählte, ‚er wäre: bey dem jungen Frauenzimmer 
 gewefenz man hätte Abrede genommen, kuͤnfti⸗ 
gen Sonntag nad) Richmond zu fahren, und 

Miß Haſtings baͤte ſehr, er (Marchmont) moͤchte 
mit Geſellſchaft machen. Marchmont empfand 
die angenehmſte Bewegung ſelnes Herzens, als 
er dieſen Nahmen nennen hörte, und nahm die _ 
freundliche Einladung ‚mit vielem Vergnügen an. 

Die Spazierfahrt nach Richmond. war fo. wie 
die nach Greenwich mit vieler: Ergößlichkeit und, 
Vergnuͤgen begleitet, und Marchmont nahm, Die. 
- Gelegenheit wahr, der Miß Haftings feine, Liebe, 
zu erklären. Sie nahm feine Erflärung mit Dies, 
fer Gefprächigkeit an.” Er bezahlte indeffen aus 
Yrtigfeit die Nechnung des Wirths, die fich ziem⸗ 
lich hoch belief, und bey ähnlichen Gelegenheiten - 
bezahlte er ebenfalls, was dieſe ſeine gute Freun⸗ 
de und Freundinnen verzehrt hatten, dagegen die⸗ 
e ihn hinterruͤcks tapfer auslachten, daß er fich 
po Herrlich äffen lieſſe. ee 
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Mooice fabe mit vielem Leidweſen, auf was 
J ungluͤckliche Wege ſein Neffe gerathen war; 
er keifte des wegen ſehr oft mit ihm auf die gelin⸗ 
befie,Urt; es mar. aber alles vergebens. Er 
gabyigt.gar- nichts. auf die Gefchäfte, die fein 
Dienſt von ihm forderte, ſondern lebte dagegen 
in beſtaͤndiger Zerſtreuung und Muͤßiggange. In 
ſeinen nüchternen Augenblicken nahm er ſich bis⸗ 
weilen ernſtlich vor, ſich zu beſſern, allein ſeine 
üble Gewohnheiten waren ſchon zu tief einge» 
wurzelt, als daß er ihrer ſo bald hätte los ‚werden 

| konuen, ‚und feine guren Enefchlieffungen in 
beftändig - ‚durch, die, falſchen Vernuͤnfteleyen des 
Sorightiy wieder Bernichtet , der in feinem im» 
ange feine Rechnung fand, Sein unordentli» 
hes Wefen, haste ihn. zu einer Menge kleiner 
Schulden veranlaſſet, die von dem, mas ihm 
fein Vater Hab, ob, dies gleich allerdings was 
* af huliches war, ‚nicht bezahlt werden, konnten, 











Diele limftände fonnteh.in ‚der Länge feinem Oheim 
| 5 —— bleiden,. der wuͤrklich zitterte, 
wenn er;an das ‚Schicfal feines Neffen dachte, | 
er in fein Geheim » Zimmer. rief, und 
J— ‚und Nachdruck, als er ſonſt ge⸗ 
Ian hatte, » ihm fein unbilliges Verfahren vor. 
ſtellte * Warchmont bekannte fein Vergehen und 
Derfprach, fich. zu beſſern , Allein ber alte Dann, 
wa ſchon ſo oft hintergangen worden, daß er 
f alle feine ſchonen Worte nicht dad geringfte 
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deinen Schulden Karl,“ fagte der gute Mann, 
„fie follen bezahlt werden; aber bie Zeit‘ ift da, 
daß mir ung fcheiden müffen. Sch habe lange 
über ‚deine verderbte Aufführung Klage geführt, '- 
und muß nun darauf dringen, daß du dich zu 
deitiem Vater verfügeft. Die Gefelfchaften,‘die 
du hier in der Stadt haft, werden dich zu Gtun⸗ 
de richten , und es iſt fchlechterdings nothwen⸗ 
dig, da du je eher, je lieber bie wegtonnn — 


Die Entfchloffenheit, ; mit der Herr auioiee. 
pie Worte ausfprach, Tiefen Karln 'gar nicht 
jiveifeln, daß er feſten Sinnes ſey, das wuͤrklich 
zu thun, was 'er geſagt hatte. Eine Verwei⸗ 
fung aus London war eine Sache, die ihm am 
weni gſten wilfommen war, und der Gedanfe; 
daß er fich von Miß Haſtins trennen ſollte, ihm 
unausſtehlich. Das Mädchen hatte, ohne ſei⸗ 
ner Achtung werth zu feyn, fein ganzes Herz in 
Befig genommen; und fie würden ohne Ziveifel fos 
gleich ſeyn 'chelich zuſammen gegeben worden; 
wenn nicht des Mädchens Mutter, die ungen‘ 
mein. ſchlau war, die Entdeckung gemacht haͤtte, 
daß Marchmont nur ein juͤngerer Sohn war, felga. 
lich nichts zu erwarten hatte, als was fein guͤti⸗ 
ger Oheim ihm vermachen möchte, Nicht lange 
darnach kam der alte Herr Marchmont nach der 
Stadt, der ein ſeht hitziger Mann war, daher 
Herr Inboice es fuͤr nothwendig anſahe, die Ur⸗ | 
face, warum er ‚feinen Sohn wicht länger bey 

fñch 
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Ach Schalten wollte, ihm auf. die behutfamfte Art 
vorzuſtellen. Der alte Marchniont Horte fehr 
ungerne, wie ſchlecht fih fein Sohn aufführte, 
„indeſſen“ — fagte er „ich werde ihn ſchon Ich» 
„ren feine Gefchäfte ordentlich treiben.“ -Sein 
Entfhluß war, ihm auf ein Paar Jahre wegzu⸗ 
ficken, weil London der Drt nicht: mehr war, wo 
er fi) ohne Gefahr aufhalten konnte. Herr Sn» 
voice mißbilligte den Anfchlag nicht, und da er 
felbft einen Freund in Bofton hatte, den er als 
einen ungemein liebenswuͤrdigen Mann fannte, 
fo hofte er, wenn der junge Menfch- dorthin ge 
ſchickt wurde, daß er fich vielleicht koͤnnte beffern 
lernen, da die unfchuldigeren Sitten der Eins 
wohner diefer Niederlaffling, ihm eine groffe 
Ermunterung dazu geben würden, | 


In wenigen Wochen war der gute Junker 
mit allem verſehen, was er zu feiner Reife und 
Bequemlichkeit nöthig hatte. Er wendete biefe 
furze Zeit feines Bleibens noch an, jeden Augen⸗ 
Blick, den er feinen Bater abftehlen fonnte, bey 
feinem geliebten _ Mädchen zuzubringen, bag ihm 
eine emwigg, Treue gelobete und fleißig mit ihm 
Driefe zu Mechfeln verfprah. Ein Paar Tage 
zuvor als das Schif abfegeln ſollte, befchenfte 
ihn Herr Invoice, zum Befchluß einer fehr nach» 
drücklichen Ermahnung zu einer guten Auffühs 
tung, mit einer Bank; Note von 100 Pfund 
Sterl. und gab ihm die theureſte Verficherung, 
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daß er nichts an ihm wollte ermangeln laſſen, 

wenn er-eine andere Lebensart, als die er bisher 
geführt hatte, annehmen wollte. Karl nahm 

feines Oheims Gefchenfe, tie es fehlen, mit 

vieler Erkenntlichkeit an, und verwendete einen 
Theil davon auf eine ſchoͤne goldene Uhr und 

einen Demant » Ring, womit er der Miß Has 

ſtings, zum Unterpfand feiner Liebe, ein Ge 

ſchenk machte, Als der Tag feiner Abreiſe an⸗ 

fam, begleiteten ihn fein Vater und Oheim big 

Deal, wo er fih an Bord einer fchönen neuen 

englifchen Brigantine einfchifte, und in wenigen 

Stunden, da ein günftiger Wind aufflieg , die 

großbristanifchen Ufer aus dem Geſichte verlohr. 


| Auf feiner Ueberfahrt nach Boſton frug fich 
nichts merfwürdiges zu; es iſt genung anzumer⸗ 
ken, daß er waͤhrend der Reiſe, ſeine Zeit mit 
Leſung der moraliſchen Bücher zubrachte, die ihm 
Herr Invoice empfohlen hatte, und den ernſtlich⸗ 
ſten Vorſatz faßte, alles zu thun, was in ſeinen 
Kräften ſtand, um ſich bey feinen Freunden Wie» 
der in Hochachtung zu fegen, — 


Nach einer angenehmen Sahre® von etwas 
mehr als drey Wochen, legte das Schif in der 
Maſſachuſett's Bay vor Anfer, und der junge 
Menfch ward mit groffer Gaftfreundfhaft von 
‚feines Oheims Freunde empfangen, der Barter. 
hieß, und zufolge der dringendeften Enpfehlungs- 
| oe i Scyreis 
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Schreiben die er ſeinetwegen vorläufig. befom- 
men, alles zu ſeinem Empfange bereit gemacht 
hatte. Die Sitten ber Einwohner in Boſton, 
jamen gar nicht. mit denen, uͤberein, bie unſer jun⸗ 
ger Neifender an feinen. jungen, gedanfenlofen 
Freunden in London zu ſchen gewohnt war, DA 


ſein Herz von Natur gut, und er hie feinen Ders 


fuchungen ausgeſetzt war, ſo erweckte er in kur⸗ 
zem bey Herrn Barter die angenehme Hofnung 


einer dolkommenen Beſſerung, wozu allerdings 


ſehr vieles die Bekanntſchaft beytrug, die er mit 


einem jungen Frauenzimmer machte, welches von 


ihrem Vater unter der Vormundſchaft des Herrn 


Varters war hinterlaſſen worden. Sie war aus 
Philadelphia gebuͤrtig, und iu der Quaͤkerey, bet 


ihre Eltern zugethan gemefen, erzogen worden. 
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gen einer ewigen Liebe waren; ‚und die Briefe, bie 


A. 


Um die Zeit, da unfer Reifender zu Herrn Barter. 
‚ins Haus fam, war fie ungefehr dreyzehn Jahre 
alt, und beſaß nebft einem fanften Seficht und 
anem ſchoͤnen Wuchs, ein ungemein. gufiges 


Herz. Er brachte alle feine müßigen Stunden 


nF 


‚in der Geſellſchaft dieſes angenehmen Maͤdchens 


zu, welches er mit bruͤderlicher Zuneigung lichte, 


. mit groſſem Fleiſſe unterrichtete, und. mit den 
ſchonſten Stellen aus englifchen und franzoͤſiſchen 
Ssriftſtellern befannt machte. Er führte t aͤh⸗ 
rend feines: Auffenthalts in Amerika einen beſtaͤn⸗ 





pBiiefwechfel-mit, Miß Haſtings, deren Brie · 


und voll wiederholter Verſicherun⸗ 
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er von rſeinem Vater und Dhelm. bekam, enthiel⸗ 
ten Verſorechungen daß ſie es ihm reichlich ver⸗ 
guͤten wuͤrden, wenn er auf dem ruͤhmlichen 
Wege beharrete, den er, wie ſie aus Herrn Bar⸗ 
ters Schreiben erſehen hatten, — 
| entſchloſſen war — 
Nachhem er drey — aus — Veter. 
lande geweſen, unterbrach die Nachricht von fei-⸗ 
nes Vaters Abſterben ſeine Gluͤckſeligkeit in ho⸗ 
hem Maaße. Herr Invoice bezeigte ihm uͤber 
dieſen ſchmerzlichen Zufall ſein zaͤrtliches Beyleid, 
und lud ihn, da er von der Aufrichtigkeit ſeiner 
Beſſerung uͤberzeugt war, in den dringendeſten Aus⸗ 
drücken zur Zuruͤckkunft nach London ein. Die 
Vorſtellung, daß er ſeiner Sehnſucht ſein Vater⸗ 
land wieder zu ſehen, die bey den mehreſten jun⸗ 
gen Leuten ſehr lebhaft iſt, Genuͤge thun wuͤrde, 
linderte gewiſſermaßen etwas ſeine Traurigkeit 
uͤber den Verluſt ſeines Vaters. Er ſagte dem 
Herrn Barter von ſeines Oheims Verlangen, und 
dieſer war nicht nur zu des jungen Menſchen aͤuſ⸗ 
ferftem Vergnügen, mit dem Vorfchlage zufries 
den, fondern meldete ihm auch, daß er felbft ent« 
flogen ſey, ihn auf feiner Reife nad) England 
zu begleiten, da er nicht nur Gefchäfte da. hätte, 
die er gerne zur Nichtigfeit bringen wollte, fon 
dern auch feiner Hochachtung für dad Andenken 
feines verftorbenen Freundes, deffen Tochter er 
bey fich hatte, ihn bewegte, dies fein Mündel. 
— Zu nach 
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nach Europa zu bringen, um ihr eine feine Lebens, 
art zu zeigen. : Sechs Wochen nachher, ale 
Herr Barter die Gefchäfte ſeines Hauſes in ges, 
hoͤrige Ordnung gebracht hatte, ſchloß er mit dem, 
Hauptmann eines Schiffes, das nad) Briftol fen 
geln wollte, einen Vertrag über feine Neife mit. 
dem jungen Marchmont und feiner Pflegetochter, 
Miß Melsil. Die Hofnung diefe glückliche In⸗ 
fel zu fehen, die ſchon fo lange wegen ihres Neich- 
thums und ihrer Freyheit berühmt iſt, machte 
die ganze Keife » Gefelfchaft innigſt vergnügt. 
Sie hatten den laͤngſten Weg auf dem groflen 
Weltmeere jurücfgelegt, und während ber gan - 
zen. Sahrt dag ſchoͤnſte Wetter gehabt, als ih 
unvermuthet ein heftiger Sturm erhub, ber einia. 
ge Tage anhielt, und ihnen den Vordermaſt weg⸗ 
nahm. In dieſem traurigen Zuftande fehiften fie 
noch eine ganze Woche lang, da das Schif bey 
einen: ftarfen Windftoß in der Nacht, plöglich auf 
‚ einen Zelfen getrieben wurde. Bey der Verwir—⸗ 
zung, die darüber unter dem Schifsvolk entſtand, 
fam herr Barter und deſſen Neifegefährten auf 
das Verdeck gelauffen. Hie entftanden nun Aufe 
tritfe, die fich ſchwerlich befchreiben laffen. Das. 
Schif empfing einige Augenblicke darnach einen 
zweyten Stoß, wodurch ber Schifs-Boden bes 
fchädigt wurde; und während der Zeit, daß die. 
Beute eileten das Boot hinabzulaffen, ging u 
Schif zu Truͤmmern | 
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Als der junge Marchmont zuerſt ins Men 
fiel, war er gewiſſermaßen betaͤubt und ohne Em⸗ 
pfindung; in kurzem aber erholte er ſich etwas, 
und arbeitete um ſich zu retten, indem er ein tref⸗ 

icher Schwimmer war. Die Silberſtrahlen des 
Mondes zitterten ſchwaͤchlich auf den’ Wellen; 


fiott aber ihm zur Erleichterung und Huͤlfe zu bier 


nen, ‚vergrößerten fie nur das Schreckhafte ſei⸗ 
nes Zuſtandes. Unter den Koͤrpern, die um ihn 
herum ſchwammen, konnte er deutlich ein Frau⸗ 
enzimmer unterſcheiden, und erkannte, daß es 
feine ſchoͤne Schülerin war. Er gab ſich alle 
mögliche Mühe ihr näher zu fommen, es war 
aber vergebene. Er hoͤrte ihr Schreyen, aber: 

bie Wellen erhoben ſich zwiſchen ihnen, und fuͤh⸗ 
deten fie weit von einander weg. Er hatte eine 

ziemliche Zeit im Meere zugebracht, und feine 
. Kräfte waren faſt ganz erſchoͤpfet, als er auf eine 
Eandbank getvorfen wurde, von ber ihn ber. 
heftige Sturm in kurzem mit einer Welle an den 
Strand warf. Der Tag brach itzt an, und das 
erſte, was er that, war ein Dankgebet zu dem 
Aulmaͤchtigen für feine Erhaltung. Er uͤberſahe 
den furchtbaren Schauplaß, von dem er eben. 
entronnen war, mit einer inmerlichen Erfchüttes 
> zung, und bey der Erblicfung einiger Leichnam, 
die nicht ferne von ihm am die Zelfen geworfen 
wurden, fonnte er fich der Thränen nicht enthals 
ten. Er wanderte lange an ben Geeftrande, ebe 
er einigen Bauren begegnete, die ihn berichteten, 
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daß erfih an der weſtlichen Kuͤſte vom Irrland, 
ohnweit der Stadt Donegal befände. Sie nad» 
men ihn mit fich im eine ihrer Kleinen Hütten, und 
gaben ihm trockne Kleider und einige Erfrifchun. 
gen. Nachdem er fich von der Befchwerlichkeit 
etwas erholt Hatte, Fehrte er nach dem Strande 
- zurüd, wo er das Landoolf mit Plünderung des 
Theile der Ladung, das an den Strand war ges 
worfen worden, befehäftiger fand, Bey niedris 
ger Ebbe entdeckte er den Leichnam des Schifs⸗ 
Hauptmann und zweener Matrofen, die er un» 
ter Beyhuͤlfe der gaftfreundlichen Einwohner, mit 
frommen Haͤnden, unter der gruͤnen Oberflaͤche 
eines Feldes in der Naͤhe begrub. Es war nach 
der ſchaͤr feſten Nachſuchung nicht moͤglich zu er· 
gruͤnden, ob eine einzige Seele von denen, die 
im Schiffe geweſen, auſſer ihm, war gerettet 
worden, Ein Paar Guineen, die er in ſeiner 
Taſche fand, ſetzten ihn in Stand nach Dublin zu 
reiſen, von wannen er ſeinem Oheim das Un⸗ 
gluͤck meldete, das ihm begegnet war. Sobald 
dieſer Die Nachricht geleſen hatte, ſchickte er ihm 
einen Wechſel, mit dem er die Reiſekoſten nach 
London mehr als bezahlen konnte; und zehn Tas 
ge darnach, langte unfer Wandersmann in die, 
fer Stadt an. 


| Herr Invoice empfing ſeinen Neffen mit den 
waͤrmſten Empfindungen. Er ſagte, er haͤtte 
nur einerley von ihm zu bitten, dies nehmlich, 

daß 


daß er unter Feinerley Vorwand feinen Umgang 
mie Miß Haſtings wieder anfangen mochte, Die, 
wie ber alte Mann. verficherte, ein fchlechteg 
Mädchen wäre; beobachtete er dies heilig, fo - 
koͤnne er fich auf feine (des Herrn Invoice) Ges 
wogenheit ficher verlaffen. Der junge Menſch 


ſeufjete Über diefe vorläufige Bedingung, verfprach 


aber‘, fich fo aufzuführen, daß fein Oheim feine 
Urfache zu Hagen haben follte. Wenige Tage 
darnach befam er ein Handbriefgen von feiner 
Haſtings, die es ihm aufs rührendefte verwieß, 
daß er an ſie nicht daͤchte, und ihn dringend bat, 
fie zu beſuchen. Er konnte ſich nicht uͤberwin- 
den die Einladung auszuſchlagen, fondern flog 
auf Flügeln ver Liebe nach ihrer Wohnung. - Ste 


> ward faſt ohnmächtig bey feinem Anblick, und 


erzählte ihm nach kurzer Erholung unter einen - 
Fluth von Thränen, daß ihre Mutter vor ein Paar 
Wochen banfrut geworden, daß fie itzt beyde 
- in der äufferften Dürftigfeit umd von allen ihren 
Bekannten verlaffen wären, auffer feinem alten - 
Freunde Sprightly, der auf die großmüthigfte - 
Art gegen fie verfahren hätte. Sin eben dem Aus 
genblick trat diefer alte Bekannte ing Zimmer, 
und Marchmont umarmte ihn mit der herzlichftew 


Sreundfchaft. Es folgte hierauf eine fehr vers + 


traute Unterredbung, in welcher Sprightly fehr 
frey und nachtheilig von dem alten Invoice ſprach. 
Er gab dem jungen Marchmont bie fichere Nach» 


richt, daß — Baker, ‚vor feinem Tode zwey tau⸗ 
ſend 
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fen Hund Sterl. dem alten Invoice anvertrauef 
Habe, damit er fie ihm (dem jungen Marchmont) 
geben follte; daß diefer fein Oheim alles moͤgli⸗ 
he gethan Hätte; damit. Miß Haſtings an ihn 

‘ nach Amerika sticht fehreiben möchte ; und daß et 
auf bie ſchaͤndlichſ Weiſe geſucht, dies Frauen⸗ 
jimmer zur Unzucht zu verführen. Der junge 
Menfch erfiaunte. über ‚alle, diefe Nachrichten, 
Sprightiy drang aber darauf, für igt noch gegen 
den alten Invoite davon zu ſchweigen. Dies 
that zwar Marchmont ald_ er wieder nad) Haufe 
kam, konnte fich doch aber eines. heimlichen Grolls 
gegen feinen Oheim nicht -ertvehren. Es war 
ihm nun ſehr leicht einzuſehen, warum ihm dies 
fer verbot, feine. geliebte Schöne nicht zu beſu⸗ 
hen; daß felbiger ihm aber: dag Geld nicht gab, 
das ihm fein Bater, für ihn anvertrauet hatte, 
das dünfte ihm eineunverantwortliche Vergebung 
zu ſeyn. Er war ige ohne Unterlaß. mit Miß 


Haſtings, Sprightly und den übrigen Geſellen, 


die ihn vor. diefem zu Grunde gerichtet hatten, in 

Gefelfchaft. Diefe hetzten ihn ist ohne Aufhoͤ⸗ 

ven gegen feinen Oheim an; dagegen. diefer, da 

er wahrnahm, daß fein. Neffe abermals: auf die 

dorigen Irrwege gerathen war, ihm fehr ernſt⸗ 

liche Vorſtellungen wegen ſeiner Auffuͤhrung that. 

Der junge Menſch gerieth uͤber ſolche Ermahnung 

in ſolche Hitze, daß. er ihm mit bitteren Aus— 

druͤden antwortete, und der Ausgang des 
aA IE DE Be m, 
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fies" war, daß er in Zorn und Eilfertigkeit aus 
feines Oheims Haufe def nn = 


Nach diefem Vorfall that er nichts. ohne den 
Sprightly und Miß Haſtings zu Rath zu ziehen, 
welche ihn gänzlich unter ihrer Leiturig hielten, 
Seine Ausſchweifungen brachten ihn in kurzer 
Zeit dahin, daß er nicht einen Pfennig hatte, 
und als er an Herrn Invoice einen Brief fihrieb, - 
und ihn bat, dag er ihm von “den ‚stoehtaufend 
Pfund, die ihm fein Vater in Verwahrung gege⸗ 
en haͤtte, etwas ſchicken ſollte, ſchrieb ihm dieſer 
zur Antwort, „daß er feinen Schilling betommen 
„würde, ſondern wo "er ſich nicht: beſſerte, ſollte 
„die Summe, nach der Verordnung des alten 
„Rarchmonts unter deſſen uͤbrige Kinder vertheilt 
„werden.“ In dieſer Duͤrftigkeit bis an dig Oh⸗ 
ren verſunken, hatte er einige Wochen geſteckt, 
als einen Abend Sprightly zu ihm kam, und ihm 
die Nachricht: brachte, daß Miß Haſtins wegen 
einer anſehnlichen ‚Summe, die fie fuͤr ihre Mut» 
ter zu bezahlen ſich anheifchig gemacht, ‚wäre in 
Verhaft genommen worden. Er gerieth bien: 
über: in aͤuſſerſte Beſtuͤrzung. Tief an den Ort bin, . 
Beklagte mit bitterer Betruͤbniß ſowohl das Un⸗ 
gluͤck ſeiner Geliebten, als auch die Haͤrte ſeines 
Hheims gegen ihn.“ Er machte allerley Entwuͤr⸗ 
fe zur Befreyung der Miß, erkannte aber daß 
fie ale thöricht waren, weil es ihm ſowohl an 
Geld als an Freunden fehlte. 
| ö » Cy } 
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Eh! in aller Welt.“ — fagte endlich Spright⸗ 
Ay — laß ung nicht mehr Schloͤſſer in die Luft 
„bauen, ich Habe nur hen Augenblick mit Serible 
„gefptochen; ; du weißt daß er Schreiber bey dem 
„Procurator Subtle if. Er hat mir zuverläßig 
verſichert, daß dein Oheim aufs Land gefahren 


„ift, ein Mädchen zu beyrathen, deren. Abfunfte 


„kein Menfch weiß; und ehe er-nbgereifet ift, hat 
ihm Subtle fein Teftament fchreiben .mi.ffen, 
„worin er dir nichts als einen Schilling ver- 
„macht hat; thue dem alten Schurken einen Pofe 
‚fen ,.. laß: dir .felbft Gerechtigkeit twiederfahren, 
„und laß er dir das Geld bezahlen, darum er 
„dich betrogen hat" — „Wie fol ich das mas 
schen?“ antwortete Marchmont hitzig. — „Wie !* 
erwiederte Sprightly — „wie! gehe in fein Haus! 
„feine, Leute werden dir den Eintritt nicht ‚ver 
„wehren; forich zu ihnen, daß es dir leid thus 
deinen Oheim beleidigt zu haben, und daß du 
„gekommen bift, wieder bey ihm zu möhnen.“ 
— „Und was denn weiter ?* berfegte Marchmont 
— ⸗Pſah! — fuhr ſein vermeinter Freund 
fort, — „Verſtehſt du denn noch nicht? Brich 
„ihm fein Schreibepult auf, mache dich bezahlt, 
„und laß dem alten Narren eine Duittung über 
„die volle Summe! 


| Die Widerwaͤrtigkeiten, die der junge Menſch 
Ma den legten Wochen ausgeſtanden, hatten ihn 
“ ſo — und die Geſellſchaft , in ui 
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er gelebt , "hatte fein Her fo —* ae er, 
der zu anderer Zeit den Rathgeber eines ſolchen 
liederlichen Anſchlags mit den Fuͤſſen würde bon 
ſich geſtoſſen haben, itzt dieſen Rath ohne An⸗ 
ſchein einer Mißbilligung annahm; ind de 
Miß Haſtings erklärte, daß der Amts-Bebiente 
fie den folgenden Tag in den Schuld⸗ Kerker wer⸗ 
fen wuͤrde, wo fie nicht das Geld erlegte, und 
daß ſie den Anfchlag, den Sprightly gegeben hat⸗ 
te, für gut und thunlich hielte, ſo faßte er den 
Entſchluß, noch dieſe Nacht das uUnternehnien 
ing Werk zit richten. Er verfügte ſich alſo nach 
feines Oheims Haufe, wo bie Bedienten ihn mie 
Vergnügen aufnahmen, und bie Nachricht des 
Sprightly beſtaͤtigten, daß Herr Invoice aufs 
Land gefahren waͤre, ein junges Frauenzimmer 
zu empfangen, für die et, wie fie bemerkt zu * 
ben meinten; eine groſſe Hochachtung Hatte. | 


Marchmout bezog fein altes Zimmer, wo er 
ſonſt gewohnt hatte, und ſtand in der Nacht um 
Ein Uhr auf, ſein verzweifeltes Vorhaben aus⸗ 
zufuͤhren. Er ſchlich ſich ſachte die Treppe herab 
und unter Furcht und Zittern nach dem Komptoir, 
wo er feines Oheims Schreibpult erbrach, und 
eine roth lederne Brief » Tafche ergriff, worin 
Herr Invoice feine Banfnoten und andere wich“ 
tige Schriften zu haben pflegte; diefe ſteckte er 
haſtig in den Bufen, und eilte damit nach ſeinnem 
Zimmer zuruͤck, zu unterſuchen , was er darin! 
‚fingen 
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finden würde. "Das erfle, was ihm in die Haͤn⸗ 
de fiel, und in miche geringe Beſtuͤrzung feßte, 
war ein Brief. den fein Vater auf feinem Ster- 
be Bette gefchrieben hatte, und aus dem er fahe, 
daß Sprightly ihm megen der 2000 Pf. Wind 
borgemacht hatte; denn bie fchrieb der Sterbende 
ausdrücklich, daß dies Geld dem Gefchmwifter deg 
Karls follte gegeben werden, woferne diefer nicht 
allen Verkehr mit Miß Haſtings aufhoͤbe, und 
fich der guten Neigung feines Oheims werth 
bewieſe. Bey Leſung dieſes Briefes verlieh ihn 
ſein Muth; wie viel mehr aber erſtaunte er nicht, 
als er in dem naͤchſten Papier, das er aus ein⸗ 
ander ſchlug, ſeines Oheims Teſtament fand, 
worin der rechtſchaffene Mann ihn zum einigen 
Erben feines ganzen Vermoͤgens einfeßte, - unter: 
ernflicher Bitte, daß er fein Leben beſſern moͤch⸗ 
te. — Seine Kräfte waren nicht zureichend dieſe 
unerwartete Gütigfeit zu erfragen. Er konnte 
nur ausrufen: „Gerechter Himmel, mag für ein 
„Mann!“ — und fiel Empfindungslos zu Bo⸗ 
den. Als er fih von diefem Anfall, der durch 
Beſchaͤmung und Beflärzung verurfacht worden, : 
etwas erholt hatte, fahe er fih unter den Haͤn⸗ 
ben zweener getreuen Bedienten feines Oheims, 
die ihn mit Gewalt zu Bette brachten, weil er vers . 
wirrt redete, und fie glaubten, bag er feinen 
Berftand verlohren hätte. - -. 
Die Sache war, daß bie Erfchütterung, die 
in allen feinen. Nerven vorgegangen war, aͤhn in 
IX. a D eine 
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eine heftige Raſerey ſtuͤrzte, die einige Tage lang 
anhielte, da denn die Stärke feiner Konftitution 
über feine Krankheit die Oberhand behielt. Der 
erfte, den er bey feinem Bette erfannte, war 
Herr Invoite, der ihn aufs rührendefte bat ich | 
zu beruhigen; denn er hätte ihm ale Fehltritte 
vergeben, Seine Gefundheit nahm von Tage 
zu Tage zu, und ale er genugfame Kräfte dazu 
hatte, übergab ihm fein Oheim einen Brief vom 
Sprightly, welcher wegen Ausfertigung falfcher 
Mechfelbriefe im  Kerfer zu Newgate faß. In 
dem Schreiben befannte bdiefer elende Menſch, 
daß er mit Miß Haflings verheyrathet gemefen,. 
ehe Marchmont nad) Amerifa gegangen ; daß ihr 
ganzes Betragen ein Zufammenhang von Vers 
fielung getvefen, wodurch fie beyderfeits nur. ges: 
fücht hätten, ihn um ſein Geld zu bringen; und 
daß fie ihn angereist hätten, feinen Oheim zu 
beftehlen, um fich felbft vom Untergange zu er⸗ 
retten. Der junge Menfch empfand die ernſtlich⸗ 
ſte Neue, als er dies: Tas, und fich auf fo fchänd- 
liche Art betrogen ſahe. Er erzählte ſeinem 
Oheim mit ber genaueften Aufrichtigkeit alles. mit 
einander, was dies Tiflige Paar ihm in.die Oh⸗ 
ren gefegt, um ihm feinen Oheim verhaßt zu 
niachen. „Etwas“ — fagte Herr Invoice — 
„it an der Hiftorie baran, ich fuhr aufs Laub, - | 
„ein junges Frauenzimmer in bie Stadt u ba“ ' 
„ien, nicht um fie mir zunehmen, fondern le | 
bir zu geben. un a0. Den zu⸗ 
EIER 
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„Hmmen, und bereite dich zu einer unerwarteten 
Zuſammenkunft!“ 


Ag er dag ſagte, ging er aus dem Zimmer 
und fam alebald mit Herrn Barter zurück, wel 
her die Miß Melvil an der Hand führte! Wor⸗ 
te find zu ſchwach ihrer allerfeits Empfindungen 
gu befchreiben; fie dergoffen einen Strom. von 
Thränen, und liefen einander entgegen, um fich 
zu umarmen. Nachdem ihre erfte Freude ſich 
ein menig gefest hatte, fing Herr Barter an zu 
erzählen, auf was für Weife er fich mit feiner Pfle» 
getochter gerettet hätte; indem nehmlich er nebſt 
zween Matrofen fo glücklich gewefen, an das Lange 
‚boot zu ſchwimmen, welches zur Zeit, da dag Schif 
zu Trümmern ging, unbefchädigt war ing Waſſer 
gelaſſen worden, haͤtten ſie das Gluͤck gehabt, 
Miß Melvil aus dem Merre aufzunehmen, die 
einige Stunden ohne alle Anzeichen: des Lebens 
gelegen; . wornach fie den Morgen daraufiauf 
ein Schiff geſtoſſen, das nad) Eiffabon ſegelte, 
und beffen Hauptmann fo gütig geweſen, fie an 


Bord zu nehmen, da fie denn gendthige gervefen 


mit ihm nach diefer Refidenz zu reifen, von da 
fie fogleich an Heren Invoice .gefchrieben, und 
ihm Nachricht: gegeben, daß fie auf einem Schiffe, 
welches nach Falmouth fegelte, nach England 
fommen wuͤrden; wofelbft.Herr Indoice ihnen 

- entgegen gefommen, fie mit vieler Sreundfchaft 
empfangen, und ihnen zuerſt Nachricht gegeben 
“ri D 2 hätte, 


— 


eo —* 


haͤtte⸗ da: Marchmont lebete, —— oz 
Miß Melvil untroͤſtbar geweſen. | 


‚Die, Glückfeligfeit diefep kleinen Gefellfchaft , 
fonnte nunmehro durch nichte vergroffert werben, 
als durch die Heyrath, die Herr Invoice vorge 
ſchlagen hatte, und welche dem. zufolge in we⸗ 
nigen Kochen gefchloffen wurde, . ie 


Miß Haſtings, oder vielmehr Frau Ehiht⸗ 
ig ließ Ihren Mann in dem Kerker ſitzen, wo er 
ſchon einige Zeit geweſen war, und lief mit ei· 
nem irrlaͤndiſchen Officier davon; Sprightly 
aber, der ſeines begangenen Bubenſtuͤcks gericht⸗ 
lich uͤberzeugt wurde, hatte die Erhaltung ſeines 
Lebens bͤlos den Vorbitten und Freunden des 
Mannes zu banken, den er ro — bern 
bigt hatte & 


Dies find, lieber — die —— die. 

| in: dem Leben des Karl Marchmonts aufftieffen, 
eines jungen Menfchen, deffen. Unfälle alle von einen - 
geringen Ausfchmeiffung an einem Pfingſtfeyer⸗ 
Sage ihren Urfprung hatten; und allemal werden 
dies oder dergleichen, die Folgen ſeyn, wenn 
man im geringſten von dem Pfade der Tugend 
abtweicht; wo man durch bie Ausſpruͤche der Klug⸗ 
beit und Sittlichkeit fich nicht bald wieder 
| ben. een we —— — | | 
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———— — 
w. 
Herrn Say’s Abſchilderung 
| der 


Frau Bridget Bendiſh, 


‚einer Enkelin des Protectors 
Oliver Cromwells. 


Aufgeſetzt im Jahr 1719. *) 
(Annual -Regifter for the. Year 1773. p. 77. fq-) 


De Gemuͤthsart des Protectors Cromwell 


hatte ſo viel widerſprechendes in ſich, daß 


ich niemanden fuͤr geſchickt halte, eine richtige 
Schilderung von ihr zu machen, woferne er nicht 


aufl genaueſte mit. ihm, oder mit ſeiner Groß» 
Tochter, perſoͤhnlich bekannt geweſen. Dieſe 
ik Fran Bridget Bendif h, die Tochter feines 
Sobnes „Ran *) ein Frauenzim⸗ 

D3mer, 


| *) Aus dem dritten Bande der im Jahr 1773 
14 zu auägegedenen Driefe des Herrn 


*2) Der Gieneral ‚Eommiffarius, Ireton, heyras 
Ken des Cromwells Altefte Tochter, Bridger, 

elche nach dem Tode dieſes ihres erften Se; 

mahls, vn eat s Rieutenant Sleerwod 


heyrathete. 


— 


mer, das in ihren Geſichts zůgen —— dem 


beſten Bilde gleicht, das ich von ihrem Groß⸗ 
vater je geſehn habe, und welches ein Eigen⸗ 


thum des Baronets Robert Rich iſt; aber eben 


ſo ähnlich iſt ſie ihm auch an Gemuͤth. Sie iſt 
eine Perſon von groffer Geiſtes⸗Gegenwart, ma⸗ 


jeſtaͤtiſchem Anſehn, heldenmaͤßigem Muthe und 


9 In den Saltz ⸗ Werken. 


unermuͤdlicher Arbeitſamkeit; in ihrem Geſichte 
und dem Betragen hat ſie etwas, das zugleich 
einnimmt, und doch Ehrfurcht heiſchet, fo bald 
fie nur in einer Gefellfchaft erſcheint. Sie iſt 


gewohnt, ihre Hände mit den niedrigften, und 
felbft mit twiderlichen Arbeiten *) zu befchäftigen, 
und vom frühen Morgen bis in die fpäte Nacht, 


unempfindlicd) gegen alle Sorderungen und Des 

dürfniffe der Natur, und in einem Anzug, der _ 
elender ift, als des niedrigften Arbeiters feiner - 
und fich weder für ihren Stand noch für ihr Ges . 
fchlecht ſchickt, fich unter ihren Arbeitd- Leuten za 


verweilen; und den Augenblick darauf, wenn fie, 


faft biß zum Uebermaas, von allem, was ihr 
unter Händen kommt, ohne Unterfchieb oder Wahl, - 


gegeffen und getrunfen hat, fich auf die nächfte 
Ruhebank, oder Bette, das fie findet, Hinzu- 


werffen, und aufs feftefte einzuſchlafen; mit 
neuem Leben und frifcher Stärfe wieder aufzus 
ſtehn; mit alem Schmuck und Pracht, den ihre 
gegenwärtigen Umſtaͤnde, ober bie Ueberbleibfel 


beſſe⸗ 


— and 


in ’ 5 
» . * 
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beſſerer Zeiten ihr verftatten, fich zu Fleiden; und 
gegen Abend nach der benachbarten Stadt *) ent« 
weder zu fahren oder zu reiten, und da in einer 

Gefellihaft zu glänzen, und vor allen Antwefen« 
ben den Bortritt zu befommen, als ein Grauens 
zimmer, das chedem Hoffnung haben Fonnte, 
um diefe Zeit eine der vornehmften Perfonen in 
Europa vorzuſtellen. Sie ift im Stande auf die 
fe Art ungähliche Befuche hinter einander abzus 
flatten, theilg zur Beobachtung des Wohlftandeg, 
theild auch wegen Abmachung von Gefchäften, 
oder auch zur Ermeifung von Werfen der Barm⸗ 
herzigkeit. Sie kann die wichtigften Angelegen« 
beiten mit der gröffeften Leichtigkeit und Gefchicke 
lchlkeit abmachen, und zeige fich aller Orten, als 
die gemeinfchaftlihe Sreundin, Sachmwalterin 
und Befchügerin der Armen, ber Unterdrücten 
und der Unglücklichen von allerley Art, in deren 
Angelegenheiten fie von den Großen und Reichen 
feine abfchlägige Antwort annimmt, fondern 
mehr fordert, als bittet, daß fie thun follen, 

was ihre Schuldigkeit ifi. Allenthalben, wo fie 
auch hinkommt, wird fie von denen gerne aufge 
nommen iind verehret, die fie am beften Fennen, 
amd wiffen, daß fie ein Frauenzimmer von groffer 
Redlichkeit, Gottesfurcht, Edelmuͤthigkeit und 
faſt einer Verſchwendung von Allmoſen iſt. Dem 
aber allen ohngeachtet, ob fie gleich alle dieſe Tu- 


| D 4 genden 
darmouth. 
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genden — und in einem Stade, der weit 
uͤber das gewoͤhnliche iſt, ſie beſitzt, ſo ſtehe ich 
faſt in Verſuchung zu ſagen, daß ſie eine Perſon 
ohne Wahrhaftigkeit, Billigkeit, oder nur alltäg« 
lichen Ehrlichkeit if; eine Perfon, die nie in ih⸗ 
rem Leben ihr Verfprechen nicht gehalten hätte, 
und auf deren Wort ſich doch weder jemals ein klu⸗ 
ger Menſch verlaſſen, noch die mindeſten Umſtaͤn⸗ 
de, die ſie erzaͤhlt, ſicher nacherzaͤhlen kann. 


Bey der groͤſſeſten und bruͤnſtigſten Andacht 
vor Gott, und der eifrichſten Liebe zu ihren Mite 
geſchoͤpfen und Mitchriften, wird faum eine Art 

vowGottloſigkeit oder Sraufamteit feyn, die fie nicht 
vielleicht auszuüben fähig wäre. Schmeichlee 
rich, mißtrauifch, voll Verdacht und Eiferfucht 
‚ohne Aufbören, gegen alle ihre Bedienten und 
ſelbſt gegen ihre. Freunde, ift fie, zu eben der 
zeit, da fie willig iſt, ihnen die beſten Dienſte zu 
leiſten, die in ihrem Vermoͤgen ſind; zuthaͤtig ge⸗ 
gen alle Menſchen ohne Unterſchied, nicht nach 
Verhaͤltniß des Dienſtes, den fie ihr zu leiſten faͤ— 
hig ſind, ſondern nach dem Maas des Elendes 
und der Beduͤrfniſſe, die ſi e von ihr begehren; 
denen ſi je auch hilft, ohne darauf zu fehen, wer 
oder was ſie find; ja_die Verwerflichkeit ihrer 
Gemuͤthsart, und ſo gar die Beleidigungen, die 
ſie ihr ſelbſt moͤgen zugefuͤgt haben, ſind ſo wenig | 
wureichend, daß fie mit folchen eine Ausnahe 
‚me machen follte, daß fie ihnen vielmehr zu 
| eeeiner 
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einer Wonderen Art von Empfehlung bey ihr 


- dienen, 


Dies ift das — von beyden Sei⸗ 
fen, wie ich eg in der Gemuͤthsart dieſer Dame 
gefunden, deren Freundfchaft und Zeindfchaft ich 
während der vielen Jahre meiner Bekanntfchaft 
und Bertraulichkeie mit ihr, wechſelsweiſe erfabs 
ren habe. Dennoch aber ohngeachtet aller diefer 
Flecken und Laſter, die ich ganz frey von ihr ge» 
fanden. habe, würde ihr doch meines Erachteng 
derjenige fehr unrecht thin, der von ihr fagen 
wollte: fie fey eine große arge Frau, *) denn 
alles, was Großes und Gutes an ihr ift, feheint 
aus einer wahren Grdffe des Geiftes und einem 
aufrichtigen Verlangen, die Verherrlichung Got 
tee, und das Wohl der Menfchen zu befördern, 
herzuruͤhren; alles aber, was anders ift, aus 
üblen Grundfägen, die fie frühzeitig und flarf 
eingefogen hat, entweder nach Befchaffenheit ih» 
tes förperlichen Temperaments, wenn ich e8 fo 
wennen darf, oder nach der Stellung ihres Ge- 
D 5 muͤths, 
) The was a great wicked woman. Es bezieht ſich 
dies auf die Worte, um derentwillen Herr 
ee diefen Auffag abgefaßt hat, da nehmlich 
der Graf Clarendon die Schilderung, die er 
vom Cromwell macht, mit dieſem Ausdruck be⸗ 
ſchließt: Er wird von der Nachwelt für einen 
Kechtfchafnen, Boͤſewicht gehalten werden. «« 


He will be loocked upon by pofterity as a brave 
wicked man. 


ei 
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muͤths /bas wuͤrllich im höchften "Grade zur 
Schmärmerey und Einbildungen geneigt iſt. | 


Daher rührt ed, - daß fie nie erzählen hoͤrt, 
was ein anderer gethan hat, ohne fogleich ihre 
eigne Gedanken und rtheile über den Thäter und" 
die That auf eine lebhafte Art fo mit eingumifchen, 
daß fie fie. nachgehends unmoͤglich mehr davon 


trennen kann; daher fie denn nachmahlen diefe 


ihre eigne Gedanken und Urtheile, mit eben dem 
zuverläßigen Tome mit vorbringe, mit dem ſie 
die That — | | 


Wenn fie über die Steöhtmäfigfeit oder Nutz⸗ | 
barkeit einer ‚großen, zweifelhaften und waglichen 
Unternehmung zu Rathe gehn will, fo verfährt 

fie dabey auf die Art, wie allemal ihr Großva⸗ 


ter, wie fie fagt, mit gutem Erfolge, verfahren 


ift, das ift, fie verfchließe fich in ihrer Kammer, - 
bis durch Faſten und Beten die Lebensſaͤfte zu 
lebhafterem Untlauf'gebracht, und durch anhal⸗ 


tendes ſtarkes Nachdenfen, die Geiſtes⸗Faͤhig ⸗ 


keiten in eine beſondere Gaͤhrung gebracht find; 


- and was ihr dann in dieſem Augenblick fuͤr eine 
u Schrift Stelle, die fich ihrer Meynung nach auf 
diie, vorhabende Angelegenheit paßt, in Gedan- 


fen fommt: (und was ihr unter folchen Umftän- 
den einfalt, das kommt ficherlic alemahl mit 


einem Pichen Nachdruck und Ueberzeuglichkeit, 


daß es einer BR erhigten Einbildungsfraft - 
| etwas 


= 4442 
x 
i 





mtragen.“ Sie verſicherte mich , fie würde Fels 
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etwas uͤbern atuͤrliches und goͤttliches zu ſeyn 
ſcheint) davon kann nachmalen nichts in der Welt 
fie abbtingen, nicht Bitten nicht Ueberredungen, 
nicht die färfeften Vernunft - Gründe, nicht die 
überjengendeften Gegenbeweiſe aus der heiligen 
Schrift, nicht der klaͤreſte Beweis, von der Un- 
ſchicklichteit, Ungerechtigfeit, Gottlofigfeit und 
faft der Unmöglichkeit des Unternehmeng ; fondern 
das alles zufammen bringe vielmehr bey ihr ein 
Zutrauen und eine Emfigfeit hervor, wodurch fie 
gemeinigfih zu ihrem Zwecke fommt, und fie 
aufs Fünftige zu einem ähnlichen Verfahren abs 
haͤrtet. „Ich werde nie einem Freunde miß- 
„trauen, der mich noch nie betrogen hat,“ dad 


„war die Antwort, die fie mir gab, als fie nadı 


dem Abfterben eines ihrer edlen Verwandten, eine 
anfehnliche Bermächtniß empfing, und ich fie 
bat, ihre bey folchen Gelegenheiten gewoͤhnliche 
Handlungen der Gottedfurcht, Freygebigkeit und 
Milde fo lange ausjufegen, bie fie den gerechten 
Forderungen einer armen Witwe ein Genuͤge ges 
than, und das Gefchren einer Mutter gehoͤret, 
die ſammt ihren Kindern nur gar zu lange des 
ihnen gehoͤrigen Geldes war beraubt geweſen; 
denn fagte ich, „was wuͤrde daraus werden, wenn 
„fie fterben follten, und eine ſolche Schuld unbe⸗ 
ahlt Hinterlieffen, die, nach dem Hintritt einer 
„Derfon, von der nichts mehr zu hoffen iſt, 
„fein Menſch fich ſchuldig achten wuͤrde, abzus 


, 
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nem Menfchen was fehuldig bleiben, wenn fie | 
ſtuͤrbe. „Wie ift es aber möglich,“ verſetzte ich, 


„daß fie. davon verfichert feyn koͤnnen, da fie bes 
„ſtaͤndig fo vielen Menfchen fchuldig find; da. fie 


„fe vieles Geld zu ganz anderen Dingen, als 


„zur Ubtragung ihrer Schulden, ohne Aufhoͤren 
„bedürfen, und: da fie entfchloffen find, fo lange 
„als fie leben, eine Menge Schulden zu haben ? “ 


» u ſi e mir die obgehanhte Antwort. 


Zauſat nach ihrem Tode, 


"Und des Ausgang rechtfertigte ihre Auffͤh⸗ 
rung, falls irgend etwas in der Welt eine’ Auf⸗ 
führung rechtferfigen fann, die von der Vernunft 
und Dffenbahrung muß verdammt werden. 


Das war bie Groß-Tochter des Cromweils, 


‚die von feiner: Leibesbeſchaffenheit und Gemuͤths· 
‚verfaffung, mehr. ald keins von feinen übrige 
Abkoͤmmlingen und Verwandten, fo viel ich de⸗ 


ven gekannt habe, geerbet hatte. Sch habe einie 
ge Bekanntſchaft mit mehreren von, feinen Große 


Kindern gehabt; :ich habe feinen Sohn : 


chard *) gefehen, und auch Richards Sohn, der 
Dina **) bie, und. FR etwas von dem 
Beiſte 


*) Richard farb‘ im 86. ahr den 13. Jul 1712. 
*5) Wilhelm Cromwell Esq. ein Sohn des Olivers 
und Urenkel des. Protectors, ſtarb unverheyras 
t den 9. Jul. 1772. in feinem ssften Jahre. 
- Oliver Cromwel ein Profurator 3358 
on⸗ 
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Geifte feines Großvaters zu haben ſchien, boch aber » 
bey weitem alle deſſen hervorfcheinende und uns 
terſcheidende Figenfchaften in ſolchem Grade nicht 
beſaß, als dag Frauenzimmer, deren, Character - 
ich hie aufrichtig, wie er; mir lange vorgefommen 
iſt, befchrieben Habe... — 


In dem Gentlemans⸗Magazin fur das 
Jahr 1274. S. 25 1. wird von dieſem 
Frauenzimmer nachfolgende Anecdote 
erzaͤhlt, die wir auf ihren Werth beru⸗ 

hen laſſen. ee 

Frau Bendiſh war in Frankreich geweſen, und 

hatte allerhand verbotene Waaren von reichen Gal⸗ 
Ionen, feinem Kammertuch u. ſ. w. mit ſich dar 
hei gebracht. Als fie irgendwo im Cornmwallifchen 
oder Devonfhirifchen gelandet war, blieb fie die 
Nacht über bey einem guten Bekannten auf dem 
kande. Bon da eilte fie nach der nächften Poſt⸗ 
Stadt, und nahm mit ihrem Gepäcke ein Fuhr⸗ 
werk, nach London zu fahren. Unterwegens nahm 
fe zween Wanderer in ihre Kutſche auf , Welche 
300. Bebiente und ausgefchickt waren, fie und 
ihr Gepaͤcke auszufundfchaften, weil fie von ihrer 
u | | 5 Reife 

Million: Bank, und Herr Thomas Tromwell, 

der. fich ist in Oftindien befindet, Söhne des 

Thomas Cromwell und Urenkel des Protectors, 


d nunmehro die einzigen Abkoͤmmlinge von 
Ben männlicher Linie, 


- 


GT SON 

+ Meife, und dem, was fie mic fich-gebracht hatte, 
Mind befommen, aber die Beute, an dem Drt, 
wo fie folche zu erhafchen dachten, - fich. hatten 
entwifchen laſſen. Fran Bendiſh ließ fich mit 
ihnen in: ein Gefpräch. ein, aus welchem fie er- 
fuhr, mer fie waͤren, was fie für Gefchäfte vor» 
hatten, und mas ihnen fehl gefchlagen mar. 
. Sie machte: ihnen darauf eine Befchreidung vom 


ſich felbft, nach, der Kleidung und ganzem aͤuſſer⸗ 


lichen Aufzug, fo wie fie muthmafjete, dag man 
ihnen ‘von: ihr ‚eine Befthreibung mochte gemacht 
haben. Beyde Zoll⸗Bedienten befräftigeen, daß 
dies würklich die Perfon. fepn müßte, bie fie ſuch⸗ 
5 ten. "Nun gut denn! meine Herren,“ fagte' fie 
nf müffen fie wiffen, daß fie aufunrechter Sährte 
„ind; ich habe geftern Aberd mit dem Frauen⸗ 
zinmmer an dem Ort geſpeiſet, wo Sie fie zu fie 
„ben gedachten, fie hatte. fich aber verſteckt, 
„und kaum waren fie weg, fo fuhr fie nach Pens - 
„zance ab, wo ſie warten will, bis alles Nach⸗ 
„ſuchen voruͤber iſt, und nachgehends gedenkt ſie | 
Fnadı London zu gehn, wenn alleg fcher iſt, 
Mehr wollten die Zol- Bedienten nicht wi 
ſen, fie gingen bey ber. erften Station von der 
. Poll» Straſſe ab, nahmen Ertra»Poft nach Pen⸗ 
/ zance und Madame — jog — in 
ne MU. An —,— 
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! D. Johann Hunters 
Ditglieves der Koͤnigl. Gociet. und Wundarztes 
beym St. Georgen» Hoſpital zu London 


Abhandlung 
von 


der Verdauung des Magens 
| nach dem Tode *) 
Der Koͤnigl. Sorietät vorgelefen den 18. Jun. 1772. 


Ein genaue Kenntnig der Erfcheinungen an 
thierifchen Körpern, die gemaltfamen Tode, 
das ift, in vollkommner Gefundheit, oder geſun⸗ 
dem Zuftande geftorben find, muß als eine noͤthi⸗ 
ge Vorkenntniß betrachtet werden, wenn man 
dahin gelangen will, von der körperlichen Bes 
fchaffenheit derer, die verftorben find,. zu urtheie 
Im: Obgleich aber ein thierifcher Korper nah 
dem Tode, oder im Abſterben, verfchiedene Vera 
‚änderungen ausſteht, fo hat man doch nie zureis 
Hand .unterfucht, was dies für Veränderungen 
find, und ehe dies nicht gefchicht, ift es unmoͤg ⸗ 
lich, die Erfcheinungen an todten Körpern gehoͤ⸗ 
rig zu beurtheilen. ‚Die Krankheiten, welche den - 
Körper , 
®) Aus dem 6aſten Bande der Philefophical - Trans. 
: actions. a ee — 30 
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Koͤrper betreffen, fo lange er Icht, fichen (mit 
Ausnahme der Abfterbung) allemahl mit dem le⸗ 
benmachenden Wefen (living principle) in Ver— 
- bindung, und haben nichts ähnliches mit ven, 

was man’Kranfheiten oder Veränberutigen des 
abgelebten Körpers, nennt. Ohne dieſes su wiſ⸗ 
fen, möffen unfere Urtheile über die Erfcheinuns 
gen an entfeelten Körpern: oftmahlen unvollſtaͤn⸗ 
dig oder ſehr irrig ſeyn; wir koͤnnen Erſcheinun · 
gen wahrnehmen, die blos gewoͤhnlich fmd, und 
werden ung einbilden, daß ſie von Krankheiten 
herruͤhren; wir koͤnnen kranke Theile ſehen und 
glauben, daß fie ſich in natürlichem Zuftände be. 
finden; und können von. einem Umftande much“, 
maffen, daß er ſchon vor dem Tode flatt gehabt/ 
Ba er doch wuͤrklich eine Folge davon iſt; oder 
dasjenige fuͤr eine natuͤrliche durch den Tod ver⸗ 
urſachte Veraͤnderung halten, was wuͤrklich eine 
Krankheit des lebendigen Leibes geweſen iſt. Mani 
fichet daraus gar leicht, was man in ſolcher un 
wiſſenheit fuͤr Verſtoſſe machen kann, wenn man 
anfaͤngt die Erſcheinungen in Leichnamen, mit 
denen zu vergleichen, die man bey Leibes Leben 
wahrgenommen hat; und dennoch beruhet die 
ganze Nutzbarkeit der Leichenoͤnungen, auf die 
Beurtheilung und den Scharfſinn, mit dem dieſe 
Yet non Vergleichung angeſtellt wiid. 


Es siebt Bälle von vermifehter Sefchaffenheit,. | 


wo fich eben fo wenig dem Zuftande des.debenden - 
a Kin ⸗ 
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Körpers als der abgeſtorbenen, beymeſſen laͤßt, 
ſondern beydes in fo weit Einfluß hat, daß die 
Urſache davon noch vom Leben herruͤhret, die 
Wuoͤrkung aber nicht eher, als nad) dem Tode er» 
folgen kann. | 


Died foll der Gegenftand meines igigen Auf— 
ſatzes ſeyn, und um denfelben deſto verftändlicher 
ju machen, wird es nothig ſeyn, daß ich einige 
allgemeine Anmerkungen über Urfache und Wuͤr⸗ 
fungen voranfd)icke, Ä 


Eine thierifche Subſtanz, die mit einem bes 
lebenden Wefen (living principle) vereinigt ift, 
kann in fo fern, ale es Thier ift, in feinen Eis 
genfhaften feine Veränderung erfahren; indem | 
Died belebende Weſen, die Subftanz, in der eg fich 
aufhält, allezeit in Thärigfeit erhält, und fie fo« 
wohl vor der Aufloͤſung bewahret, als aud) vor 
andere Deränderungen, welche andere Subftans 
zen natürlicher Weife betreffen. - J 


Es giebt in der Natur ſehr vielfaͤltige Kräfte, 
die fo befchaffen find, daß das belebende Wefen, 
den thierifchen Stoff, mit dem 28 verbunden ift, 
nicht in den Stand fegen kann, ihnen zu wider 
ſtehen, von diefer Art find die mechanifchen Kräfe 
te und die flarken chymifchen Aufldfungs - Mittel, 
Demohngeachtet feßt dies Wefen den thierifchen 
Stoff in Stand, denen Kräften der Gaͤhrung, 
der Verdauung und vielleicht vieler anderen zu 

IX Band, E wider⸗ 


wiberfichen, von denen man fehr gut weiß, daß 
fie auf diefen Stoff ihre Würfung auffern und. 
ihn wohl gänzlich auflsfen, wenn er feines bele⸗ 
benden Weſens beraubt iſt. Wie viel ſolcher 
Kraͤfte an der Zahl ſind, die auf die thieriſche 
Subſtanz mit ſolcher Verſchiedenheit wuͤrken, 
nachdem ſie entweder lebt oder todt iſt, laͤßt ſich 
der Zahl nach, nicht beſtimmen; wir wollen aber 
derer zwoe anfuͤhren, die nur blos alsdenn auf 
den thieriſchen Stoff Wuͤrkung thun, wenn er 
ſeines belebenden Weſens beraubt‘ ift, und dieſe 
find: die Faͤulung und die Verdauung. Die Faͤu⸗ 
lung iſt eine Wuͤrkung, die von freyen Stuͤcken 
entſteht; die Verdauung iſt eine Wuͤrkung, die 
ein anderes wuͤrkendes Weſen zum Grunde hat, 
und dieſe iſt es, die wir hie in genauere Erwaͤ— 


= gung ziehen wollen. —* 


Thiere oder Theile von Thieren, welche ein 
belebendes Weſen in ſich haben, werden, wenn 
fie in den Magen fommen, von den Kräften dies 
ſes Eingeweides nicht angegriffen, fo lange fie 
das belebende Wefen behalten. Daher fommt ed, 
daß man in dem Magen, Thiere von verfchiedes 
ner Gattung findet, die nicht nur leben, fondern 
auch da ausgebrütet find; allein den Augenblick, 
da ſie ihr belebendes Wefen verliehren, koͤnnen 
die Verdauungskraͤfte des Magens, auch ihre 
Wuͤrkung an ihnen aͤuſſern. Wenn es zum Bey⸗ 
ſpiel moͤglich waͤre, daß ein Menſch ſeine Hand in 

ee, „ 2". den 
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den Magen eines lebendigen Thieres ſtecken, und 
eine lange Zeit ba halten koͤnnte, fo würde man 
wahnchmen „ daß die aufldfenden Kräfte des . 
Magens nicht Die geringfte Würfung auf die Hand 
aͤuſſern würden; täre aber dic nehmliche Hand 
von dem Leibe abgefondert, und alsdana in den 
nchmlihen Magen geftedkt, fo würde man ſehen, 
daß der Magen fogleich feine Wuͤrkung a fie 
äufferte, Ä 


In Wahrheit ‚ wenn dieſem nicht fo — | 
fo würde man finden, daß der Magen feldft aus 
unverdanlichen Maserialien müßte bereitet feynz 
denn, wenn das belcbende Wefen nicht im Stans, 
de wäre, shierifche Stoffe vor der Verdauung 
zu bewahren, fo würde ber Magen felbft ver» 
dauet werden. 


Im Gegentheil aber findet man, daß der Man 
sen, der zu gewiſſer Zeit, nehmlich fo lange er 
das belebende Werfen in ſich hatte, im Stande 
war, den DBerdauungs Kräften, welche er Bes. 
ſaß, zu widerſtehen; den Augenblick darnach, 
das if, wenn er feines belebenden Weſens bes 
raubt ift, felbft verdauet werden mag, es fey 
nun, daß ſolches durch) die VBerdauungs + Kräfte 
eines anderen Magens gefchehe, oder durch die 
Ueberbleibſel der Kraft, die er kurz zuvor ſelbſt 
hatte, andere Dinge zu verdauen. 


E Zufol⸗ 


“ IRRE 


Qufolge diefer Beobachtungen, kann man 
en Erfcheinung erklären, die man. zum öftern 


‚in den Mägen verftorbener Leichnane wahrnimmt, 
‚ and zugleich über die Befchaffenheit der Verdaue 


urig ein ſchoͤnes Licht verbreiten. Die Erfcheis 
nung, auf melche ich ziele, ift eine Aufldfung 


des Magens, an feinem groffen Ende, moher 


es rührt, daß man zum öftern eine beträchtliche 
Defnung darin antrifft. Der Bort diefer Def 
nung fiehet aus, wie halb aufgelöfet, und ſehr 
gleich, derjenigen Urt der Aufldfung, welche fleis 
fchiche Theile ausgeftanden haben, wenn fie in 
einem lebendigen Magen halb verdauet, oder von 
einem brennenden Alkali aufgelöfet find, nehme 
lich fie find zerlappt, weich und breyartig. 


5 ” Sn dergleichen Fällen finder man bag, was 


im Magen geweſen ift, gemeiniglich loos in ber 
Hoͤhlung des Wanfted, um die Milg und das 
Zwerchfell Liegen Bey vielen Leichen erſtreckt 
fich diefe Verdauungs- Kraft noch viel weiter als 4 
uͤber den Magen. Ich habe es oft wahrgenom⸗ 
men, daß, wenn fie den Magen an ber gewoͤhnli-⸗ 
chen Stelle aufgelöfet hatte, das Unreine aus 


dem Magen, das die Milk und das Zwergfell 


berührte, die anliegende Seite der Milg, zum: 
Theil aufgelöfer, und das Zwerchfell faſt durch. ' 
gefreffen hatte, fo daß der Unrath des Magens, | 
in der Höhlung ‚der Bruft lag, und auch ſogar 
ba bie Lungen etwas angegriffen hatte. 

Es 
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Es giebt wenige Leichname, in denen der 
Magen bey ſeinem großen Ende nicht etwas ſoll⸗ 
te verdauet ſeyn, und wer ſich auf die Zergliede⸗ 
rung verſteht, kann den Stuffen der Aufloͤſung 
von der groͤßeſten bis zur kleineſten nachſpuͤren. 


Wenn man die Sache wahrnehmen will, fo 
bedarfs nichts weiter, ald daß man die innere 
Oberfläche des großen Magen« Endes mit einem 
anderen Stücke der inneren Oberfläche vergleicht; 
mag gefund ift, das ift fanft, ſchwammigt, fir. 
nig, ohne daß man die Blutgefäffe unterfcheiten 
fönnte, dunkel und dick; dagegen das andere 
glat, duͤn, durchfichtiger und fo ausſieht, daß 
man daran erfennen fann, wie fich die Blutges 
fäffe i in Zweige vertheilen, und in die Subftang 
fich verlieren, und wenn man das Blut dag da- 
rin iſt, aus den gröfferen Gefäffen in bie Fleine 
hineindruͤckt, fo wird man ſehen, wie es aus je— 
nen in dieſe uͤbergeht, auch an den verdaueten 
Enden der Zweige, herausquillt, und auf der 
inneren Oberflaͤche wie Tropfen erſcheint. 


Ich habe dieſe Erfeheinungen oft wahrge⸗ 
nommen, und glaube, daß andere fie ebenfalls 
werden gefehn Haben; ich wußte aber nicht, was 
ih daraus machen follte, Anfänglich glaubte 
ich, fie müßte noch vom Leben des Leibes her, 
rühren, und war deswegen geneigt, fie als die 


Urfache des Todes zu betrachten; konnte doch 
E3 aber 


— 
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aber nie wahrnehmen, daß fie mit den Zufällen. 
‚der vorhergegangenen Kranfheiten, in. der gering« 
ſtten Verbindung flunden; und noch weniger wußte 
7 Ach) aus diefen Erfcheinungen zu machen, als ich 
beobachtete, daß fie am erſten ben denen fich er» 
eigneten, die gewaltſamen Todes geftorben wa⸗ 
ren, wodurch ich auf ben Verdacht Fam, daß 

man an die wahre Urſache noch. nicht einmal 
‚müßte gedacht haben #. | —— 
| | Ich 


29 Das erſtemal, da ich Gelegenheit hatte, dieſe 
Erſcheinung an ſolchen wahrzunehmen, die 
plößgiich und gewaltſamer Weiſe Todes verfah⸗ 
ren, und von denen ich alſo um deſto weniget 
muthmaffen Eonnte, daß fie eine Wärfung. von 
der Krankheit des lebendigen Leibes geweſen, 
war an einem Manne, den die Hirnfchädel in 
Stuͤcken gefchlagen, und der von einem eingi⸗ 
gen sraden Schlag mit einem Eifen, auf ver 
Stelle todt geblieben war. Er hatte fid) vor 
diefem Zufall volltommen wohl befünden, und 
eben eine gute falte Abendmablzeit von Käs 
fe, Broedt und dün Bier zu fi genommen. 
Als id) den Unterleib oͤfnete, fand ich, DaB deu 
Magen zwar noch ein gut Theil des Gegeſſenen 
enthielte, aber auch, daß er an dem großen, 
Ende aufgeiöfet war, und ein beträchtiicher 
Theil von dem, fo er in ſich — lag loos 
in der gemeinfchaftlichen Hoͤhlung des Bauches. 
Diefe Erſcheinung ſetzte mich in nicht geringe 
Verwunderung. Das zweytemal ſah ich eben 
dergleichen im St. Georgen: Hofpital an einem 
Mann, der nur vor wenigen Stunden geftors 
ben war, nachdem er einen Schlag auf ben 
Kopf befommen,. wovon ihm. ebenfalls. die 
KHirnfchädel —— war. Aus dieſen ziween 
Sällen kam ich unter anderen N 
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Memachte zu der Zeit viele Verſuche in Abs 
Kt der Werdanung, an verfchiedenen Thieren, 
die allefamt zu verfchiedenen Zeiten getödtet wa⸗ 
ren, nachdem man fie mit verfchiedenerleyg Arten 
son Nahrung gefüttert hatte. Einige darunter 
wurden nicht gleich nach den Tode geöfnet, und 
an einigen darunter fand id) an dem Mas 
gen, die obbefchriebenen Wahrnehmungen. Denn, 
al® ich die Unterfuchungen über die Verdauung 
fortfegte, erbielte ich Magen von aller Art Fis 
fchen, die fämtlich' gewaltfamen Todes und wie 
- man wohl fagen fann, in vollfonmner Geſund⸗ 
heit und gemeiniglich, mit vollem Magen fterben. 
An diefen Thieren fann man den Fortfchrite der 
Verdauung amı deutlichfien wahrnehmen; benn 
ba fie ihre Nahrung verfchlingen, fo ganz mie 

fie if, ohne fie zu kauen, auch Fiſche einfchlus 
. Een, die weit größer find, ald daß der verdauen- 
‚de Theil des Magens fie faffen fönnte (die Ge- 
Kalt aber des verfchlungenen Fifches ift zu dieſer 

Unterfuchung ungemein zuträglich) fo findet man 
— 6En4 | oft⸗ 


die ich über eine fo ſeltene Erſcheinung anſtellte, 
* auf den Verdacht, ob fie vielleicht bey zerbro⸗ 
= enen Schaͤdeln etwas eignes wäre, und wenn 
„ich demnach) Gelegenheit dazu hatte, fo unters 





- cchte ich bey allen, die an diefem Zufall ihr Le: 
° > » Sen eingebüßt hatten, den Magen, befam aber 
gie ſolcher Leichname in die Hände, an denen 
dergleichen Erſcheinung nicht ———— war. 
a malen nahm ich fie an einem Soldaten 
Ä “ wahr , derigehenfe worden. 


7 


"oftmalen, baß derjenige Theil des berſchluckten 


Biſches, der ſich in dem verdauenden Theile des 


Magens findet, mehr oder minder aufgeloͤſet iſt, 


unterdeß derjenige Theil, der noch in der Speife- 


Roͤhre zurück geblieben ift, in volllommen geſun-· 


dem Stande ſich befindet. | 
Und in vielen folchen Sifch- Mägen fand ich, 


daf ber verdbauende Theil des Magens, ſelbſt in 


* 
» 


- eben folch einen aufgelöfeten Zuftand verfegt war, 


als der aufgelöfere Theil der Nahrung. 


Da ich mit dieſer Sache beſchaͤftiget war, und 
mich alſo in dem Stande befand, deſto beſſer von 
Erſcheinungen Rechenſchaft zu geben, die damit 


in einiger Verbindung ſtanden, und wahrnahm, 


daß die halb verdaueten Theile des Magens 


u. ſ. w. dem halb verdaueten Sutter gleich waren, ſo 
fiel es mir gleich auf, daß dieſes daher ruͤhren 
| müßte, daß die Dauung nach dem Tode nod) an . 


hielte, und daß der Magen, da er nun todt warz 


ſich nicht weiter im Stande befand, den Kräften 


des Verdbauungs- Gaftes zu widerftehen, den er 


‚felbft aus der Verdauung deffen, was er _einger 
ſchlucket, ausgefogen hatte. Mit diefen Gedans 
. - en fing ich an, neue DVerfuche anzuftelen, um 
dieſe Erſcheinungen nach Belieben hervorzubrin⸗ 
gen, woraus man erſehen koͤnnte, wie lange das 
Thier, nachdem es gefuttert hatte, leben konnte, 


und wie lange es nach dem Tode aufbehalten wer⸗ 
den müßte, che «8. seöfnet wuͤrde; vorzuͤglich 
aber 
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aber ausfintig zu machen, auf mag filr eine Are 

‚man in dem lebenden Magen, die größefte Ber 
daunngstraft bervorbringen könnte; allein diefe 
uUnterſuchung führte mich auf ein umbegränzteg 
Selb. 


Diefe Erfcheinungen werfen ein ſchoͤnes Licht 
auf die Lehre von der Verdauung: fie beweifen, 
daß es Feine mechanifche Kraft, keine Zufammen. 
jiehung des Magens, feine Hige, fondern etwas 
in ben Bekleidungen des Magens verborgeneg iſt, 
welches in die Magen. Höhlung gebracht wird, 
und dafeldft die Nahrung verwandelt, und der 
Befchaffenbeit des Bluts gleichfdrmig macht. Die 
Kräfte dieſes Saftes *) fchränfen fih nur auf 
g:wiffe Subſtanzen, fonderlicdy aus dem Gewaͤchs⸗ 
und Thierreich ein, und wiewohl diefer auflsfen. 
de Saft auch ohne Beyftand des Magens feine 
Kräfte Auffern koͤnnte, fo ift doch der Magen 
gleichfam das Gefaͤß, worin er aufbewahret wird 
und feine Würfung thut, 


*) An allen Fleiſchfreſſenden und "anderen Thieren, 
fo viel ich deren zerglicdere, und mit ihrem Ma— 
genfaft Verſuche angeftelle habe, habe ich ges 
funden, daß dieſer Saft eine Säure enthält, 
die aber nicht ſtark iſt. | 


'€&s vi. 


>> | 


Er v1. — 
Zuverlaͤßige Geſchichte 
des 


Baronets Wilhelm Kyte, 
der fein-eignes Wohnhaus mit Feuer | 
anftecfte, und darin umfam. *) 


Se Wilhelm Kyte, war ein Baronet von 
groſſem Vermoͤgen und aus einem angeſe⸗ 
henen Hauſe. Als er von ſeinen Reiſen zuruͤcke 
farm, hatte er einen fo liebenswuͤrdigen Character, 
‚und man hielt ihn (mit der Welt zu reden) für 
einen ſo feinen Herrn, baß jedermann glaubte, 
er ſey eine ſehr glückliche Parthie, für die ſchoͤne, 
verdienſtvolle und ziemlich begüterte Tochter eines 
gewiſſen würdigen Edelmanns in. der Nachbar 
fchaft von London. | ER 
Er lebte mit diefer feiner Gemahlin einige 
Jahre im vergnuͤgteſten Eheſtande, und jeugefe 
mit ihr vier oder fünf feine Kinder, als er zu ſei⸗ 


or nem 


e) Yus dem Gentlemans Magazin von 1774. p-ı71. fq. 
Obgleich diefe Geſchichte alle Zuv.tläßigkeit hat, 
fo Hätten wir doch gewünfcht, daß der Verfafz. 
fer unsjdie Zeit und Jahre angegeben hätte, 
da fie fich zugetragen hat. (Sr.) — 
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nem Ungluͤck, bey einer ſehr ſtreitigen Parlements⸗ 
Wahl, zum Repraͤſentanten fuͤr den Flecken War⸗ 
wid erwaͤhlt ward, da in dieſer Grafſchaft feine 
Güter lagene, und er ſich eben um dieſe Zeit da 
aufhielt. Ein gemwiffer Gaftgeber in bem Flecken, 
ein ſehr eifriger Partheygaͤnger von ihm, hatte 
fi) dafür, daß er dem Eir Kyte feine Stimme 
gab, dies zur Belohnung von der Lady Rote 
ausgebeten, daß fie feine Tochter zu ihrem Kam⸗ 
mer: Mädchen machen ſollte. Dies Mädchen 
war gefchlanf gemwachfen, fein und huͤbſch, von 
frifcher Farbe, und dem Anfcheine nad) ſittſam 
und unſchuldig. 


Molly Jones (ſo hieß ſie) hatte einige Zeit 
bey der Lady Kyte gedienet, und niemand dachte 
daran, daß der Baronet ſie ſeines Anblicks wuͤr⸗ 
digte; obwohl ſeine Gemahlin, entweder aus ge⸗ 
heimen eiferſuͤchtigem Verdacht, oder ihrem Ge⸗ 
mahl etwas auf den Zahn zu fuͤhlen, mehr als 
einmal die Anmerkung machte: „was aus der 
„Molly Jones für ein huͤbſches Mädchen gewor⸗ 
„den wäre!" worauf / der Baronet gemeiniglich 
zu antworten pflegte: „er ſaͤhe nichts beſonderes 
„an dem Maͤdchen.“ Anderemale redete er gar 
veraͤchtlich von ihr, und feste wohl hinzu, daß 
fie plump und eitel wäre; denn obgleich beydeß - 
nicht gegründet war, fo wollte er doch vermuthe 
lich durch diefen Zabel feine wahre Meynung 
verſtecken. 


Allein 


u 
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Allein einige-Zeit darnach fingen die Bedien⸗ 


ten im Haufe an, einigen Verdacht zu begen, 
daß Molly Jones bey ihrem Herrn in fehr großen 
Guaden ftünde. Die Haushälterin insbefondere, 
die in.einer Zeit von vierzig Jahren zum wenig⸗ 
ften in vierzig Liebeshändel war verwickelt gewe⸗ 
ſen, nahm am erſten wahr, daß jener Verdacht 
nur gar zu gut gegründet zu ſeyn ſchien; und da 
fie wußte, daß der Kellermeifter felbft, der Mots 
Iy Borfchläge gethan hätte, fo hetzte fie diefen an, 
beſſen Eiferfucht fo rege ward, daß er feine Wach» 

famfeit verdoppelte, und in Kurzem den ganzen 
Handel einfahe, ja erkannte, daß es damit ſchon 
viel meiter gefommen war, als man anfänglich 


gedacht hatte. Die Haughälterin, die geſinnt 


war, wie dieſer Art Leute pflegen, welche ſich 


mehrentheils uͤber junger Maͤdchen Vergehungen 


freuen, erzaͤhlte der Lady gleich wieder, was der 


Kellermeiſter ihr entdeckt hatte; und dies ſtuͤrzte 


das ganze Haus in DEN: 


Der Lady Kyte Verdruß ward gar bald — 


— 


tiger als ihre Ueberlegung. Wenn ſie, ſtatt ih⸗ | 


rem Gemahl wegen feiner Untreue Vorwuͤrfe zu 


Machen, ihren Unwillen geheim gehalten hätte, 


bis feine erfte Liebes » Hitze verflogen getvefen, 


< welches fie wuͤrklich, ſowohl ihrer ſelbſt, als ih⸗ 
rer Kinder wegen, haͤtte thun ſollen, ſo haͤtte ſie “ 


vielleicht ihren Heren wieder auf den rechten Weg 


bringen denn ob er gleich in dieſem 
| Etü. 
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Stuͤcke es verſahe und ihr eine Zeitlang untreu 
geworden mar, fo war e8 doch befannt genung, 
daß er wuͤrklich für feine Gemahlin eine aufrich⸗ 
tige hochachtung hatte. 


- Inwifchen hätte bes Kellermeiſters überbienft» 
liche Gefligenheit, den armen Schluder gar 
leichtlich das Keben gefofter, weil die Haushaͤlte⸗ 
tin ihn genannt hatte, als denjenigen, der bag 
Geheimniß ang Licht gebracht, und Molly Jo⸗ 
nes dem Baronet entdeckte, „der Kellermeifter 
„ſey nur über fie boͤſe, weil fie feine Borfchläge 
„abgewieſen hätte.“ — Der Baronet ging gleich 
die Nacht darauf in des Kellermeifterd Kammer, 
und that wiederholte Stiche mit dem Degen ing 
Bette, wo felbiger zu fehlafen pflegte; zum Glück 
aber harte diefer , ich weiß nicht aus mag für 
Urfahe, feine Schlafftelle verändert, und ent⸗ 
ging dadurch feiner Ermordung. 


Da nun der Handel in dem ganzen Haufe 
ruchtbar worden, und feine Scham oder Furcht 
vor der Entdeckung die Echuldigen mehr zuruͤck⸗ 
hielt, fo Fam es bald zwifchen dem Baronet und 
ſeiner Gemahlin aufs dufferfte, und ihre Tren⸗ 
Kung ward unvermeidlih. Der Baronet kieß 
bie Lady Kyte nebft den beyden jüngften Kindern, 
im Befig des Wohnhanfes im Warwickſ hirifchen, 
und begab fich mit feiner Buhlſchaft und den beyden 
lteften Soͤhnen, In ein geranmiges Pachterhaus 

an 
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an der Eeite der Cotswoldifchen Berge. Die 
Lage war hie vortreflich,. Waffer und Gehölze 
befand fich im Ueberfluß, und die Ausficht über 
das Thal Evesham war ungemein angenehm. 
Dies verleitete den Baronet, ein ſchoͤnes vier⸗ 
eckigtes Gchäude dafeldft zu bauen und. weitläufe 
tige Gärten in dem üppigften Geſchmack des Zeit 
alters anzulegen; und noch damit nicht zufrieden, 
bauete er, che noch das Hauptgebäude einmal 
fertig war, zween groffe Flügel daran, aus 
feinem -wichtigeren Grunde, als weil feine Bühe - 
lerin gefagt hatte: „Was ift ein Weyhe ohne 
„Slügel.“ *) | u I ve 
| Die Roften, die erfordert wurden, dies alles 
zu Stande zu, bringen, und die ſich wenigſtens 
auf 10000 Pf. Strl. (oder 60000 Thaler) belier 
fen, waren bie erfte Urfache, daß ber Baronek 
feine Güter zu beſchweren anfing; und da die 
- ‚Schwierigkeiten, in welche er fich dadurch verwi⸗ 
delt fahe, ihn verdrüßlich machten, fo ſuchte er 
(toie nur gar zu natürlich iſt) Troft bey der Fla⸗ 
ſche. Er hielte, wie man zu reden pflegt, eine 
ofne Tafel, und es fanden fi derer nur zu vie⸗ 
- fe, die ein ungemeines Vergnügen an ber Frey⸗ 
heit und Frolichfeit fanden, die man an Tafeln; 
0) Dies iſt im engliſchen ein Wortſpiel What is a 
“Kite without wings? indem der Nahme . des 
Baronets Kyte einen Weybe bebeütet, oder" 
Zuͤhnergeyer. (BE) 002 my 
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anjutteſfen pflegt, wo fein Frauenzimmer den 
Borfis hat; denn fo fehr fih auch darin die Ger 
toohnheit geändert hat, fo gehoͤrte es doc) dama⸗ 
in noch zum Woplftande, unter chrliche Säfte 
feine Buhlerin zu bringen. - Auf diefe Art war 
er felten ohne Gefelfchaft, und die Zerjtreuung 
nebſt dem Mangel an Wirthfchaft nahm dadurch 
fo überhand, daß des Baronets Sachen, in kur⸗ 
fer Zeit in ganz verzweifelte Umſtaͤnde geriethen. 


Sir Wilhelm, war nunmehr in die funfjig 
gefonmen, und fein ältefier Sohn (nachmahliger 
Baronet Jakob Kyte) war ermachfen, und von 
der Univerfitäe zurückgefehret. Dieſen machte 
er zum Theilnehmer aller feiner Schwelgereyen, 
und berevete ihn, daß er den Theil der Güter, 


den er von feiner Mutter einft zu erben hatte, 


und welches der einzige war, den der Baronet 
nicht hatte mit Schulden befchweren Finnen, an 
ihn, (den Vater) überlaffen mußte. 


um diefe Zeit war ein frifchfarbigtes Lands 
mädchen ind Haus genommen worden, die den 
Dienft einer Milchmagd verfehen follte, und 
fonft weiter feine Schönheit befaß, als welche die 
-Blüthe der Jugend zu geben pflegte. Wie aber 
Leute, die einmal ihren Leidenfchaften den Zügel 
fchhieffen laſſen, feine Grängen mehr fennen, fo 
Auberließ fich der alte Baronef, noch in feinem 
funfgighen. ‚Jahre. einer verliebten Neigung zu 

| dieſem 
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diefem Mädchen, die kaum zwanzig war. Dieſer 

Vorfall verurſachte neue Verwirrungen im Haus⸗ 

weſen. Molly Jones nahm dieſe ſteigende Lie⸗ 
be an dem alten Baronet bald wahr, und moch⸗ 
ge entweder zornig darüber feyn, oder fich wa3 
Boͤſes befürchten, oder auch vielleicht ſchon wuͤrk⸗ 
lich eine üble Begegnung erfahren haben, ſo hiel⸗ 

ste fie ed doch fürs befte vom Schauplag abzutree 

ten, und zog nach dem nahegelegenen Marktfleo 

cken Cambden, wo fie zu ſolcher Duͤrftigkeit 
kam, daß ſie eine kleine Naͤheſchule halten mußte, 

um Brodt zu verdienen. 


Der junge Kyte wurde auch entweder über 
die unverantmwortliche Bethoͤrung feines Vater: 
unmüthig,, oder mochte vielleicht (wie alle Welt 
fagte) den unaufhoͤrlichen Grobheiten feiner Buh⸗ 
lerin gar zu fehr ausgeſetzt feyn; daher er irgend⸗ 
wo eine Freyſtaͤtte ſuchte, und feine mehrefte 
Zeit bey dem Lord L... einem feiner ——— im 
Warwickſ hiriſchen jubrache . 

Der alte Baronet hatte zwar nunmehro freye 
Hände befommen, feiner demüthigenden Liebes» 
neigung ohne Hinderniſſe nachzuhängen; fing 
aber mit der Länge der Zeit an, die verführeri- 
ſchen Neige aller Tafterhaften Ergoͤtzlichkeiten im⸗ 
mer mehr einzufehen, und ob er fi wohl Mühe 
‚gab, fih bey Muth und Lebhaftigkeit zu erhal. 
u vielmehr alle ER Sedanten⸗ durch 
X eine 
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eine beſͤndige. Berauſchung zu erflicken, fo ward 
et oh in nüchternen Augenblicken dag Opfer 
ſeines traurigen ſchwermuͤthigen Nachdenkens. 
Eine ſchaͤtbbaren Gattin hatte er das hoͤchſte 
Unrecht angetban, und-fonnte nie ohne Gewiſ— 
‚fendvortwürffe daran gedenken; er hatte feinen 
unfhuldigen Kindern Unbill zugefügt, an die er 
nie ohne die zärtlichfte Empfindung des DMitlejs 
dens denfen Fonnte. Sein Sohn, der einige 
Jahre eine Art von Gefehrte, für ihn gemefen 
mar, hatte ibn verlaffen, weil er hart mit ih 
umsing, und da Molly ones ihm einige Zeit 
nußbar gewefen war, fo war e8 deſto fehmerzlie 
her für ihn, daß er fi ch auch von biefem 
Meibsbilde verlaffen fehn mußte, um de» 
rentwillen er alle dies Ungluͤck auf, fein Haug 
gebracht hatte; und fo ‚befand er ſich nun⸗ 
mehro einfam, ſich ſelbſt uͤberlaſſen in dem 
praͤchtigen aber ungluͤcklichen Pallaſte, deſſen 
Ausbauung und Verzierung die vornehmſte Urſa⸗ 
che geweſen, daß er ſein Vermoͤgen zu Grunde 
gerichtet hatte. 
Von dieſen quaͤlenden Leidenſchaften gemar⸗ 
tert, hatte er, eine Woche vor ſeinem letzten Auf— 
tritt, durch eine fortwaͤhrende Trunkenheit ſi ch 
in eine Art von Raſerey verſetzt, in der er jeder⸗ 
mann auf eine ſo unſinnige Weiſe begegnete, daß 
ſelbſt feine neue Buhlſchaft, die arme Blowſe⸗ 
linde es nicht laͤnger hatte ausſtehen tkonnen 
ſondern von ihm gelaufen war. 


IX, Sand. gs 7 Am 


An dem Morgen des Tages, da er feitt un⸗ 
gluͤckliches Vorhaben ausfuͤhren wollte, ſchickte 
* nach feinem Sohn und nach feiner neuen Buh⸗ 
lerin, daß fie zu ihm fommen follten. Was da- 
bey feine Abſicht geweſen, fann man nur blos 
errathen ; allein zum Gluͤck für beyde, kam kei⸗ 


nes von ihnen. Es war im October : Monak. - 


Der Kellermeifter hatte mit einbrechendem Abend 
zwey Lichte angefteckt, und wie gewoͤhnlich, auf 


dem Marmor: Tifch, im Vorfaal gefegt. Der. 


"alte Baronet kam darauf herunter, und nahm, 


wie er mehrmalen zu thun pflegte, die Lichte mit 
> fich hinauf. Allein furz darauf Fam eins von 


den Dienſtmaͤdchen mit Schrecken die Treppe 
herab gerannt, und rief, daß das Vorgemach 
vol dicken Rauches ſey. Die Bedienten und cin 
Handwerksmann, der in dem Haufe Arbeit hatte, 


‚fiefen den Augenblick. bie Treppe hinan, und pre» 
ten die Shüre auf, two der Rauch herzufommen 


ſchien. Als fie die Thuͤre auf hatten, fahen fie 
in dem Zimmer einen großen Hauffen feines Lin⸗ 


nen»Zeug, welches ein altes Srauenzinnter, eine 
Verwandtin des Haufes, dem älteften Sohn vere 


macht hatte; dies hatte der Baronet mitten im 
Zimmer aufgeftapelt und angeſteckt. Während 


daß die Bedienten befchäftigt waren, die Flam⸗ 


"men in diefem Zimmer zu Iöfchen,, war der alte 


Herr in ein daranfloffendes entwifcht, das gang 
"nach damaliger Art mit Holz getäfelt war, und 


wo ſich ein Bette mit Baumwollenen Vorhängen 
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bein. AS fie dieſe Thuͤre gefprengt Hatten, 
ſchlagen ihnen die Flammen mit folder Wuth ent» 
gegen, daß fie alle mit einander froh waren, daß 
fienue aus dem Haufe fpringen konnten, deſſen 
vornehmſter Theil in wenigen Stunden big auf | 
den Grund niederbrannte, Von dem alten Ba⸗ 
tonet fand man unter dem Gchutte nichts, als 
ein Hüftbein und die Wirbel.oder Kücfenfnochen, 
nebſt zwey bis drey Schlüffeln. und einer goldenen 
Taſchenuhr, die er ben. ſich gehabt hatte. 


Dies waren die ſchrecklichen Folgen, einer 


unerlaubten Leidenſchaft, die nicht gleich in ve en 
BGeburt war erſtickt worden. 


— vn. 
ecdean— Sitten und Schu 
der u 
Einwohner in und um Batavia 
| in Of» Indien. *) | 
Fi Städt Batavia iſt zwar die si 
der hollaͤndiſchen Beſitzungen in Dftindien, 
aber fo wenig von "alien, bewohnt, daß 
nice 


.®) Au⸗ den "in den vorigen Bänden ſchon angefüher 
ten Voyages for — iſcoveries in the Sou- 


rmern emiſphere· Denn ob wir gleich — 
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nicht einmal der fünfte Theil der europaͤiſchen 


Einwohner in und um der Städt, gebohrne 


Hollaͤnder oder bon Niederlaͤndiſcher Herkunft, 


fondern die mehreften unter ihnen, Portugieſen 


ſind; und aufſer den Curopaͤern findet man hie 
noch Indianer von vielerley Voͤlkerſchaften, wie. 


auch Chineſer und eine große Menge Neger⸗ 


Sciaven. Unter den Truppen find Leute faſt 


aus: allen Sändern von Europa, wiewohl die 
Deutſchen mehr als alle übrigen zuſammen ge⸗ 


halten werden; es halten ſich auch einige Eng⸗ 


haͤnder und Franzoſen bie auf, allein obgleich . 


andre Europder. Erlaubniß haben Geld zu gewin, 


nen, fo behalten doch die Holländer alle Gewalt 
in Haͤnden, folglich auch alle oͤffentliche Bedie⸗ 
nungen fuͤr ſich allein. Von keiner Nation kann 


ſich hie einer auf andre Art niederlaſſen, als daß 
er Kriegesdienſte unter den Truppen der oſtindi · 


ſchen Kompanie nimmt, wo er doch aber auch 
nur unter der Gelobung angenommen wird, dag 


ex fuͤn 


«U He + 


Sobald aber diefe Kormalität ‚vorüber iſt, ſo 


fann er bey dem Rath um Erlaubniß anfuschen, 


und alsdann bekommt er Urlaub ſich von ſeinem 
RG 7 


.. 


uſammenhaͤngenden Auszug daraus zu ge⸗ 


en, im vorigen Bande angefangen haben, und _ 


no: einfag damit fortzufahren gedenfen, fo. find. d 

| Biel . tellen 7 fr —57 gr Ba tiefeen, r u 
interxeſſant aß wir ſie blos aus ziehen ſo 
ze (3:7 (Sr) ' ai * Ss — Sr I 


f- Fahre, in diefen Dienſten bleiben wil. 


— 
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Reginent zu entfernen, worauf er fogleich einen 
Handel anfangen fann, wozu die Holländer felbft 
ihn mit Gelde und Credit unterftüßen; und auf 
diefe Art gefchicht es, daß alle weiſſe Einwohner 
des Ots, Soldaten find. 


Hingegen find bie Weiber unter gar Feiner 
Einſchraͤnkung, fondern fönnen ſich aus allen 
Nationen fo. viele. da wollen, hie niederlaffen; 
doch fagte man zu der Zeit, da wir ung in Bas 
tavia aufbielten, daß nicht zwanzig aus Europa 
gebürtige Weibsbilder an dem Drte wären, ſon⸗ 
bern die weiſſen Frauen, woran hie gar fein 
angel ift, waren Abfdmmlinge im dritten oder 
vierten Geſchlecht von Eurspäifchen Eltern, und 
die Nachlefe von vielen Familien, bie nach und 
nach hieher gefommen, aber in der männlichen 
Einie ganz ausgegangen find; denn es iſt ausge» 
macht, daß der hiefige Himmelgftrich, dem meib» 
lichen Gefchlecht bey weitem fo nachtheilig nicht 
if, ald dem Eee: die Urfache davon fey, 
weiche e8 wolle. 


Das Frauenzimmer thut es hie in allen Stüs 
den den Indianerinnen nach; ihr Anzug beſteht 
aus den nehmlichen Zeugen, ſie tragen auf die 
‚nehmliche Art ihre Haare, und ergeben fich eben 
% ber Gewohnheit, Bere zu fauen. 


Die Kaufleute treiben hie ihre Gewerbe mit 
wenigerem Geräufche als in feinem anderen Ort 
53 in 
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in der Welt vielleicht gefchicht; alte Manufaekite - 
ren find in den Händen der Chineſer, welche. die 


‚verarbeiteten Waaren, dem Kaufmann, der ſich 


fommt: und befpricht etwan ein Hundert Lager 
Arrack, oder fonft irgend eine andere Waare, fo 
hat der Kaufmann weiter nichts zu: thun, al& 
daß er feinem Chineferi Befehl ertheilen läßt, 


— j ba aufhält, verfauffen, weil fie fie an niemand- + 
anders dürfen. Wenn demnach) ein Schiff an». 


daß er zufehe, daß fie an Boord gebracht werde, _ 


Diefer gehorcht, bringt nachmahlg feinem Kaufe: 


mann einen Empfangfchein über bie Güter, von: 


dem Schiffgheren, und der Kaufmann empfängt 
das Geld, zieht erſt feinen Gewinn davon ab - 


und bezahlt Darauf dem Ehinefer was er ihm ſchul⸗ 


dig if. Mit Waaren hingegen, die eingeführe 
werden, bat, der Raufmann ein bisgen mehe 
Mühe; denn er muß fie, fo wie in andern Län« 
dern gefchicht, unterfuchen, in Empfang neh⸗ 
men, und in ſein ie einführen, 


Die Portugieſen werben von den Eingehoßr- 


nen Dranferane *) oder Nazarener- Männer, 
genannt, um fie von anderen Europdern zu uns 
terfcheiden; doch werden fie mit unter dem allge 
meinen Nahmen der Kaper oder Kaſir begriffen, 


/ 


welches cin Schimpfnahme ift,: „mit dem die 


Mahomebaner alle benennen, die nicht ihres 
Glau⸗ 
> Oran bedentet in der wkamteiſteace einen Mann. 


SCORE 2 


Glevbens find. Unterdeſſen find dieſe Leute doch 
och nır blos dem Nahmen nad) Portugiefen, 
fie haben der roͤmiſchen Religion entfagt, und die 
protefiantifche angenommen, und mit dem Lande 
ihrer Voreltern ſtehen fie in gar feiner weitern 
Verbindung, ja wiſſen nicht einmal was von dem⸗ 
felben;. fie fprechen zwar eine ganz verdorbene 
Bortugiefifche Sprache, weit häuffiger aber Mas» 
layiſch; man erlaubt ihnen feine andere“ als nie» 
drige Gefchäfte, daher einige ſich von der Jagd 
nähren, andre mit keinen»Zeug»Wafchen, und 
einige werden Handwerksleute oder Künftler. 
Eie Haben alle Gebräuche der Indianer angenom- 


men, von denen fie ſich hauptfächlich den Ger 


ſichts zuͤgen und der Farbe nach unterfcheiden; 
indem ihre Haut dunfler und die Nafe fpigiger iſt; 
fonft kleiden fie fid) auf die nehmliche Art, augges 
nommen daß fie die Haare anders tragen. 


Die Sndianer, die in und um Batavia 
unter den Holändern und Portugiefen leben, find 


nicht, wie man glauben follte, Javaner, oder 


die urfprünglichen Eingebobrnen der Inſel, fons 
dern aus verfchiedenen Eilanden her, von dans 
nen die Holländer ihre Sklaven holen, fie find ent» 
weder felbft Freygelaſſene, oder Abkoͤmmlinge 
derer, die vormahlen frey gelaſſen worden, und 
werden alle zuſammen unter dem allgemeinen 


Nahmen der Dranslam oder Iſalam begrif-⸗ 


ba das iſt, ber Glaͤubigen, die den wahren 


— 
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Glauben haben: 4 Demohngeachtet halten ſich 


doch die Landesleute jeglichen Landes von den ans 


en 


| dern abgefondert, und zeichnen ſich eben’ fo, mie 


die Sklaven jebes Landes, durch ihre eigenthüns 
liche Laſter und Tugenden aus. - Viele darunter 


| befchäftigen: fich mit dem Gartenbau,“ und sichen 


Blumen, Pflanzen und Früchte, womit fie Han- 


del treiben. Der Betel und Areca, die bie Si⸗ 


ri und Pinang heiffen, und von beyderley Ges 


fchlecht allerhand Standes in erftaunendere Men⸗ > 


ge gefauet werden, find einzig und allein von ih⸗ 


rer Zucht; mit dieſen Wurzeln wird noch Kalk 


vermifcht, der aber doc, den Zähnen fo viel 
Schaden nicht thut, weiler zuvor gefchlemmt wird; 
auffer dem Kalk aber nehmen fie nody ein Weſen 


dazu, das Gambir heißt, und von dem fefteh 


Lande Indiens gebracht wird; vornehmer Weis 


Kähne, mit denen fie Güter von einem Dre zum 
anderen zu Waffer führen ; einige aber find reich, 


und leben nach ihrer Landesart in Pracht, die 
ſich groͤßtentheils in der Menge un Sklaven | 


öeigt. | / 


In Anfehung ihrer. Speife find dieſe gſa⸗ | 


Jams ungemein mößig;. fie befteht größteniheils 
aus ——— Reiß, einem kleinen Stuͤck Buͤf⸗ 








fel⸗ 


ber thun auch noch Kardamom und andere Ge⸗ 
wuͤrze hinzu, damit ſie einen wohlriechenden | 
Odem befommen. Andere Indianer hingegen 
befchäftigen ſich mit fifchen, noch andere Halten 
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kelfleiſch, etwas Fiſch oder Voͤgelwerk, zuweilen 
aus gedoͤrreten Fiſchen und gedoͤrreten Garnahlen, 
die aus China hieher gebracht werden; alle Gerich⸗ 
te aber find ſtark mit Cayaniſchen Pfeffer gewuͤrtzt. 
Yufferdem machen fie noch verfchiedene Arten Ku⸗ 
chenwerk aus Reiß, Mehl und anderen mir und 
befannten Zuthaten, effen auch viel Obft, ſon⸗ 
berlich aber Plantanen. 


Alein ohngeachtet ihrer Säßigfei haben fie 
doch bey ihren Gaftereyen allen Heberfluß und 
beweifen wohl dabey nach ihrer Art eine Pracht 
Da fie Mahometaner find, fo fönnen fie ihrer 
Religion wegen, bey Luftbarfeiten feinen Wein 
oder ftarfe Getränfe vorfegen, und trinfen auch 
in geheim folche nicht oft, fondern begnügen ſich 
mit Betel und Opium. 


Ihre vornehmfte Feyerlichkeit ift eine Hoch⸗ 
zeit, bey welchet Gelegenheit die beyderſeitigen 
Familien fo viel Gold und Silber zufammenbor, 
gen, als nur möglich ift, den Bräutigam und die 
Braut zu pußen, fo daß ihr Anzug prächtig iſt 
und ins Auge fällt. Die Gaftereyen, die bey 
ſolchen Vorfaͤllen unter den Neichen gegeben ver» 
den, währen bistveilen vierschn Tage und manch—⸗ 
mahl noch länger; während diefer Zeit, wird der 
junge Mann,'ob er gleich ſchon den erften Tag 
mie der Braut zufannmen gegeben iſt, dennoch 
von den Frauen abgehalten, daß er zu feiner Ehe⸗ 
genoßin nicht Fonnnen darf. 

5 Diie 
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Die Sprache, die unter dieſen Voͤlkern zu⸗ 
ſammen, ſie moͤgen auch her ſeyn, wo ſie wol⸗ 

en, geſprochen wird, iſt die Malapiſche, we⸗ 
nigſtens heißt fie fo, und mag vielleicht eine vers _ 
dorbene Mundart derjenigen feyn, -die in Mas - 
lacca gefprochen wird. In der That, hat je⸗ 
des Feine Eyland feine eigene Sprache, und 
Java hat deren zwey bis drey; unterdeß. ift dieſe 
Lingua franca die einzige, die hie, und wie 
man mich verſicherte, in einem großen Theile 
von Oſtindien geredet wird. Ein Woͤrter⸗ 
buch der Malayiſchen und Engliſchen Spra⸗ 
che ward im Jahr 1701 zu London von einem 


Thomas Bowrey befannt gemach. 


Ihre Weiber tragen auf dem Kopfe fo viele - 
Haare, als nur darauf machfen Finnen, und . 
um deren noch mehrere zu haben, gebrauchen fie 
Oele und andere Arten, von Zubereitungen. Die. 

Natur hat ihnen diefen Schmuck mit freygebiger ;.. 
Hand ausgetheilt; es ift bey ihnen gemeiniglidh 
ſchwarz, und wird oben aufdem Wirbel des Kopfs, 
wie in einer Schneckenlinie gewunden, und mit 
einem Pfriemen befeſtigt in einem Geſchmack, der 
ung unausſprechlich zierlich vorlam; um dieſe 
Wurſt oder Kranz liegt ein auderer von Blumen, 
wo der arabiſche Jasmin: mit den goldenen Ster ⸗ 
nen des Bonger Tanjong. aufs ſchoͤnſte unter« 
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Biyderley Geſchlechter baden ſich beſtaͤnbig, 
den Tag wenigſtens einmal, im Fluß; eine Ge⸗ 
wohnheit, die in dieſem heiffen Kande, ſowohl zur 
perfönlihen Schoͤnheit, als auch zur Gefundheit 
gleich nöthig iſt. Die Zähne diefer Leute verdie⸗ 
nen immer viele Aufmerffamfeit, was fie auch 
übrigens von den beftändigen Betel » Rauen an 
ber Farbe leiden mögen. Die Spigen werden 
an der obern und untern Kinlade mit einer Art 
von Schleiffteine mittelft einer mühfamen und 
fchm:rzlihen Dperation fo lange gerieben, big 
fie volllommen eben und gleich find, fo daß bie 
Zähn: weniger nicht, als mindefteng eine halbe 
Einie an ihrer Yänge verliehren. Alsdann‘ wird 
quer über den oberen Zähnen und recht in! der 
mitten, in gleicher Entfernung von dem Zahn« 
fleifch und den unteren Enden der Zähne, eine 
tiefe Zurche gezogen, die wenigftens an Tiefe den 
vierten Theil der Dicke der Zähne beträgt, fo daß. 
fie ungleich weiter eindringt, als ber fogenannte 
Schmelz gehet, deffen geringfte Beſchaͤdigung, 
die Zahnverſtaͤndige in Europa für dufferft nach⸗ 
teilig halten; dennoch erbliden wir unter die⸗ 
fen keuten, two die Gewohnheit, den Schmelz 
auf diefe Art zu verlegen, allgemein eingeriffen 
iſt, nicht einen, der einen ausgeſtockten Zahn ge« 
habt hätte; die Schwarze aber, die man darauf 
wahrnimmt, ift Fein Fleck, fondern eine Dede, . 
die nach Belieben kann weggewaſchen werden, 

worauf man, . Babe ſieht, die fo weiß find ald 
Elfen 
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a ‚Elfenbein, ‚ woraus aber die ſchonen Herren und 
Damen dieſer Nationen, nicht ſonderlich sich 
N 


Dies ift das ‘Bl, unfer dem bie — 
Bei, melche amock oder muck lauffen genannt 
wird/ ſeit undenklichen Zeiten eingeriſſen iſt. Es 
iſt bekannt genung, daß der Ausdruck muck lauf⸗ 
fen, feiner urſpruͤnglichen Bedeutung had) ſoviel 
beißt, als fich an Opium aufs hoͤchſte berauſchen, 
alsdann mit bloſſem Degen in die Straſſe ſpren⸗ 
gen, und alles ermorden, was einen begegnet, 
bis man ſelbſt entweder niedergeftoffen oder ge⸗ 
fangen genommen wird. Während unferes Auf⸗ 
fenthalts in Batavia trugen ſich dergleichen Bey⸗ 
ſpiele mehr als einmal zu, und einer derer Amts⸗ 
diener, deren Gefchäfte unter andern aud) erfor» 
‚dert, folche Leute zu greiffen, fagte ung, daß 
kaum eine Woche vorbey gienge, da nicht er oder 
einige feiner Mitgeſellen geruffen würden, einen 
dergleichen gefangen zu nehmen, Bey einem Vor 
fall, der ung zu Ohren kam, war ein folcher 
Menfch durch die Treulofigfeit feiner Weiber hoͤch⸗ 
ich beleidigt worden, und War vor Eiferfuche 
.rafend, che er fih noch in Opium beraufchte, 
Man erzählte, daß ein Indianer, der much lauft, 
. allemal durch irgend ein Unrecht vorerft zur Bere 
zweifelung getrieben worden, und daß er nach 
‚der Berauſchung, ſich allemal zuerſt an denen raͤ⸗ 


chet, die ihn die Beleidigung zugefuͤgt haben; 
man 
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man ſetzte noch Hinzu, daß obgleich folche elende 
Menfhen nachdem mit entblöffetem Gewehr, uns ⸗ 
ſinnig, und mit Schaum vor dem Munde, in 
die Straffe rennen, fo ftoffen fie doch feinen 
Menſchen nieder , als wer fie greiffen will, oder 
den fie im Verdacht haben, daß er diefen Vor⸗ 
faß hat; wer ihnen aber aus dem Wege geht, 
dem gefchicht kein Leid. Gemeiniglich find es 
Leibeigne, die freylich mehr Unrecht dulden müfs 
fen, als andere Stände, und am allerfeltenften 
vor den Richtern eine Schadloshaltung. oder Recht 
bekommen. Bisweilen werden aber auch wohl 
freye Leute zu dieſer Tollheit gereist, und einer 
von denen; der während unferer Anweſenheit in 
Batavia muck lief, war ein freyer und wohlha⸗ 
bender Man, Er war eiferfüchtig auf feinen 
Bruder, den er zuerfi, nachmahlen aber auch 
zween andere, die ihn aufzuhalten gedachten, er⸗ 
mördefe;s doch lief er nicht. aus dem Haufe her 
aus, fondern verfuchte, ſich in felbigem zu, weh⸗ 
ven; ob er gleich durch das Opium fo ſehr von 
Sinnen kemmen war, daß unter drey Slinten, 
bie er gegen die Gerichtsbedienten brauchte, die 
ihn greiffen wollten, nicht eine einzige geladen 
oder nur Pulver aufgeſchuͤttet war. Wenn der 
Gerichtsbediente einen ſoichen Amock, oder (wie 
man ſie auch nach einer gar zu leichten Verdre⸗ 
bung des Nahmens nennt) Mohack, lebendig 
greift, fo bekommt er eine anſehnliche Belohnung, 


booͤdtet er ihn aber, — belommt er nichts uͤber ſei⸗ 
Fir: nen 


er * 

nen gewoͤhnlichen Lohn; allein dieſe Raſerey der 
Amocks iſt fo groß, daß unter vieren, gemeinig⸗ 
lich drey ſchlechterdings getoͤdtet werden muͤſſen, 
wenn man ihrer will habhaft werden, obgleich 
die Gerichtsbedienten Waffen haben, an denen 
ſich (ange Kneipen oder Zangen befinden, mit de⸗ 
‚nen fie fie faſſen können, ohne ihnen fo nahe zu 
kommen, daß die Amocks ihnen mit ihrem Ges 
wehr können Schaden hun. Die man lebendig- 
greiffen kann, find doch gemeiniglich verwundet. 
Sie werden durchgaͤngig lebendig geraͤdert, und 
wenn der Arzt, der ihre Wunden unterfuchenmuß, 
der Meynung iſt, daß ſolche toͤdtlich ſind, ſo 
geht die Hinrichtung augenblicklich vor ſich, und 
der Richtplatz iſt gemeiniglich die Stelle, wo der 
Amock den erſten Mord begangen... ru 


Es herrfchen unter diefen Voͤlkerſchaften ‚viele 
ungereimte Meynungen and Gewohnheiten; die 
noch von ihren heidniſchen Vorfahren herruͤhren. 
Sie glauben, daß der Teufel, den fe Satan 
nennen, die Urfache alter Krankheiten und Wider 
twärtigfeiten iſt, und wenn fie Franf werden: oben 
in wiedrige Zufälle gerathen, fo opfern ſte ihm 
zur Verſoͤhnung, Speiſe, Geld und andere Dies 
de. Wenn einer unter ihnen Feine. Ruhe: Haben 
fann, oder träumt zwey bis drey Nächte hinten 
einander, ſo fehließt er daraus, daß der Satau 
fich diefes Mittels bedienet, um ihm feine Befehe; 
Ik aufzugeben, und wann er ſaumſelig ſeyn er 
e 
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fe eefuͤllen, fo müßteer gewißlich frank wer 
don ser ſterben; mann gleich der Satan feine 

Weile nie fo klar offenbahrer, daß man deren 
Eim ſicher einfehen koͤnnte; um nun alſo den 
Tram auszulegen, martert folher Träumer ſei⸗ 
nen Berftand auf alle Art und Weife, und wenn 
erdennoch, er mag ihn im buchftäblichen oder 
uneigentlichen, im graben oder entgegengefetsten 
Verſtande nehmen, feinen. Sinn herauszubringen 
vermag, ber ihm vollig Genüge thäre, fo nimmt 
er feine Zuflucht: zu. dem Cawin oder Priefter, 
der ihm mit Erläuterungen und Auslegungen 
hilft, und die geheimnißvollen Offenbarungen 
ber Nacht s Erfcheinung vollfommen entwickelt 
Es kommt gemeiniglich darauf hinaus, daß dee 
Teufel Lebensmittel oder Geld braucht, welches 
er alsdenn allemal befommt, fo daß es ihm auf 
‚einen Teller von Kakao⸗Nußblaͤttern gelegt, und 
an den Aft eines Baumes an einem Fluſſe gehan⸗ 
gen Wird. Herr Banks fragte den einen, ober 
glaubte, daß der Satan das Geld: verbrauchte, 
‚aber. die Lebensmittel verzehrte? er antwortete, 
was das Geld beträffe, fo betrachtete man es 
‚mehr als eine Strafe für den, der fich vergan⸗ 
gen hätte, denn als ein Gefchenf für den, der es 
befäme; aus der Urfache opfere e8 der Träumer, 
ohne daß er fich darum beruͤmmere, in weſſen 
Hände es kaͤme; fie glaubten aber, daß es ge⸗ 
meiniglich einem Reiſenden zu Theil wuͤrde, der 
die, Straſſe wanderte; in Anſehung der Speiſc, 
ſeyen 
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feyen fie volllommen überzeugt, daß der Teufel 
 zivar die gröberen Theile nicht äffe, aber doch feis 
nen Mund daran. legte, und ohne ihre Lage zu 
ändernrallen: Saft fo ausföge, daß fie nad) Die 
fem fo geſchmacklos if, wie Waffer. 


— Sie hegen aber eine andere abergläubifche 
Meynung, die noch weit abgeſchmackter iſt. Sie 
glauben, daß die Weiber, wenn ſie von einem 
Kinde entbunden werden, ſehr oft zu gleicher Zeit 
einen jungen Krokobills. als einen Zwilling des 
Kindes ‚ mit zur Welt bringen; ſie glauben, daß 
dieſe Thiere von der Hebamme -forgfältig in Ems 
_ pfang. genommen, ſogleich zum Sluffe gebracht, 
' nd ind Waſſer geworfen werden. Die Familie, 
woman glaubt, daß folche Niederkunft geſche⸗ 
hen ift;; bringt -beftändig Speife nach dem Fluß, 
für ihren im: Waffer ‚lebenden. Verwandten, und 
vorzuͤglich muß: der Zwilling, fo. lange als erlebt, 
zu geroiffen: beftimmten Zeiten an ben bu 
amd feine, bruͤderliche Pflicht beobachten. "Deu 
fonft iſt man durchgängig der Meynung, daß er 
krank werben oder: ſterben muß, wenn ercdies zu 
thun verſaͤumt. Auf was fuͤr Weiſe zuerſt eine 
fo ausſchweifende und ungereimte Meynunghat 
auftommen koͤnnen, laͤßt ſich nicht, leicht errathen, 
zumahl da ‚fie mit feinem. Religionsgeheimniſſe, 
dem Scheine nad), in Verbindung ſteht; und 
wie eine Thatſache, die ſich nimmermehr zugetra⸗ 
‚gen: hat, als eine Sache laun betrachtet werden, 
J | die 
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die fih täglich zurrägt, da doch Fein Menfch 
durch feine Sinne davon jemahlen überzeuge wird, 
auch dem Anfehen nach niemand bey diefem Be 


truge einen Vortheil haben koͤnnte, dag ift eine: 


Aufgabe, die wahrlich ſchwer aufzulsfen ift. Um 
terdeſſen ift nichts zuverlaͤßiger unter ihnen, als 
der feite Glaube an diefe Handgreifliche Ungereimt» 
bit, denn alle Indianer, die wir darnad) ‚frag« 
ten, bejaheten es einftimmig, Den Urfprung 
fheint diefer Glaube aus den Inſeln Celebes 
und Butu zu haben, mo viel® Einwohner Kro- 
fodile in ihren Häufern halten; die Meynung ins 
deffen hat fich über alle morgenländifche Eylande 
verbreitet, fogar bis nach Timor und Eeram 
und weſtwaͤrts bi8 nad) Java und Sumatra, 
wo doch, meines Wiſſens, niemahls junge Kro- 
fodile gehegt werden. 


Diefe Krofodilen » Zwillinge werden Suda⸗ 


ras genannt, und ich will eine von ben unzählis 
hen Gefchichten wiederholen, die ung erzähle 
wurden, um ihr würfliches Dafeyn aus Augen. 
jeugniffen zu beſtaͤtigen. 


Eine junge Sflavin, die unter den Englän- 
dern zu Benkoolen gebohren und erzogen wat, 
und etwas englifch gelernt hatte, erzählte Herrn 
Banks, daß ihr Vater, als er fterben wollte, 
ihr erzähle Hätte, er habe einen Krokodil zum 
Sudara, wobey er ihr aufs nachdruͤcklichſte anbe⸗ 
Ax Bund, 6... fo 
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len, wenn er würde geftorben feyn, felbigem & 
fen zu bringen; zugleich habe. er ihr Anmweifung 
gegeben, an mas für einer Stelle im Fluß ſich 
felbiger aufhielt, und bey was für einem Nahe 
“ men fie ihn ruffen follte. Zufolge des Befehls 
und der Anmweifung ihres Vaters begab fie fich 
den Fluß aufwärts, ftellte fih ang Ufer, und\ 
rief Radja Pouti, meiffer König. Hierauf 
kam ein Krofpdil aus dem Waffer hervor, und 
aß aus ihren Händen die Speife, die fie ihm ges 
bracht hatte, Als man von ihr begehrte, daß 
‚fie diefen ihres Vatern Bruder befchreiben follte, 
ber in fo fonderbarer Geftalt. feine Wohnung“ im 
Waſſer genommen hätte, fagte fies er fey nicht 
fo wie andere Krofodile, fondern weit hübfcher ; ; 
er habe einen gefprenfelten Leib und. eine, rothe 
Nafe, an den Fuͤſſen goldne Armbänder und in 
den Ohren goldne Ohrringe. Herr Banks hör 
te, dies. lächerlich falfche Mährchen geduldig any - 
und ließ das Mädchen gehen, ohne fie einmal 
daran zu erinnern, daß ein Krofodil mit Ohr: 
eben ein fo unerhoͤrtes Ungeheur ift, als ein Hund 
mit Hufen an den Füffen. Einige Zeit darnach 
redete Herr Banks mit feinem Knecht, den ex 
in Batavia gemiethet hatte, und der eines Mole 
länders Sohn. von einer Javanifchen Frau war; 
diefer verficherte ihn, daß er eben einen fol 
Krokodil auch gefehn hätte, und daß viele andere, 
- fowohl Holländer als Malayen ebenfalls ihn ges 
ſehn; da er, nur noch jung getvefen, fo babe er 
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nut pwey Fuß Länge, aber an den Fuͤſſen goldne 
Armbinder gehabt. Herr Banks anfwortete: 
NMan darf dergleichen Gefchichtgen gar nicht glaus 
„ben, denn neulich wurde mir gar von einem 
‚„Krofodile mit-Obrringen erzählt, und ihr wißt 
„wohl felbft, daß das nicht wahr feyn kann, 
„ba ein Krofodil feine Dhren bat." — D Herr, 
verſetzte der Knecht, diefe Sudara Dran find 
„nicht beſchaffen wie andere Krokodile; fie haben 
„an jedem Fuß fünfzehen, eine groffe Zunge, die 
„den Mund ausfült, und auch Ohren, wiewohl 
„folche freylich fehr Flein find. * 


Wieviel diefe Leute felbft von alle. dem glau- 
ben, was fie erzählen, kann man nicht wiffen, 
denn die Leichtgläubigfeit der Unwiffenden und 
Thoren, ift unumfchränft. Indeſſen find in der 
Erzählung, die das Mädchen vorbrachte, gewiffe 
Dinge, worin fie nicht betrogen werden konnte; 
daher fie einer vorfeßlichen Falfchheit fih muß 
fhuldig gemacht haben, hr Vater kann ihr 
vielleicht befohlen haben, einen Krofodil zu füle 
tern, weil er der Meinung war, es fey fein Su⸗ 
dara oder Zwillings- Bruder; daß aber der Kro» 
fodil aus dem Waffer gefommen, als fie ihn bey 
den Rahmen des weiffen Königs geruffen, und 
daß er ihr das Futter, das fie ihm brachte, aus 
der Hand genommen, has muß ein von ihr ſelbſt 
erdachtes Maͤhrchen feyn; denn da dies falfch 
IB fo war es auch nicht moglich, daß fie ſelbſt 

62 j hätte 
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hätte glauben follen, es fey wahr. Aber ſowohl 
des Maͤdchens als des Knechts Hiſtorien, ſind 
ein ſtarker Beweis, daß fie beyde feſtiglich glaub- 
ten, es gebe Krokodile, die der Menſchen Suda⸗ 
ras waͤren; und des Maͤdchens Erdichtung kann 
man auch leicht einſehn, wenn man ſich erinnert, 
was jeder Menſch für ernſtliche Begierde hegt, 
andere das glaubend zu machen, was er ſelbſt 
glaubt, und wie ſtark da die Verſuchung iſt, ſich 
unrechtmaͤßiger Zeugniſſe zu bedienen. Und die 
feyerliche Bekraͤftigung deſſen, was man falſch 
zu ſeyn weiß, nur um andere zum Glauben deſ- 
fer zu beivegen, was man mwürflich für wahr 
hält, muß nach ben liebreichfien Grundfägen, 
vielen fonft ehrwuͤrdigen Männern auch beygemefs. 
fen werden, durch deren Hände, die Lehren der 
hriftlichen Religion ihren Weg bis zu und gefuns 
den haben, und man muß felbige als die Duels 
fe aller der abgeſchmackten Mährchen anfehn, bie 


von den Momifch » Päbftlichen Heiligen erzählt 


werden, unter denen viele, nicht minder auß% :. 
fchweiffend und ungereimt find, als die Geſchich⸗ 
te vom weiffen König, und die alle mie einander 
eine Erfindung des erften Erzaͤhlers ſind. 


Die Bougis, die Macaſſaren und Bu⸗ 
tons ſind ſo feſt uͤberzeugt, daß ſie unter den 
Krokodilen in den Fluͤſſen ihres Vaterlandes Vers - 
wandte haben, daß ſie zu beſtimmten Zeiten, zu 
ihrem Andenken gewiſſe Gebraͤuche beobachten. 

Ganze 





3 ci 0. 107 
Ganze Sefellfchaften von ihnen fahren in einem 
Boothe, das mit einen Ueberfluß von Lebens⸗ 
mitteln und aller Arten ‘von Mufif verfehen ift; 
damit rudern fie auf und ab, an Etellen, wo 
fi die mehreſten Krofodile und Alligatorg auf 
juhalten pflegen, wobey fie Bald fingen, bald 
meinen, jeder aber feinen Verwandten anruft, 
big endlich ein Krofodil zum Vorſchein fommt, 
da denn augenblicklich die Mufif einhält und 
dagegen Speifen, Betel und Tabadf ing 
Maffer geworfen werden. Durch diefe Hoͤflich⸗ 
feit gegen das Krofodilen» Gefchlecht, hoffen fie 
ſich ihren Verwandten unter den Krofodilen in 
ihrem Baterlande zu empfehlen, und glauben, 
daß ihre Bemühungen fo gut werden aufgenom⸗ 
men werden, als- wenn fie diefe Sefchenfe ihren 
Derwandten felbft brächten; welches ihnen, in 
ihrer jeßigen Entfernung , zu thun nicht moͤg⸗ 
lich iſt. 


Nach den Indianern haben die Ehineſer den 
Rang, die alhie ſehr zahlreich ſind, aber wenig 
Eignes beſitzen. Einige von ihnen leben inners 
halb der Wälle und halten Krambuden, wo fie 
eine Menge Europäifher und Chinefifcher Güter 
ausframen; bie mechreften aber wohnen auffers 
halb, der Mälle beyfammen in einem. Duartier, 
das von ihnen den Nahmen Campang China 
bat. Diele darunter find Zimmerleute, Tifchler, 
Schmiede, Schneider, Pantoffelmacher, Baum. 
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mollfärber und Würfer, und behaupten immer» 
fort den Ruhm fleißiger. Leute, den man ihnen 
gegeben hat. . Noch andere aber leben hie und 
da verſtreut auf dem Lande, wo fie Gärten bauen, 
Reiß und Zucker fäen, oder Büffel und anderes 


Dich halten, davon fie alle Tage die Milch vr 
‘der Stadt bringen. 


Nichts ift fo reinlich oder unfauber, fo ehr⸗ 
lich oder unehrlich, das die Chinefer für Gel 
nicht gerne verrichten, wenn nur nicht gar zu 
viel Gefahr wegen des Galgens dabey if. Se 
ungemein emſig fie.aber auch bey ihren Werfen 
find, und mit fo viel Geduld fie andy alle Arsen 
von Arbeit übernehmen, fo haben fie doch kaum 
die Arbeitswerkzeuge aus den Händen gelegt, da 
fie fchon anfangen zu fpielen, es ſey mit Wuͤr⸗ 
‚ feln oder Karten oder. andere Spiele, deren fie 
eine große Menge, aber alle von den Europdis 
ſchen verfchieden, erdacht haben; und auf diefe 
“find fie fo erpicht, daß fie fih faum die ndthige 

Zeit laffen zu effen und zu fchlafen; daher eg 
eben fo mas ſeltenes iſt, einen Chineſer muͤßig, 
als einen Hollaͤnder oder Indianer bey der Ar⸗ 
beit zu ſehn. f 

Sn ihrer Aufführung find fie allemal hoͤflich 
oder vielmehr unterthänig, und in der Kleidung 
ungemein nett und fauber, fie moͤgen vornehm 
oder gering ſeyn. — Bildung und Anzug ge= 

Zu —denke 


SIERT 103 


gedenke ich Hie nicht zu befchreiben, denn auf der 

feinen Sorte des Ehinefifchen Papiers, das itzt 
in England ganz gemein ift, findet man von bey» 
den eine vollfommene Abbildung, die aber doch 
etwas übertrieben ift, und fi zur Karifas 
fur neigt. 


Mit dem Effen find fie fehr begnuͤgſam wie⸗ 
wohl die wenigen, die unter ihnen reich find, 
viele wohlfchmeckende Gerichte haben. Mei mit 
einem Stückchen Fleifch oder Fifch ift die Koft der 
Armen, und fie haben darin einen großen Bor» 
theil vor den Mahometanifchen Indianern vors 
aus, daß ihnen nicht fo, wie diefen, die Nelis 
sion vielerley zu effen verbietet, das fie fich ohne 
viele Mühe verfchaffen können. Vielmehr ißt der 
Ehinefer, da er unter feiner Einfchränkung ſteht, 
nicht nur Schweine, fondern audy Hunde, Ka⸗ 
‚sen, Froͤſche, Eidechfen, verfchiedene Schlan⸗ 
gen-Arten, und eine große Menge Seethiere, 
die von dem übrigen Einwohnern allhie nicht als 
Kofi betrachtet werden; aufferdem aber genieſſen 
fie auch woch eine Menge Gewächfe, die ein Eus 
topder nicht anrühren würde, wo er nicht etwan 
in Gefahr flünde, für Hunger umzufommen. *) 

G 4 In 

*) Man ſieht alſo, daß die Chineſer unter allen 
Menſchen vielleicht diejenigen ſind, die ſich den 
Reichthum der Schoͤpfung am beſten zu Nutze 
machen, und am vorzuͤglichſten beſtaͤtigen, was 
unſer Heiland zu dem Verſucher ſagt: — @ 
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In Anfehung des Begrabens ihrer Todten 
haben die Ehinefer einen fonderbaren Aberglauben; 
indem fie unter feinerley Beranlaffung den Grund, 
too ein Leichnam begraben liegt, nicht zum zwey⸗ 
tenmal ofnen werden. Daher fommt «8, daf 
ihre Begräbniffe um Batavia viele hundert 
Morgen Land einnehmen, und daß die Holländer, 
die ärgerlich find, daß fo viele® Erdreich wuͤſte 
liegen muß, ihnen das geringſte Pläßgen niche 
anders, als für den übertriebenften Preiß ver⸗ 
kauffen. Unterdeß thun die Chineſer ihr aͤuſſer⸗ 
ſtes das Kaufgeld aufzubringen, und geben das 
mit einen neuen Beweis von der Schwäche und 
Thorheit des menfcplichen Herzens, daß fie die 
Achtung, die fie für die Lebendigen haben follten, 
auf die Todten übertragen , und diefe zum Vor⸗ 
wurf ihrer Bemühungen und Aufwandes machen, 
die doch von alle dem nicht den mindeſten Vor—⸗ 
theil genieſſen fonuen. Unter dem Einfluß dies 
ſes allgemein herrfchenden Vorurtheild, gebrau⸗ 
® n fie die aͤuſſerſte Sorgfalt, den Leichnam im 
feinenz 


eben nicht nothwendig, daß der menſch Brodt 
habe, ſondern er kann von allem Pre 
Bote gefchaffen bar. Wie wenig ekel 
Ehinefer find, das erhellet nicht nur ans dem 
was der Bırfafler hie erzäblet, jondern ich erg 


innere mich auch gelefen zu haben, = | 











einen ſo angenehmen Geruch an den Wa 
finden, daß: fie ſolche zur Erquickung zwiſt 
den Fingern zerdruͤcken, da doc) den —— 
die ſer Geſtank ſo unleidlich iſt, daß Mr 
der Angſtſchweiß darüber VEN (St, 
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feinem vollfommıenen Zuftande zu erhalten, und 
deffen Ieberbleibfel zu bewahren, damit fie nicht 

mit der gemeinen Erde, worin fie gelegt werden, 
fih vermifchen. Zu dem Ende machen fie einen 
difen hoͤlzernen Sarg, aber nicht aus Brettern, 
fondern aus einem feften Baumfiamm, ben fie 
‚wie ein Kanot aushöhlen. Wenn diefer Sarg 
jugedecht und in dag Grab gelaffen worden, fo 
wird er mit einem farfen Ueberzug von chineſi⸗ 
fhem Mörtel, der bey ihnen Chinam heißt, und 
in Furzer Zeit fo hart wird, wie ein Stein, an - 
“acht bis zehn zoll dick überfleidet. Die Verwand⸗ 
ten dee Verftorbenen find bey den Begräbnißge- 
bräuchen gegenwärtig, und eine groffe Menge 
Weiber wird gemiethet zu Flagen und zu einen, 

Man fan fic) leicht vorftellen, daß ein gemiethes 

ter dufferlicher Echein von Traurigfeit, eben fa 

wenig fehmeichelndes für die Lebenden, als Rus 
Ben für den Todten haben fann; jedoch es ift be» 

kannt, daß ein trauriger Schein auch unter er 

leuchteteren und nachdenfenderen Leuten, alg die 

Ehinefer find, gemierhet und bezahlt wird. In 
Batavia ift das Gefeg, daß jedermann nach feis 

nem Stande und Range muß begraben werden, 

und von bdiefem Gefeb giebt es niemahlen eine 

Losſprechung, dergeftalt, daß wenn ein Verftors 
bener nicht fo viel Hinterlaffen hat, daß feine 
Schulden koͤnnen bezahle werden, ein Amtsbedien⸗ 
ter kommt und ein Verzeichniß von allem macht, 
was ber Verſtorbene bey Lebzeiten hatte, da er 
5 denn 
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benn aus deffen Ertrage auf die verorbnete Weife \ 
begraben, und blos das, was übrig bleibt, den 
‚Schuldnern gelafien wird. Auf diefe Art wer⸗ 

den zum oͤftern die Lebendigen den Todten aufge» 
opfert, oder Gelder, die zur Lifung der Schul 

den oder zum Unterhalt einer Wayſe angemwens 
det werden follten, auf eitle Leichenbegaͤngniſ— 
fe ‚verwendet, oder zum Derroften in die 

Erbe geſteckt. 


Ein anderes zahlreiches Geſchlecht von Lan⸗ 
desbewohnern ſind die hieſigen Sklaven, denn 
ſowohl Hollaͤnder, als Portugieſen und An⸗ 
dianer, wes Standes und Ranges ſie immer 
ſeyn moͤgen, haben beſtaͤndig eine Begleitung von 
Sklaven um ſich, die auf Sumatra, Malacea - 
und faft allen anderen oͤſtlichen Eylanden aufges - 
fauft werden. Die eingebohrnen von Java— 
unter denen fehr wenige in der Nachbarfchaft von 
Batavia herum mohnen, dürfen bey fehmeren 
keibesftrafen, die in den Gefeßen beftimme find, - 
nicht zu Leibeignen gemacht werden, und ich 
glaube, dag man diefe Gefege felten Übertritt. 
Der Preis der Leibeignen beläuft fic auf zehn bie: 
zwanzig Pfund Gterl. (60 big 120 Thlr.) Mäde 
chen aber holen bisweilen, wenn fie ſchoͤn find, 
auch wohl hundert (600 Thlr.) Sie find alles 
famt ein faules Bolf; allein fo wie fie wenig ar= 
beiten, fo find fie auch mit wenigen Lebensmit⸗ 
teln FERN ‚und leben. von gefortenem Reiß 

| und 
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und inwenig wohlfeilen Fifchen. Da fie aus 
verſchidenen Ländern ber find; fo unterfcheiden 
fie fih auch ungemein von einander an Geſtalt 
und Gemuͤth. Die Afrifanifchen Negern, die 
hie Papua Heiffen, find die fchlimften und fin. 
nen daher für das wenigfte Geld gefauft werden, 
fie find alle mit einander Diebe, und allefame 
unverbefferlich. Nach ihnen fommen die Bou⸗ 
gis und Macaffaren, beyde von der Infel Ges 
Icbes ; dieje find im hoͤchſten Grade faul’ und zwar 
dem Stehlen nicht fo ergeben als die Negern, aber. 
von graufamen und rahfüchtigem Gemüth, wel⸗ 
ches fie hoͤchſt gefährlich macht, fonderlich, da 
fie, um ihre Nache zu fühlen, fich aus einem 
Morde fein Bedenfen machen. Die beften Leib- 
eignen, folglich auch die theureften, werden von 
der Inſel Bali geholt; die ſchoͤnſten Sklavinnen 
fommen von Nias, einer Kleinen Inſel an der 
Küfte von Sumatra, find aber von zarter und 
fhmächlicher Leibesbefchaffenheit, fo daß fie der 
‚ungefunden Luft in Batavia in kurzem zum Opfer 
werden. Auſſer diefen giebt e8 auch noch Ma» 
layen und Eflaven von anderer Benennung, des 
ren unserfcheidende Merkmale ich nicht alle bes 
halten Habe. 


Diefe Leibeigne ſtehen alle unter ihrer Herren 
Gewalt, in fo ferne ihre Befirafung nicht dag Les 
ben beirifft; wenn aber ein Eflave geftraft wird 
und ſtirbt davon, wenn es auch nicht zu bewei⸗ 


(0): ME <>_ >72 "I, Zu | 
‚fen ift, daß fein Herr den Vorſatz gehabt hat, ihn 
zu tödten, fo wird der Herr zu einer firengen Res 
chenfchaft gefordert, und muß gemeiniglich mit 
feinem eignen Leben dafür büffen. Daher kommt 
es, daß ein Herr felten den Sklaven ftraft, fon- 
bern gemeiniglicy einen oͤffentlichen Bedienten 
kommen laßt, ber Marineu heißt, dergleichen 

jedes Duartier einen hat. Das Amt des Ma- 

rineu ift, Aufläufe zu ſtillen, und die Unruhigen 

gefangen zu nehmen, fonderlich aber entlauffene 

Sklaven zu greifen, und fie für ihre Vergehuns 

gen fo zu firafen als ihr Herr, mit Zuziehung der 

gehdrigen Zeugen, ihnen auflegt; indeſſen ftraft 

fie doch auch der Marineu nicht felbft, ſondern 

har Leibeigne, die zu dem Gefchäft erzogen find: 

Die männlichen Sflaven werden dffentlic vor ih 

ver Herren Thuͤre abgeftraft, die Sflavinnen aber 

im Haufe. Die Züchtigung gefchicht mit Ruthen, 

die von Rattan gemacht und. an den Spigen zu 
diefem Endzweck in dünne Striemen geſpalten 

find, und mit jedem Streiche Blut ſchlagen. Eine- 
gewoͤhnliche Zuͤchtigung koſtet den Herren. einen 
Reichsthaler, und eine ſtaͤrkere einen Dufaton, 
Auch iſt der Herr ſchuldig dem Leibeignen woͤchent⸗ 
lich drey Duͤbbelchen, (lubbelcheys) das iſt un⸗ 
gefaͤhr ſieben Halbpfennige Sterling (oder 4 Ggr. 
zur Erquickung zu geben, und ihn damit über: | 
die Berfuchung zum Stehlen, welche ——— 
groß iſt, wegzuſetzen. 
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In Anfebung der Regierung fann ich nur 
wenig von Diefem Drte fagen. Indeſſen bemerk⸗ 
ten wir an den Leuten eine fichtbare Unterordnung 
(or Subordination). Ein jeder, der ein Haug 
halten kann, Hat nach den Fahren feiner Dienfte, 
die er der Gefellfchaft geleiftet, einen gewiſſen 
ameniefenen Mang, und die verfchiedenen Rang⸗ 
nungen, die auf dieſe Art entſtehen, werden 
an den Zierathen der Kutſchen und der Kleidung 
des Kutſchers kenntlich gemacht; einige müffen in 
ganz ſchlechten Kutfchen fahren, andere haben 
Erlaubniß ſie auf verfchiedene Art, und auf ein 
heſtimmtes Maaß mahlen zu laffen, und einigen 
feht es frey fie zu vergolden. Der Kutfcher hat 
benfalls entweder einenganz fchlechten, oder mehr 
und weniger mit Treffen befesten Roc. 


Der Staatsbediente, der hie den Vorſitz 
führt, hat den Titel eines General» Gouverneurs 
‚von Dffindien, und die Holländifchen Gouver⸗ 
neurs aller anderen Niederlaffungen fliehen unter 
ihm, und müffen vor ihm zu Batavia erfcheinen, 
Ihre Rechnungen nachfehen zu laffen. Wenn fie 
fi) vergangen, oder was verfäunt haben, fo 
firaft er fie mit Aufziehen, und behält fie nach 
Belieben eins, zwey und auch wohl drey Jahre 
zuruͤck, indem fie nicht eher von der Stelle koͤn⸗ 
nen, als bis er ihnen Urlaub gegeben. Auf ven 
Gouverneur folgen die Rathsglieder, die hie. 
Edele Herren heiſſen. Dieſe Edele Herren. 

maaſſen 
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maaſſen ſich folches Staats an, daß fie erwar⸗ 
ten, eim jeder, der ihnen begegnet, müffe in dem 


Wagen auflichen, fich bücken, dann auf die Seite 
ausweichen, und fo lange halten, big der Edele 
Herr vorbey gefahren iſt. Ihre Weiber: und fo» 
gar ihre Kinder fordern die nehmliche Ehrer- 
bietung, die ihnen auch, gemeiniglic) von den Ein⸗ 
wohnern geleiftet wird. Allein einige- unferer 
Seefapitaind haben geglaubt, ein ſolch fElavi- 
ſches Merkmahl der Ehrerbietung fey unter der 
Würde, die ihnen von dem Dienfte Sr. Britta» 
nifchen Majeftät eigen-ift, und haben ſich gewei⸗ 
gert es zu leiften; wenn fie aber in einer Mierhr 
kutſche fahren, fo bat nichts den Kutfiher abhal- 
ten konnen, auf ihre Koften dem Holländifchen 
Grande diefe Unterthänigfeit zu bezeigen, als 
die ernftlichfte Drohung, ihn auf der Stelle 
zu erſchieſſen. z Ä 


Die Gerechtigkeit wird durch eine Gefelfchaft 
von Rechtsgelehrten verwaltet, die unter fich ver⸗ 
fchiedene Nangordnungen haben. Bon ihrem 
Verfahren bey Nechtsfachen, die das Eigenthum 
angehn, weiß ich nicht zu fagen , aber in pein⸗ 
lichen Sachen find ihre Entfcheidung bis auf den, 


: firäflichfien Grad firenge gegen die Eingebohrne 
und gelinde gegen ihre Landesleute. Einem Chri ⸗ 


fin wird allemahl eine Gelegenheit verftattee zu 


entſpringen, ehe es. nod) zum. Verhoͤr kommt, 


er mag eines Verbrechens ſchuldig ſeyn, weſſen 


% 


— 
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er wol; und wann er auch vor Verhoͤr gebracht 
und iͤberf uͤhrt wird, flraft man ihn doch felten 


am Leben; dagen ein armer Indianer gehangen, 
und gerädert, oder gar lebendig gefpiehit, und 


beym geringften Vergehen ohne Barmherzigkeit 
gezuͤchtigt wird, 


Die Malayen und Chinefer haben thre eigne 
Richter unter dem Nahmen von Kapitaine und 
Lieutenants, die in buͤrgerlichen Faͤllen entſchei— 
den und von denen man ſich auf die hollaͤndiſchen 


Gerichte beruffen kann. 


Die Zaren, welche diefe Bolferfchaften der 
Geſellſchaft entrichten, find fehr beträchtlich, und 
unter denen ift die Auflage, die fie für die Frey⸗ 


heit, ihre Haare tragen zu duͤrfen, nicht eine 


der geringſten iſt. Sie werden monathlich erlegt, 
und die Mühe und Koften ihrer Erhebung zu era 


. Waren, wird zur Zeit des Zahlungs. Terming, 


auf dem Gipfel eines Haufeg mitten in der Stadt, 
eine Sahne ausgeſteckt, und die Ehinefer wiſſen 
ans Erfahrung, daß es ihr eignet Vortheil er» 


fordere, ohne Aufſchub mis ihrem Gelde zu 
fommen. 
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vul. 
Lieber die Abſchaffung der Kloſter. 
bwohl man bie sur Zeit der Rirchenverbeffi- 

rung vorgenommene Aufhebung ber Kloͤ⸗ 


ſter, im Ganzen und auch blos von der politiſchen 


Seite betrachtet, als einen- groſſen Vortheil fuͤr 
die Nationen, wo ſie ſtatt gehabt hat, anſehen 
kann, ſo muß man doch zugeſtehen, daß dieſe 
gottesdienſtlichen Haͤuſer, zur Zeit ihrer Bluͤthe 


nicht ganz. unnuͤtz waren. Die Kloͤſter waren 


vielmehr damahls nicht nur die Schatzkammern, 
fondern auch die Pflanzſtaͤdte der Gelehrſamkeit; 
viele fchägbare Bücher und Urkunden zur Ge 
fchichte, wie aud) Samilien - Nachrichten wurden 


in ihren Bücherfälen aufbehalten; und wuͤrklich 


gab es zu dieſen Zeiten der allgemeinen Befeh⸗ 

dungen Feine Oerter, wo fie ſicher bewahrt wer» 

den konnten; zu bedauren ift es nur, daß viele 

folcher Urkunden, bey Aufhebung ber Klöfter, 

mit mehr als Gothifcher Barbarey vernichtee 
N In 

e) Was in ſonderheit die barbariſchen Zerſtoͤnngen 

anbetrifft, die in England mit den Buͤcherſa⸗ 

len der Mönche vorgenommen worden, jo ers 

zählt und bemweint fie ein gewifler Joban Bale 


auf die folgende Weiſe in feiner Declararion upon 
d’s Journal anno 1549, » So gejhärtig war 
um 
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1 jeglicher Abtey befand fih wenigſtens 


Ein Dann, deffen Amt es war bie Jugend zu 
| unfer» 


| Zeit die Habſucht, daß man auf den 
| nn Vortheil auch bey den nothwendig⸗ 
und ehrwuͤrdigſten Dingen nicht jahe,. Eine 
von denen, die jene dem Aberglauben 
Gebäude kauften, behielten aus ihs 
Büherfälen für Be wovon fie einis 
e brauchten ihre Bruſtharniſche zu füttern, 
7, die Leuchter zu jcheuren, einige die Sties 
n, andre verkauften fie an die Ge⸗ 
mer und Köder, und noch andre ſchick⸗ 
über See an die Buchbinder, und zwar 
in Heiner Menge, fondern bisweilen. zu 


„.. . u 



















Ben, Aber verflucht ſey der Magen, der fich 


jer als zehn Jahre dang ſtatt Mafularur + Pas 
5 aucht, und hat nun noch Vorrath 
wenigſtens eben fo viel’ Jahres; ein-unges 
| Erempel ift das, davor jederman fich ents 
Gen follte, der feine Nation liebt wie er jchuls 
Dia iſt, ja mehr Befhämung und Vorwürfe 
‚‚Jollten. wir. ans-nocd darüber madıen, als dag 
uswärts fügt, dag wir Verächter der Ger 
imfeit find Es iſt das wahr, ich muß 
zen, und mit ſchwerent Herzen fagen, daß 
Fiesen unter den Römern und Sady 
m, ’ ne Volk unter ven 

Danen und en eblche Beſchaͤdigung 
IX. Sand. a 


t 
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> unterrichten; und den Mönchen, telche die ein, 
zigen Gefchichtfchreiber jener Zeiten find, bat man 
hauptfächlich die Kenntniß zu verbanfen, die man 


bog den damahligen Begebenheiten hat. Die 
Mahler Bau- und Druckerkunſt, wurden eben. 
falls in den Mauren der Klöfter mit :gutem Er⸗ 
folg getrieben 
Serner waren dieſe Gebäude die Kranken⸗ 
haͤufer der Armen und Siechen, bie beyderſeits 
täglichen Unterhalt von ihnen empfingen, fo wie 
fie auch den Reifenden zur Herberge und Verpfles 
gung dienten, zu einer Zeit, da es noch feine 


‚öffentliche Anftalten für Reiſende gab. 

Die hohen und niederen Apelihen, die Ers 
‘ben von den. Gtiftern diefer Kiöfter waren, 
onnten vielen ihrer alten und getreuen Bedien⸗ 
ten in beſtimmter Anzahl eine fichere Berforgung 
geben, wenn ſie ihnen ein beftimmtes Maaß 
Speiſe, Getraͤnk und Kleidung verſchaften. Fuͤr 
Yhejahrte oder duͤrftige Perfonen von guten 
Häufern,. waren die Kloͤſter ebenfals ein Zus 
fluchtsort. | . ee 


Die 


an ihren geleheten Dentmahlen gei 

5 ,ald wir zu unferen Zeiten erlebt aben, 
u Nachtommenſchaft mag mit R t di 
loſen ‚Unthaten unſeres ne fi 
“ if der unverantwertiichfte Naub, | 

den stiften. Dentmahen, Enlanak 
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Die Derter, die in der Naͤhe der Abteyen 
lagen, zogen davon anſehnliche Vortheile, theils 
aus dem Zulauf derer Menſchen, die ſich dahin 
begaben, theils wegen der Jahrmaͤrkte, die man 
um ihrentwillen veranſtaltete, theils weil die 
Landguͤter der Kloͤſter gemeiniglich zu niedrigen 


Preiſen verpachtet wurden und die Erneurung 


der Pachtkontracte ſehr wenig koſtete. 

Endlich dienten auch dieſe koͤſtlichen Gebäus 
de und die dazu gehdrigen prächtigen Kirchen, 
den Ländern, wo fie fich befanden, zu nicht geringer 
Zierde,. In Ländern, fonderlidy in Großbittanikn, 
wo dieſe fchönen Gebäude, famt ihren Bildſchnitze⸗ 
reyen niedergeriffen, und die fein gemahlten Fenſter 
zerbrochen wurden, follte man faft glauben, daß 
‚Diejenigen, die andiefen Verwuͤſtungen Theil nah⸗ 
men eben fo ftarf mit Feindfchaft gegen die ſchoͤnen 
Künfte, ald mie Haß gegen ben ah Aber, 
glauben eingenommen waren. 








IX: 


Gefprä 5 
zwiſchen einem Japaner und einer 
Indianerin. 


ewohnheit macht den Fehler ſchoͤn, und 
in einem alten Spruͤchwort, das man der 


Wiederholung nicht werth bält, heißt es Ge⸗ 
92 wohn⸗ 
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wohnheit ift die andere Natur. Man ſehe, 
wohin man wolle, fo wird man wahrnehmen‘, 
daf die Anmerfung richtig ift. Eine Nation lacht 
über dies, die andere über dag, und die dritte, 
die fich für ungleich weifer hält, als die anderen, 
lacht über beydes. a 


Der Schifshauptmann einer Japanifchen 
Junke, ein: Mann von Verftande, Muth und 
Empfindfamfeit , der von Tanaxima nach Cey⸗ 


Ion fegelte, twurde durch ungeſtuͤmes Wetter nah . 


Chi⸗ koko verfchlagen, mo er mit genauer Noth 
einem ſchrecklichen Schifbruch entging, und mit 
Mühe und. Freuden an Land trat. Denen. 


Weil er verlegen war, was er bie Zeit über, 
da fein Schif ausgebeffert wurde, machen follte, 
fehlenderte er den größten Theil des Tages in der 
Stadt umher, da es ſich denn einmal fuͤgte, 
daß er auf einem oͤffentlichen Spazierplatze ſich 
unvermuthet mitten unter einem Hauffen Leute be⸗ 
fand, die eben ſo wenig zu thun hatten als er, 
und ſich auſſer Hauſe mit Anhoͤrung und Erzaͤh⸗ 
lung neuer Zeitungen beſchaͤftigen. Nachdem fie 


ein Halb Dutzend Bürger und Bürgerinnen -hatter 


über die Zunge fpringen laffen, hörte er mit eben 
fo viel Aufmerkfamteit ale Abfchen die Geſchi 
einer jungen Wilwe erzählen, die mit allem Sluͤck 
‚gefegnet war, das Schönheit und Reichthum ihr 
verleihen konnten, bie aber doch innerhalb zwey 
Tagen, 


„En — 
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Tagen ſaſamt dem Leichnam ihres Fürglich verftor- 
benen Gatten fich lebendig verbrennen wollte. 


der Japaner verſtand die Landesſprache nicht 
übel, hie aber glaubte er doch, daß er mißver- 
‚fände, und bat den, der die Gefchichte erzählte, 
um näheren Unterricht. Da lernte er dann, daß 
gan; recht. verftanden batte; daß dag liebens⸗ 
wuͤrdigſte Weib in Chi⸗koko fich innerhalb acht und 
vierzig Stunden für einen verftorbenen Ehemann 
den Flammen aufopfern würde, und daß dies 
eine Gewohnheit fen, die dag ichen⸗ Geſchlecht 
Mit unumgaͤnglich nothwendig zu beobachten 
ſchuldig ſey, Die es aber felten unterlaffe. 


doll Erftaunen über einen fo barbarifchen und 
umatürlichen Gebrauch, nahm er- fich. vor, mo 
möglich, mie der Witwe zufprechen. Da er fchon 
im voraus von ihren Neigen eingenommen war, 
h wuͤnſchte er vielleicht flärfer, daß fie leben 
bliche, als daß fie fich um. eines Todten willen 
in die Flammen ſtuͤrzte. Er ging zu ihr; fand 
fe in ihrer gewöhnlichen Gefelfchaft von Freun⸗ 
dinnen, und fo lebhaft und gleichgültig, ald ob 
fe nicht innerhalb mwenigen Stunden, ‚den Tod 
mit allen feinen Schrecken vor ſich hätte, Der 
Jepaner entſchuldigte ſich wegen der Freyheit, mit 
ber er zu ihr Fame — fie unterbrach ihn aber 


und bat ihn nieder zu ſitzen. Er that es, und 


nach vorgaͤngigen Komplimenten und einen kut⸗ 
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‘sen Gefchtwäß, das die itzige Gelegenheit darbot, 
sing das Geſpraͤch folgender Geftalt fort. - 


Der Kapaner. Aber ift denn das Gericht 
‚wahr, das Ihnen nachredet, daß Sie in zween 
‚Tagen fterben, und ſich freywillig in die Flam⸗ 
‚men ftürzen wollen? — Die Natur fhaudert bey 
‚dem Gedanfen — und verzeigen Sie mir — 
‚ih kann unmoͤglich glauben, daß das Gerede 
‚wahr fey. 


Die Indianerin. Sicherlich), Herr, es ift 
nichts richtiger ald das. Der groffe Brama hat 
‚mir verſprochen, bey det. Ceremonie.gegentwärtig 
zu ſeyn und mit eignen Händen dem: Holztoß. Alle 
zuzuͤnden, welches ich feine Fleine Ehre für 
zu ſeyn glaube. 


| Japaner. Sie ſetzen mich in Erſtaunen. 
Nicht darüber, daß ich mich nicht in die ſonder⸗ 
bare Ehre zu finden wüßte von dem groffen Bras 
ma verbratit zu werden, wiewohl ich für mein 
‚ Theil mir daraus fehr wenig machen würde; 
ſondern darüber, daß Cie mit fo vieler Geſetzt⸗ 
heit von einem Tode fprechen, der fo fürchterlich 
und fo nahe if. &ie müffen gewiß ihren Mann 
bis zum Unfinn geliebt haben, 


Indianerin Zum Unſinn! wie das? alles, 
was ich ihm nachſagen kann, iſt, daß er ein gut⸗ 
artiger Mann war, den ich aus Gehorſam hey⸗ 
rathen mußte, — einer Zeit, da ich an nichts 
weni⸗ 
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weniger als an den Eheftand dachte. In den 
achtzehn Monaten, bie wir zuſammen gelcbt ha⸗ 
den, hatte ich gar nicht über ihn zu klagen; 
er warnicht eiferfüchtig, er mar nicht geißig, er 
war nicht unfreundlich, er hatte wuͤrklich Feine 
Eigenſchaften, die fehr gut oder fehr boͤſe wa⸗ 
ren — mit einem Worte, ich war an ihn 
gewöhnt. : Ä nz 


Jaopaner. Und für den Mann wollen fie in 
den Flammen umfommen? Dr 


Indianerin. Fuͤr ihn? Nichts weniger ale 
das; ich kann das ganz und gar nicht fagen, daß 
es um feinetroillen wäre. 770 


t 


Japaner. Warum denn? 


Indianerin. Es iſt wohl zum Theil aus 
Mode. Es iſt nicht nur bie in Chikoko, ſon⸗ 
dern auch an vielen anderen Orten in Indien die 
Gewohnheit, wenn ein Ehmann ftirbt, daß feine 
Witwe ihm nur wenige Tage überlebt, fonft folge 
ihr allgemeine Berachtung und ſogar Verab⸗ 
ſcheuung nach, bes Unwillens der Bramar nicht 
zu gedenfen. — | - 


Japaner. Sch dachte wohl gleich, daß die. 
‘fer Gehrauch mit der Bramanologie in. einiger 
‚Berbindung ſtehn müßte. Diefe Bramae Mas 
hen Ihnen ohne Zweifel bie alter reitzendeſten 
Beichreibungen von ber Gluͤckſeligkeit, bie Aibree 
— 
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in einem anderen Leben wartet, und — woht 
bis an den Himmel das Verdienſt, das dabey 


ſeyn ſoll, wenn man fuͤr einen Empfindungsloſen 
keichnam ſein Leben aufopfert. 


Indianerin. Das thun fe frei Ind. 
befondere hat ein Brama von eindringender Bes 
redfamfeit, und der ein ermählter VBertranter von, 
ich weiß nicht wie viel, modifchen Frauen ift, eine 
Menge ſchoͤner Sachen mir davon vorgerebef. 
Es ift wahr, fie find unglaublich, denn fie was» 
ren unbegreiflich, und es kann würflich feine 
groͤſſere Ungereimtheit geben, als wenn man glau⸗ 
ben wollte, daß ſo viele unſeres Geſchlechts, die 
ſich den Flammen aufopfern, es zur Ehre und 
aus Eifer fuͤr unſre Religion thaͤten. Nein, bey 
dem mer Mann,: der alles glaubt, waß er 
hoͤrt, kaun dergleichen. Vorurtheil was wuͤrken. 
Bey Frauen von Stande iſt ſolche Aufopferung 
weiter nichts, als Gewohnheit oder Gebrauch 
oder Mode oder — wie man es ſonſt nennen 
will. Die maͤchtigſte Anreitzung unter allen iſt 
aber wohl die Furcht vor der Schande, 


Japaner. Was für ausſchweifende Begriffe 
find das! — Daß eine Frau, die ihrem Ober- 
berrfcher Feine neue Unterehanen bringt, und dag 
ein Dann, der fich nicht durch die ehrwuͤrdigen 
Bande des Eheſtandes binden läßt, verachtet 
„Werden, iſt recht oder wenigſtens SR: weil 


es 


AALRH 121 


es das öffentliche Beſte fo erfordert; aber — 
einer frau, die in der Blüthe ihrer Jugend und 
Schönheit ift, deswegen mit Berachtung zu be⸗ 
gegnen, weil ſie nicht Luſt hat ein Leben zu ver⸗ 
laffen, das fie ſich angenehm, und der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft nutzbar machen, kann, das 
kommt mir abſcheulich, unüberlegt und uns 
gereimt vor. 


Indianerin. Sie können vortreflich ſprechen 
Herr! Aber wo mich das aͤuſſerliche Anſehn u. 
bintergeht, fo find Sie ein Japaner, 


Japaner. Ich habe die Ehre. 


Indianerin. Nun, ich habe doch irgendwo 
gehoͤrt oder geleſen, daß in Japan, wo irgend 
einer beleidigt wird, die alleredelſte Rache, die 
ſeyn ſoll, daß der Beleidigte mit einem Degen 
oder Dolch ſich den Bauch aufſchlitzt und dadurch 
den Beleidiger noͤthigt das nehmliche zu thun; 
ſonſt folgt beyden eine unausloͤſchliche Schande 
nach. Sagen Sie mir, iſt das wahr? ' 


Japaner. Allerdings ift das wahr; und ich 
derfichre Cie auf mein ehrlich Wort, daß, wenn 
es jemand einfallen ſollte mich zu ſchimpfen, ich 
mich fo wenig bedenfen würde, mir die Ge— 
daͤrme aufzufchligen, als eine Pfeife Taback zu 
rauchen. en 
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Indianerin. und muͤſſen Sie denn nicht ge» 


ftehen, daß dag bie Barbarey und Ungereimtpeit 
aufs Aufferfte treiben heine? 


Japaner. Das ift vieleicht wohl möglich ; 
die Erhaltung unferer Ehre aber macht die Um⸗ 
fände nofhwendig. Iſt ed aber aufferdem nicht 
ein edler Muth, eine Heldenmäßige Standhaftig- 
al den Tod auf folche Art zu verachten. 


Indianerin. Iſt es denn in Ihrem Vater⸗ 
ande weniger wahr, als in anderen Ländern, daß 
die Ehre auf Tugend gegründet feyn müffe? und 
daß jedermann Hochachtung verdient, ber Ge⸗ 
rechtigfeit, Treue und Redlichfeit zur — 
— Lebens macht? 


Japaner. Keinesweges. 


Indianerin. Bezeigen denn in Japan Bette 
te von Einfichten und Nachdenken einem Elenden, 
| % fih den Bauch aufgerigt bat, mehr Ehre 
lach feinem Tode, weil er dadurch bezeigt hat, 
dag er einen Schimpf nicht überleben wollen, 
den er vielleicht verdient hatte? | 


Japaner. Auf keine Weiſe. Er wird als 
ein Narr betrachtet, der nichts zu verliehren hat· 
te, wenn er auch waͤre leben gebliebnn. 


| Andianerin. Vor einigen. Monaten kam ich 
zufaͤlliger Weiſe mit einem Europaͤer zu ſprechen, 
der erzaͤhlte vr — es in dieſem Lande, wo die 
—— Ein⸗ 
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Einwohner ſich für die Gefitteteften auf der Welt 
halten, geunng ift, einem Lügner zu fagen, daß 
er fügt, um ihn zu ermorden, eder von ihm ers 
morbet zu werben. Died nennt man in Europa 


Durliren, aber in unferer Sprache haben wir 
fein Wort dazu. 


apaner. In Wahrheit, dieſe Europder 
müffen rechte Narren feyn. Hort denn deswe⸗ 
gen die Lüge auf Lüge zu ſeyn, weil man den, 
der fie fagte, umgebracht hat? 


Indianerin. Dann müffen. ie ja aber auch 
wohl zugefichn, daß Sie eben fo tadelnswuͤrdig 
find, wenn Sie ſich die Gedärme außreiffen, for 
bald man Sie beleidigt; da es eine handgreiflis 
che Thorh:it wäre zu glauben, daß der Zchler 
oder die Gebrechen eines anderen Ihnen auhäns 
gen. Was mid) betrifft, fo muß ich zugleich ges 
fichen,, daß nichts art fich felbit fchrecklicher oder 

in den Augen dev Gottheit fträflicher ſeyn fann, 
als eine Witwe, die fih um eines todten Ehes 
mannes willen den Flammen aufopfert, wenn fie 
auch folchen Mann nie geliebt haben mag. Die 
Bewohnheit iſt aller Orten die Richtſchnur, nach 
der man ſich leiten läßt. Europaͤer, Japaner, 
Indianer, alles, alles ift ein Sklave feiner Vors 
urtheile; es zeigt von weniger gefunden Ver⸗ 
nunft daß ich mich verbrenne, doch werde ich es 
— thun. 


Japa⸗ 


tes Herz, wo nicht gar beydes. 
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gapaner. Da thun Sie recht daran, und 
dem allen-ohngeachtet, was wie mit einander ger 
ſprochen haben, können Sie mir zutrauen, daß 
ich nicht imterlaffen werde, die erfte Gelegenheit, 
die fich ereignen wird, zu ergreiffen, in Gegen» 
wart deffen, der fich unterftcht mich zu fchimpfen; 
zu Rettung meiner Ehre, mir bie Gedaͤrme 
auszüreiſſen. a 





X 
X. 


Won dem Mifvergnügen 
Bee über 

die goͤttliche Vorſehun 
Der ur der Menſchen gegen bie Anſtal⸗ 

2 ten der göttlichen Vorſehung ift eben ſo 

unbillig als es gottlos iſt. Jeder Sterblichet- 

ift fchuldig fich der Leitung ber göttlichen Regie⸗ 

rung geduldig zu überlaffen, und wenn er es 


fich herausninme, die ungleiche Austheiling des 


Guten und uebels zn tadeln, fo verräth er etits 
weder einen ſchwachen Verftand, oder ein verderbs 


r 
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Wir find fo furzfichtig, daß unſere Klagen 
nicht anders als kindiſch und unſer Murren unge⸗ 
reimt ſeyn muͤſſen. Klagen und Murren ſollten 
bie | daher 
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daher nie aus unferem Munde fommen, und wuͤr⸗ 
den auch nie von ung gehoͤrt werden, wenn wir 
nur ernftlich über die unendlichen und erflaunen- 
ben Abwechfelungen ber menfchlichen Dinge nach⸗ 
bächten, und erwägen wollten, daß Umftände, 
bie wir unferer geringen Einficht nach, für bie 
härteften Wibermwärtigfeiten anfehen , in der Kolb 
ge fehr herrliche Segnungen für ung werden. . 


Ich felbft Habe ehemals gegen die Regierung 
meines Schoͤpfers gemurret. Sch habe die un« 
gleiche Austheilung des Uebel und de Guten in 
der Welt getadelt. ch war unzufrieden wenn 
ich fahe, daß andere glücklicher waren als ich, und 
beflagte aufs bitterfte mein eignes Schickſal. Jege 
bin ich anders und beffer gefinnt, und habe bie 
zuberfichtliche Hoffnung, daß viele meiner miß- 
vergnuͤgten Mitbrüder es auch werden koͤnnen, 
wenn ſie folgende Geſchichte leſen, die mit der 
Feder der Erfahrung geſchrieben iſt. 


Ich hatte von meiner Geburt ein Erbrecht 
auf ein kleines Landgut meiner Voreltern, deſſen 
Einkuͤnfte zu dieſer Zeit der Ueppigkeit und Ver⸗ 

ſchwendung fuͤr eine Kleinigkeit gehalten werden 
lounten. Allein ſo klein es auch war, ſo konnte ich 
doch nicht hoffen, daß es vergroͤſſert werden wuͤr⸗ 
de, da ich als ein einiges und ſehr geliebtes Kind, 
zu feiner anderen Befchäftigung angeführt wor⸗ 
den, ob ich gleich Übrigens. eine. fehr ‚gute Erzie⸗ 
un DSDS 3 

ur a 
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Da ich Vater und Mutter verlohr, nachdem 
meine Erziehung vollendet war; konnte ich nicht. 
anders als glauben, daß Einfünfte, die bisher 
für ung alle dreye hatte zureichen müffen, für mich 
allein ohne allen Zweifel hinlänglich ſeyn würden ; 
zumahl da ic) meinen Wayfenftand mit einer ge⸗ 
wiffen Muthlöfigfeit betrachtete und Feine Luſt 
hatte verfchmenderifch zu leben. 


Meine Traurigkeit über den Verluſt meis 
ner Eltern war fo heftig und meine Befüms 
merniß fo groß, daß ich mic) ganz ber Ber 
zweifelung überließ, und ben Himmel der Grau. 
ſamkeit befchuldigte, „weil er fie mir genom- 
men hatte, da ich ihm. doch vielmehr hätte 
danfen follen, daß er fie mir fo lange ge 
laffen. Indeſſen £röftere mich doch nach und 
nad), die Zeit; bie zärtliche Vorforge, die der 
Herr für mich trug, den mir mein Vater zum 
Vormund gefetsthatte, linderte meine Betruͤbniß; 
und die Freundſchaft ſeines Sohnes, der in mei⸗ 
nen Augen ungemein einnehmend, gefaͤllig und 


liebenswuͤrdig war, und der. mir: fein ganzes 


Herz und feine aufrichtigfte Hochachtung zu ſchen⸗ 
fen fchien, . trug nicht wenig zur Erkichterung 
meines Kummers bey. | — 


Die Gluͤckſeligkeit, bie ich in dem Umgange 
meines jungen Freundes genoß war ungemein 
groß, und es duͤnkte mich, daß ſie unmoͤglich 
*9* | vergroͤſ⸗ 
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sergröfert werden koͤnnte. Allein während ber 
Zeit, da ich mich über die Groͤſſe meines Gluͤckes 
bir ; und gedachte, daß fie nie aufhoͤren 
wire, Hatte fie in kurzem ihr Ende erreicht ; 
‚indem dieſer unfchäßbare Gefährte meines Here 
zens eine Meife nach Eiffabon thun mußte, mo 
feines Baterd Angelegenheiten feine Gegenwart 
ſchlechterdings wihwwendig machten. 


Waͤhrend feiner Abweſenheit, die mir ſchmerz⸗ 
‚lich nahe ging, gerieth ich in Befanntfchaft mit 
einem der liebenswürdigften Mädchen von der 
Welt, in die ich mich fo fterblich verliebte, daß 
ich weder Tag noch Nacht Ruhe hatte, meil ich 
- guten Grund hatte zu glauben, daß ihr Vater 
mein Vermoͤgen zu geringe achten, weit cher aber 
für eine Tochter von ihrer Schönheit und Bol. 
kommenheit, eine vortheilhaftere Verbindung ab» 
warten würde. — D mie fehr — tie ernftlich 
wünfchte ich damals, daß ich zu einem Gefchafte 
‚Wäre erzogen worden, dad mir hätte dienen koͤn⸗ 
nen mein väterliches Einkommen zu vergroͤſſern, 
und es dem einzigen Frauenzimmer in der Welt, 
die mich gluͤcklich machen fonnte, IE 
wuͤrdiger zu machen. 


Indeſſen war ed, meiner Meynung nad), 
fein geringes Glüc für mic) , daß ic) verfchiedes 
ne Mahle Gelegenheit gehabt hatte mit ihr zu 
ſprechen, ohne deren Beſitz ich — * 

elend 


— 
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elend ſeyn müßte. Die Furcht aber. von demje⸗ 
nigen abgetviefen zu twerden, der allein das Recht 
hatte über fie zu fchalten, ließ mich lange in der 
marterndeſten Ungewißheit, und ich hatte Schwach⸗ 
heit genung meinen ehemals geliebten und ver⸗ 
ehrten Eltern noch im Grabe Vorwürfe zu ma⸗ 
chen und fie zu befihuldigen, daß fie auf graufa- 
me Weiſe meine fünftige Ghäickfeligfeit vernach- 
läßiget hatten — „Wäre ich zu Gefchäften ange» 
führe worden, fagfe ich zu mir ſelbſt, fo würde 
ich vielleicht im Stande feyn, dieſem anbetende 
würdigen Geſchoͤpf meine Perfon anzutragen, ohne 
von ihr, oder ihrem Vater eine Abweifung ber 
fürchten zu dürfen. PD 


Ich war freylich nicht zu alt, mich ist noch 
‚einem Gefchäfte zu widmen, allein die Liebe Hatte 
‘mir fo das Herz eingenommen, und verhinderte 


“mich fo fehr, mein Eleines Bermögenauf ein mag» 


liches Unternehmen anzulegen, daß ich, ſtatt mir 
"Mühe zu geben mein Einfommen durch Fleiß 
zu vergroöffern, mich ganz der Verzweifelung 
« überließ. = 1— 
Dieſe Verzweifelung trieb mich endlich an, 
bey dem Vater meiner Wilhelmine, um fie an- 
‚mbalten ih Br | 
Wie ich befürchtet hatte, ging es; ich bekam 
eine ſchlechterdings abſchlaͤgige unwwort. 
Das 
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Dis war mir wie.ein Todesurtheil, ic) fonn- 
te ednihe uͤberſtehen. — Ich murrete wider die 
Vorſehung, weil fie mir nicht ein gerade ſo groſ⸗ 
ſes Vermögen gegeben harte, ald mie ndthig war, 

ich haͤmete mich franf, und es währete nicht 
:dange, fo Hielten die Aerzte davor, daß ich in 
” ‚Gefahr fey» — 

Mein Vormund nebſt den — bie * 
allemahl aufs zaͤrtlichſte begegnet hatten, wußten 
wohl, woher meme Krankheit abe und gaben 
Wifhelminen davon Nachricht: 


Cie hatte nie einen Mißfallen an mir gehabt, 
und als Re meinen Zufland erfuhr, eilte fie zw 
Ähren Vater, erzählte ihm mit Thraͤnen in den 
Augen, daß ich gefährlich Franf wäre, und bat 
ihu um Erlaubniß, mich befuthen zu dürfen. 


Durch ihre Betruͤbniß bewegt verftattete er 

ihr den Beſuch, wurde aber ben ihrer Zurückfunft, 

. als fe ihm von meinem Befinden Nachricht gab, 

noch mehr und ſo bewegt, daß er in unſere Vera 
bindung willigte. 


Wir feyreten unfer Beylager ſo bald ale mei⸗ 
ne Geſundheit es erlaubte, und nunmehr hielt ich 
mich fuͤr den gluͤcklichſten Mann auf Erden. 


Meiner Gattin Vermogen war gar nicht oder 
doch nicht viel größer als das meinige. Wegen 
ihrer Perſon und Vollkommenheiten hatten aber 

AX Band. J | ders 
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dennoch ihre.Eltern höhere Abfichten mit Ihr ge 
faßt gehabt und ſich demzufolge gefchmeichelt, 
daß ihre äufferliche Reitze nebft ihren innerlidyen 
Werth ihr dad Gluͤck eines weit hoͤheren Stau⸗ 
des verfchaffen würden; im Anfange war es ih⸗ 
nen daher etwas unangenehm, daß dieſe ihre 
Abſichten vernichtet wurden, doch als ſie nach⸗ 
gehende. ſahen, daß ihre Tochter ‚mit ihrem 
Schickſal zufrieden war, und dag meine unge» 
meine Liebe zu ihr ‚immer fortdaurete,. fo gaben 
fie fich auch zufrieden. 2 


Kurz nad) unferer Vereblichung farb Ihe 
Großvater, der ihr nicht mehr hinterließ ‚als drey⸗ 
taufend Thaler; dabey aber auc) im Teftamente 
die Verordnung machte, daß und: bey der. 
burt ihres erften Sohnes drepßigtaufend Thaler. 
follten gezahlt werden, die aber an einen ande⸗ 
ren Zweig feiner Familie fallen follten im Fall wir 
nichts als Töchter bekaͤmen. „Frei 






| — 
| Dies unfreundliche und ungerechte Verfahren 
erregte allen meinen Unwillen und ich belegte das 
Andenken dieſes alten Herren mit den ſchimpflich⸗ 
fen Nahen — Ich hätte ihm im Grabe dam 
fen follen, daß er ung fo güfig bedacht hatte, 
denn feine Zamilie war groß, und alle die andts 
ven, die zu ihr gehoͤreten, hatten fein Vermaͤcht⸗ 
niß noͤthiger ald win... "a6 


t 
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Were beftändige und aͤngſtlichſte Wünfche 
warn nunmehro auf einen Sohn gerichtet, da» 
mit time fo anfehnliche DBermachenfchaft in unfere 
Hände kaͤme. Allein der Himmel, der ohne 
Zweifel über unſere unbillige Aengftlichfeit mit 
Recht erzuͤrnet war, gab uns nur eine Tochter, 
die heſonders mir, blogs darum fchon, weil es 
eine Tochter war, meinen berzlichften Unwillen 
hatte, und ihre Mutter war fo übel mit ihrem 
Gefchlechte zufrieden, baß fie ihr blos darum 
bie Ernährung aus ihren muͤtter lichen Brüften ver» 
fagte. Das arme Kind, das in der Thät ein fo 
niedliches Mädchen mar, ald man nur wünfchen 
fonnte, ward in ihrem zarteſten Alter aus dem 
Haufe geftoffen, nicht nur die rohen Wartungen 
und die fchlechte Koft in einer der geringften Huͤt⸗ 
ten vorlieb zu nehmen, fonbern wurde auch Der 
Gefahr ausgeſetzt mit der Milch einer Fremden 
alle dag böfe Blut und bie üblen Säfte einzufaus 
sen, die dieſe Fremde vielleicht haben konnte. 
So warfen wir einen Echaß weg, deffen Werth 
wir nicht im Stande zu fhägen waren. 


Meine Sattin, bie fih nicht wieder ſchwan⸗ 
ger befand , gerietd num auf die Luft einer ganz 
anderen Lebensart. — Bisher hatte fie fi mie 
einem eingezogenen Leben begnüget und mit al» 
lem Fleiß die Hauswirthfchaft abgewartet, weil 
wir ung gar nicht In glänzenden Umftänden be» 
fanden ; das Zehlfchlagen ee ihrer Erwartung bey 

| 2 bes 
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ſtellte ihm meitie liebenswuͤrdige Sreumdin und ihr 
dieſen Freund vor, gab beyden gegen einander 
Lobſpruͤche, Die fie verdienten, und ſſe mußten 
Ri beyde wahrnehmen, daß ich den einen nicht 
A: "mit romanmaͤßigen Begriffen von Freund ſchaft 


u Es giebt wenig M annsleute, die angenehmer ‘find, 
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her Geburt ihrer Tochter veranlaſſete beh ihr eine 
ziemliche Gemuͤthsaͤnderung, und die Geſellſchaft 


"einiger munteren jungen Frauenzimmer, mit: des 
nen ſie Bekanntſchaft ſtiftete, wobey ſte anfäng- 


lich nur die Abficht harte, fich zw zerſtreuen, flöſ⸗ 
| ſete ihr eine gar zu ſtarke Neigung zu Luſtbarkei⸗ 


ten ein. — Indeſſen wurde durch diefe ihre neue 
Reidenfchaften meine innige Liebe zu ihr: nicht im 
“mindeften gefränfe — Ich fahe fie noch immer 


"mit Bejauberung an," und alle Winfche ihres 


Herzens wurden von mir erfüllet, fo viel ich 


konnte. Grade um diefe Zeit wiederfuhr mir ein 
ungemeines DBergnügen, ein Bergnägen,- daR 


‚mir ganz unerwartet far, und dag mein Freund 


‚Theodor mir durch feine Zuruͤckkunft aus Liſſabon 
machte. Seine Ankunft mar mir um deſto ange 
nehmer, weil ich mir ſchmeichelte, daß er als 
"ein aufrichtiger Zreund an der Glüdffeligfeit ‚die 
ich in dem Ungange meiner Wilhelmine hatte, 










nicht geringen Antheil nehmen würde, 
Den Augenblick flog ic) ihm entgegen, ich 


und die andere nicht in übermäßiger Liebe lobete 


„nis Theodor, wenig Frauen, die ie 
als Wilhelmine. 
a = J 
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Armen meiner Gattin und dem Um— 
nge mei 1e8 Freundes, unter denen ich alle meis 
ce | RS 1 theilte, fing ich nunmehro faft any 
A Erwartung zu bergeſ⸗ 
m der That mar meine Glückfeligfeie | 
ig, daß ich an die Verminderung im« 
red. 2 Bern aoͤgens nicht einmahl dachte, ob fie 
| ihr a ‚größer ward — Allein wer darf bie 
ine. ort — rende Gluͤckſeligteit erwarten? Die 
| de bald unterbrochen. — Die Kein 
Lebens befam cin hikiges Fieber. — 
Ta 14 darauf erflärten die Aerzte, daß fie 
u an ng entgegen eile, und ein Paar Tar 
af fü arb fi: in meinen Armen. 
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dir wicht möglich, die —— 
1, die Meine Seele marterten, als 
iS um Sterben geliebtes Weib hinge⸗ 
d erblafßt vor mir liegen fahr. — Ich 
m Rafenden, und erführte mich in mei⸗ 
erey J » ruchlofer Weiſe die —— an⸗ 
md mir ein folches Weib gegeben hatte, 
ch jur | ) ühren Verluſt tauſendmal elender 
Mi als ich geweſen wäre, wenn ich ſie nie 
| ee den Boden : — ich 
are aus — Ich beging unzaͤh⸗ 
Ausſch en — AS ich etwas ruhiger 
| — * t be 49% in "eine Nidergeſchlagen⸗ 
die d F lonnte gehoben werben, 


Ag u 
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Kurj nach dem Hintrit meiner Geliebten, war 
mein Freund Theodor genoͤthigt, ſich in der Frem⸗ 
de zu ſetzen — Sein Abzug preßte mir neue Kla⸗ 
gen aus, verleitete mich zu neuen Gotteslaͤ⸗ 
ſterungen. 


Karoline war eben jetzt in ihr viertes Jahr 
getreten, hatte aber, da ſie von ihrer Mutter und 
mir recht ſchaͤndlich war vernachlaͤßigt worden, 
unter der Aufficht ihrer ungezogenen Waͤrterin 
viele niedrige Manieren gelernet. Indeſſen war 
ſie itzt die eintzige von allen, die mir uͤbrig geblie⸗ 
ben, ob ich gleich bisher ein eiſernes Herz gegen 
fi: gehabt hatte. Ich ging zu ihr — ind ad! 
was für ein herber Verweiß war ed nicht, den 
fie mir wegen fo langer Zurüchaltung meiner 
päterlichen Liebe zu geben fehien! — fie ſchrie als 
fie mich erblickte — denn in der That war ich 
ihr. ein Kremer! > 


Mich jammerte ber Zuftand des armen Kin⸗ 
des und ich nahm fie zu mir. Iuzwiſchen, da ich 
mich um ihre Erziehung nicht bekuͤmmerte, fo ver». 
taufchte fie nur ale fie heranwuchs, bie poͤbel⸗ 
bafte Sprache, bie fie von ihree Amme gelernet 
hatte, gegen die ſpitzfindigen Ausdruͤcke des Kam⸗ 
mermädchend — Ich, dem nur blos feine neu⸗ 
lich erlittenen Verluſte auf dem Herzen lagen, dee 
ich gewiß war, daß ich nie mein theur geliedf: 8° 
Weib, und zweifelhaft, ob je meinen edelmuͤthi⸗ 
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sen Freund wleder ſehn wuͤrde, faß entweder frarr 
für Kummer, oder wuͤthete aus Verzweifelung, 
und dachte an nichts minder als an dag, was 
meine Gedanken haͤtte beſchaͤftigen ſollen, nicht 
an mein funkelndes Vermoͤgen, nicht an mein 
aus der Acht gelaſſenes Kind. 


Doch kam einſt das Kammermaͤdchen in mein 
 Yimmer und erzaͤhlte mir, daß Karoline zwey Zaͤh⸗ 
ne zugleich bekaͤme und ſich ſehr ſchlecht befaͤnde, 
bat mich auch, daß ich ihr machte das Schmerz⸗ 
fillnde Halsbald geben, das die verfiorbene and» 
dige Frau, wie fie wußte, is ihrem na 
rn hatte, on 


Deich fü, auf eine, wie ich glaußte, und 
ine Veiſe an meine Frau erinnert wurde, ges 
tieth id) im heftigen Zorn, und gab dem Mädchen 
in der erſten Hige einen derben Verweiß wegen 
ihrer Gefchäftigfeit. Als ich aber nachmahlen 
duch, ein Zimmer ging ,. wo Karoline ihr im dem 
Schoos lag, und Zuckungen hatte, fiel mir die 
Aehnlichkejt die ſie mit ihrer rg 
Mutter hatte, fehr beweglich in die Augen; es 
waͤhrte aber kaum einige Augenblicke, ſo ſchien ſie 
‚Inden: Tod zu verſinken. 


| Ein Seufzer, den ich nicht — toau 
te, entfuhr meiner Bruſt, und als ich über das 
arme unſchuldige Maͤdchen gebuͤckt ſtand, quol⸗ 
len die Thraͤnen ber vaͤterlichen Empfindfamfeit 
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mir aus den — und floſſen auf ihr bleiches 
Geſicht herab. — Nun eilte ich zu ven@ Schränke 
hen, dac Halsband, oder fonft wad in — 
rn ich ihr. helfen koͤnute. 5 

_ Indem ich unter den fleinen Sachen. ‚meiner 
theuren Wilhelmine vielerley Papiere iu die Haͤn⸗ 
de befam, fiel mir ein Brief auf, an DR F- 
des Theodors Hand erlannte. 


Ueber die Maffen ſtutzte ich aber alten Ak 
blick, ich fchlug dein Brief eilfertig auf, und las 
ihn zitternd — jede Zeile war ein Dolchſtich im 

mein Herz, — Es war — Himmel! ich bebe 
noch, indem ich, baran gebenfe — «8 mar ein 
Brief vom Theodor! dem Manne, den ich für 
weinen. treueften aufrichtigften Freund hlelt Seh 

an — Wilhelmine, meine Geliebte, die, wie ich 
gedacht hatte, fo heftig mich liebte, als ich, fie — 
Nachdem er ihr für die ungemeine Zärtlichkeit, 
die fie gegen ihn zu erfennen gegeben, 
bat, fährt er folgendergeftalt fort: —S 

Mannes Argwohn duͤrfen Sie nicht im ae 
befurcht ſeyn, denn ich kenne auf GOttes Erdbn« 
den feinen Mann, der ein ſtaͤrkeres Zutrauen in 
jemand hätte, als er zu Ihnen und mir hafı 
und fo viel ich neih, iſt auch fein Chemann auf 


Erden, ben man leichter binterg sat (ohren! 
| —— als ne 


» 


"Diefe 
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Diefe Heribrechende Entdeckung machte mich 
‚ganz raſend. — Ich wuͤthete itzt gegen die Vor. 
ſehung in den verwegenſten und unehrerbietigſten 
Auedruͤcken, daß fie verſtattet hatte, daß ich auf 
folhe Art bintergangen und, verachter, ſo groͤb— 
ih betrogen und ungerecht behandelt worden, 
Ih ſchwur und vereidete mich mit Ungeſtuͤa, daß 
man nie einen Menſchen auf Erden ſo graͤulich 
gemißhandent haͤtte, und gelobete feyerlich, daß 


kin Menſch auf Erden es mir ſollte ungeraͤcht 


gethan haben. 


Haͤtte ich den Theodor in ? biefen unfinnigen 
Angenblichen erreichen Finnen, da ich vor Zorn 


brannte, und nichts als Nache ſchnob, fo hätte 


ich ihn ſicherlich umgebracht; allein zum Gluͤck 


war er ſo weit von mir, daß mein Unwille Zeit 


gewann zu verkuͤhlen. — Und in der That legte 
ſich auch nach und nach mein Zorn, aber das Uns 
gluͤck, das ich bey veiflichem Nachdenken darin 
wmpfand, daß zwo Perfonen, Die mir auf der 
Welt die theurefien waren, mich fo unverautworts 
‚lich berückt hatten, fegte mir fo —— zu, daß ich 
in ein hitziges Fieber verfiel. 


Von dieſer Krankheit wurde ich Isar mit 
uſſerſter Mühe wieder hergeftelt, verfiel aber 
bärauf in eine Schwermuth, die mich faſt untüch- 


fig machte dag geringfte zu thun. Sch vernach - 


— meine Geſchaͤfte — das Leben ward mir 
; 35 Qu 
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zur Laſt — alle Bemühungen meiner Zreunde, 
mich zu ermuntern und mich mit meinem Daſeyn 
auszufshnen, waren umfonft — ich wurde zus - 
letzt alter Gefellfchaft fo überbrüßig, daR ich kei⸗ 
ne andere Befuche annahm als einen alten Bes 
fannten, der ein Mann von ungemein gefunden 
Verſtande und unbefcholtenen Sitten war. — 
Durdy feine wiederholten Befuche ward mir nach 
und nach feine Geſellſchaft feidlicher, und mit der 
Zeit ward ich fo unvorſichtig und treuherzig daß 
ich ihm die wahre Urfache meiner Schwermuth 
offenbahrte, die ich bisher Feiner Seele entdeckt 
hatte = Be 
" Kaum hafte er meine Klage vernommen, fo 
äufferte er, daß ich feiner Meynung nach, ſeht 
ach Verdienften wäre beftraft worben. — „tele. 
nen Sie Fünftig , fagte er, fich ohne Murren dem. 
willen der göttlichen Vorſehung unterwerffenz 
denn fie koͤnnen wohl glauben, daß alles in dee 
Welt von einer nie irrenden Weisheit angeorbnet 
wird, und daß wir arme unvollkomne Geſchoͤpfe 
nicht wiſſen, was das beſte fuͤr uns iſt. Sie 
glaubten, als Ihnen Ihre Frau ſtarb, daß ſie 
der ungluͤcklichſte aller Maͤnner waͤren; waͤre ſie 
bey Leben geblieben, was für Marter und Ver⸗ 
druß haͤtte ſie ihnen noch verurfacht! Sie haͤtten 
es ſehn muͤſſen, daß ſte Ihren Freund Ihnen vor⸗ 
zoͤge, ſie haͤtte es gewußt, daß ſie eines abfcheus -. 
lichen Verbrechens fchuldig wäre, und ihre Ge⸗ 
a genwart 
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m t würde voch nur den Verdruß und den 
Bidanillien, den Sie gegen fie gefaßt hätten, 
ermhret Haben. Eine Trennung oder gänzlich 

King Härte viel Gerede gemacht, und hät- 






























m Sie ich nachgehende moiederum irgend 
mo Dgegnet, fo würde das von Ihrer Seite 
merzende Empfindung nicht abgegangen 
"wie hätte Ihre Tochter mit Anſtand 
Ener einer Mutter erzogen werben 
J — ihr eheliches Geluͤbde gebrochen hat⸗ 
* kraͤnkend waͤre es fuͤr dieſe Tochter 
efen, eine Mutter zu haben, am die fie 
me Beſchaͤmung denfen durfte? Sie foll» 
denmact vielmehr eifrige Gebete und Danf- 
mge sen Himmel ſchicken, da er ſie durch 
er tauen Tod von fo vielem Unglück erloſet 
> da ‚fie. ihren ehemahligen vermeinten 
| 8* ni nie um ſich haben. — Waͤre er Ihnen 
u de Zeit ‚da fie feine Verraͤtherey entdeckten, 
he geiwefen, fo iſt es fehr neahrfcheinfih, daß 
ihn ü Beate: Hitze würden vor die Klitige 
dert x Auf ſolche Are Hätten Eie ent: 
Bi ein [3 zu verantworten als fein Met- 
der, at [5 felbſt wären unbereitet und mit 
Sunde’belaftet , vor deffen Gegenwart erfchienent, 
N ae Ra he nachdrücklich unterſagt hat. Dan⸗ 
der au —* ten Heften ins 
2 ttel q ’ rnen Sie fünfti» 
er fidh | m Bill ergeben.“ | ** Ina 


’ 
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Ich empfand fehr nachdrücklich dag Bern 
mößige und, Einleuchtende diefer Borfielung i N 
beruhigte nich dadurch ſo, daß ich mir vorſe 
nicht blos um meines eignen Beſten willen, fons.. 
dern auch aus Pflicht mich in die Fuͤgungen der 
goͤttlichen Vorſehung ſchicken zu lernen. 







Ich hielte davor, daß ich meine Kan über 
meine verige Ungebuld und unbilliges Beträgen 
dadurch beweiſen müßte, daß ich mich in meinen 
gegentydrtigen Zuftand aufs befte zu fügen fuchte, 
Ich, that dies. nach meinen beſten Kräften und 
lernte mich ‚meinen Umſtaͤnden bequemen, die 
durch meiner. Frauen unmäßigen Hang zu Ergdge 
lichfeiten fehr waren verfchlimmert worden. * 
Nur mein kleines Mädchen, das ſich von ihrer 
gefährlichen Krankheit wieder erholt hatte, a 
ich noch nicht mie väterlicher Liebe. anblicken, u ind. 
bedaurete immer daß fie nicht ein Sohn war, da 
ich während der Minderjährigfeit eines Sohnes 
Herr von dreyßigtauſend Thalern geweſen waͤre, 
die mir trefliche Dienſte geleiſtet hätten. Da 
Karoline fo lange von mir war entfernet geweſe 
ſo hatte ſie fuͤr mich gar feine Schmeich eleyen 
und diebkoſungen, die man ſonſt bey Kindern 
findeg, ‚die unter. ihrer Eltern Aufjicht erzogen 
find. 36 beklagte mich gegen nieinen alten Freund 
über ‚Diefe Unempfindlichfeit meiner Tochter; er 
ſtellte mir aber vor, daß ich mir felbft Plagen 
machte und dann daruͤber in den bitterſten == 

brü= 
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druͤcken klagte. „Zu eben der Zeit, fagte er, da 
die zirtlichen Neigungen Wurzel faffen, entfer⸗ 
nendie ihre Tochter von ſich als ob fie ein Fremd⸗ 
ling nire. Ihre Gleichgüteigfeit gegen Sie 
fommt daher, daß Sie während ihrer: Kindheit 
ſich fo unväterlich gegen fie bemiefen haben. Die 
Ihorheit ſtraft fich ſelbſt. — Indeſſen ift es nod) 
gar nicht zu ſpaͤt fie empfindlich zu machen, wenn 
Eie fh nur geherig und als ihr befter Freund 
gegen ſie bezeugen; vielleicht fann aus diefem 
verachteten Maͤdchen alles werden , mas fie aus 
iht u machen — 


Ih gehorchte um jwentenmal der Stimme 
der Vernunft — Id) lic mich meiner Tochter 
Etziehung augelegen feyn. Gleich anfangs mie⸗ 
lhete ich ein Ältlichhes Frauenzimnter, die mir mein 
Freund empfohlen hatte ie war von guter 
Geburt und feiner Erziehung, hatte aber vieler⸗ 
lkey Unglücksfälle ausgeftanden, wodurch fie ganz 
juruͤck gekommen war; fo daß fie mit vielem Bars 
‚gnügen ein Fleines Gehalt annahm, und fidy ver⸗ 
bindlich, machte mein Hauswefen zu beforgen und 
meine Tochter in Srauenzinmer » Arbeiten zu uns 
terrichten. Im Lefen, Schreiben, Mechnen, 
Erdbefchreibung, Franzöfifchen umd der Muſik 
war ich ihr einziger Lehrmeifter; und da ich meis 
nen Unterricht mit vielen Belohnungen und mie 
wenigen Züchtigungen begleitete, fo hatte ich dag _ 
Vergnügen, es Bas, ſo weit zu bringen, daß 
fie 
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He den Vater liebte und den Lehrmeiſter fuͤrch⸗ 

tete. Dabey genoß ich die Freude, wahrzuneh⸗ 

‚men, daß fie von Tage zu Tage an guten Eigens 

ſchaften, und Sitten: zuuahm, und ein ſewes 
Maͤdchen ward. | 


. Als fie ungefähr eilf Jahre alt war; wurde 
mein vorireflicher Kreund von einer plößlichen 
‚Krankheit befallen, die ihn -in wenigen Tagen 
dahin rafte. Er war es, dem ich alle. das Ver⸗ 
gnuͤgen, dag ich menigftens ale Vater genoß, 
und dem meine Tochter dies, daß fie ihren Vater 
und die väferliche Erzichung genof, zu verdan⸗ 
fen hatte; denn aller Wahrfcheinlichfeit nach wuͤr⸗ 
de ich mich gegen fie nicht väterlich bemwiefen, noch 
mir die Mühe genommen haben, fie zu einem voll⸗ 
kommnen Frauenzimmer zu bilden, a wenn ich * 
nicht gekannt haͤtte. 


| Die erſte Nachricht von feinen Tode, war 

für mich eine Trauerpoſt, über die ich faſt ers 
ftarrete, — Sein Sterben ging mir fo nahe, daß 
ich beynahe wiederum in meine vorige Baur £ 
ſchlagenheit und Unruhe verfiel, Ä 


Indeß ich noch in die ſchwermuͤthigſten gia 
gen ausbrach, die mir die Verzweifelung eingab, 
ward mir eine andere Nachricht gebracht, daß 
mein verſtorbener Freund, der wenige und keine 
andere als viel reichere Erben hatte, als er ſelbſt 
war, meiner Cochter ſechzigtauſend Thaler ver⸗ 
macht 
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macıt hatte, von denen ich bie Hälfte bis ‚meine 
Tochter ſechs und zwanzig Jahre würde alt ſeyn, 
ſelbſt gibrauchen und zu irgend einem mir belie⸗ 
bigen Geſchaͤfte anlegen follte, doch unter ber 
Bedingung, daß ich von meinem Landgut fo viel 
zu Pfande verfchreiben müßte, als diefe Summe 
betruge, damit meine Tochter ſich daran halten 
fönnte, falls ich im der beſtimmten Zeit bis zu 
ihrem fech8 und zwanzigften Jahr in Schulden ge: 
rathen, oder durch unvorgefebene Unfälle auffer 
- Stand gefeßt werden mochte, ihr dies Nakhe 
wieder bergußehen, 


Dies war ein edles Legat und eben unverdient 

ald unerwartet, tröftete mich aber nicht wegen 
des Verluſts des würdigen Erblafferd. Alle Stun 
den erinnerte ich mich des Edelmuths meines tref⸗ 
lichen Freundes mit der aufrichtigften Dankbarkeit 
und feiner Trennung von mir mit bem aufrichtige 
fien Kummer. So tie ich aber gegen das An⸗ 
denfen eines Freundes, den ich in feinem Leben 
fo hoͤchlich und mit Recht hochgefchägt hatte, viel 
zu viel Ehrerbietung hatte, als daß ich nicht für 
die gute Nußung der mir anyertrauten Summe 
beſtmoͤglichſt forgen follte,. fo trat ich mit feinem 
nachgebliebenen Buchhalter, der ein verfländiger 
und gefegter Mann war, in eine heimliche Han⸗ 
delsgeſellſchaft unter der Bedingung, daß er mir 
in feinen Sefchäften vollſtaͤndigen Unterricht gäbe. 
€r ging meine Borfchläge willig ein, rn 


* 
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Kapital, das ich) ihm vorftrecfte, von’ — 
nem Nutzen fuͤr ſeinen Handel war. 


“Auf dieſe Art kam ich niche nur meine® theu⸗ 
ren Freundes Verordnung nach, fondern machte 
auch zugleich einen feiner alten redlichen Bedien⸗ 
ten gluͤcklich. Da ich meine neuen Gefchäfte-mie 
großer Enfigfeit trieb; fo bemwahrete ich nicht nur 
mein Gemuͤth vor allen widerlichen Edrgen, ſon⸗ 
dern war auch fo gläcklich in wenigen Jahren, 
die meiner Bormundfcheft andertraute Summe 
zu verdrepfachen Als meine Tochter mündig 
geworden, übergab ich ibe die fechzigtaufend 
Thaler und verheyrathete fie an einen verdienſt⸗ 
bollen jungen Menſchen, zu dem fit große Liebe 
hätte. Mit dem Übrigen Gelde, welches ich zu 
meinem Heinen väterlichen Erbgut that, faßte ich 
den Ehdfchluß, das übrige Meiner vebenstage in 
Ruͤhe zuzubtingen, und ſo viel gutes zu thun, als 
ich koͤnnte, da meine Tochter und ihr Mann in 

iel zu gefegneten Umftänden waren, als daß 

ie meinen Tod wuͤnſchen ſollten. Seit diefent 
glücklichen Zeitpumft habe ich denmach meine Tas - 
ge in Handlungen der Wohlthaͤtigkeit zugebracht, 
habe den Allmächtigen angeflehet mir ‚meine vori⸗ 
gen Vergehungen zu verzeihen, und habe ihn mie 
Ruhrung gedankt für alle die Segnungen, womit er 
mich underdient geſegnet har. NMie bin ich glůͤck⸗ 
licher, tie habe ich angenehmere Empfindungen 


als wenn ich meine ernſtlichen Dankſagungen vor) 
den 
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den Throm . feiner Barmherzigkeit darbringe. — 
Ich werde alle Stunden mehr und mehr u 
daß die Gute Gottes feiner Macht gleich if; 
daf wir ung feinen Veränftaltungen gehorfamlich 
unterwerfen müffen; und daß er alles, mag ee 
zuläßt, aus den mweiffeften Abfichten zuläßt. 


J XL ' 

Bon: den Ränbern: . 

‚in den. Schottländifchen Hochländern, 
{ Vniverk Mal, 1974: Tuly, ) 


En keiner Gegend leicht, haben fich die Sitten 

A der Einwohner fo geſchwinde geändert, als 

in den Schottlaͤndiſchen Hochlaͤndern. Itzt iſt 

da allenthalben Sicherheit und geſittete Lebensart, 

und doch ſind es noch nicht dreyßig Jahre, da 

alles mit einander eine Moͤrdergrube von Leuten 
ber ſonderbareſten Art war Sie begingen ihre 
Kaubereyen mit der aͤuſſerſt klugen Verauſtal⸗ 
tung und hatten die Kunft zu plündern in ein re⸗ 
gelmäßiges Lehrgebaͤude gebracht. Der Dieb 
ſtahl Harte bey ihmen den Schein des Sträflichen 
verlohren; weil fie fich aus Gewohnheit zu be⸗ 
kannt mit ihm gemacht hatten, fie betrachteten 
ihn ale eine Arbeit, die zu ihren Berufsgefchäfs 
ten gehörte, und Denn ſich eine Bande von ih⸗ 
IX. EN: | K | nen 
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nen auf eine Streiferey wider ihres Rachbars 
Beſitz zuſammenthat, ſo ſchickten ſie und ihre 
Freunde ernſtliche Gebete um gluͤcklichen Erfolg 
gen Himmel, als ob ſie das glorreichſte Unter⸗ 
nehmen vor hätten. Ä 


Das beſtindige Gebet der alten Hochtändi 
ſchen Anführer, fo fie mit größter Inbruſt bete⸗ 
ten, war in diefen Worten verfaßt: „Herr, keh⸗ 
„re das unterfte der Welt nad) oben, damit Chris 
“ „fen Brodt daraus machen koͤnnen.“ Diefe 
fromme Bitte heißt auf. gut Deutfch: Die Welt 

ſollte um ihrentwillen ein Schauplag der Verwir⸗ 
* und des Raube s werden. Zu 


ESie hatten eine heilige Ehrfurcht für chre € 
de; ſo wie aber unter einer Bande Straſſenraͤu⸗ 
ber ohnfehlbar der Aberglaube über die Froͤmmig⸗ 
keit die Oberhund gewinnen muß, ſo hatte 8* 
ein a eben wie die verfchiedenen Stämme » 
"unter den Indianern, feinen eigenthümlichen St _ 
| genſtand der Anbetung. Der eine ſchwur bey 
ſeinem Meuchlersdolch, und hatte Furcht vor der 
Strafe des Meyneides, machte ſich aber kein Ge⸗ 
wiſſen auf die Bibel einen falfchen Eid zu thunz 
"ein anderer eidigte bey dem Nahmen feines Batt« 
demeiſters: ein dritter konnte nur durch die hei— 
fige Schrift recht beeidige werben: und ein vier⸗ 
ter machte fich aus allen diefen drey Dingen nicht, 


ſondern ſchwur uur bey feinem. Krucifig einem 


sauße 


—% 
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glaubwärdigen Eid. Wenn man einen’ gehörig 
auf die Probe ftellen wollte, fo mußte man vor» 
ber wiffen, morin cr feinen Aberglauben fette, 
dem wo man den rechten Gegenftand feiner Ver⸗ 
‚ehrung verfehlte, mar ber ganje Eid * Bes 
deutung. 


Die srößihen Rauber waren gewohnt ſich 
gaſtfrey gegen diejenigen zu beweiſen, die in ihre 
Behauſung einkehrten, und beobachteten gegen 
ihre Gäfte, fo wie die wilden Araber, die ftrengfte 
Ehrerbiefung und Achtfamkfeit, wenn fölche fich 
ihnen ohne alle Einfchränfung anvertrauten: Die 
Kennedys, zween gemeine Straffenräuber, nah⸗ 
men (im Jahr 1745) den jungen Praͤtendenten 
in ihren Schutz und blieben ihm unverbruͤchlich 
freu, ob fie gleich wußten, daß eine groſſe Bes 
lohnung auf feine Auslieferung ftand, Sie gin⸗ 
gen oft, um ihm was zu verſchaffen, auf Raub 
aus, und uͤberfielen einmahl, um ihn mit Waͤ⸗ 

ſche zu verſorgen, die Packpferde eines gegen ihn 

ausgeſchickten engliſchen Generals. Sie kamen 
zum oͤftern verkleidet nach Inverneß, wo fie Le⸗ 
bensmittel fuͤr ihn kauften. Endlich ward einer 
son dieſen armen Kerlen, ber fo viel Ueberwin⸗ 
dung feiner felbft gehabt, daß er fi durch die 
berbeiffene Belohnung von dreyßig taufend Pfund 
Sterl. (an 180000 Thaler) nicht in Verfuchung 
“ führen laſſen, den Prätendenten augzuliefern, _ 


der ward einige — darnach gehangen, weil er 
82 eine 


Stimme allein vor, 
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eine Kuh geſtohlen, die kaum dreygig Eciinge 
09 Shir) werth war. 


Das groͤßeſte Verbrechen unter bieſen Ban⸗ 

| bitten, tar die Untreue gegen einander; der Be⸗ 

fchuldigte mußte ein ſtrenges Verhoͤr ausſtehn, 
und wurde, wenn man ihn uͤberfuͤhrt hatte, am 

Leben geſtraft. Der Hauptmann hatte, feine Be⸗ 
amten und verfchiedene Kegierungsfammern; er 
| hatte feinen Nichter,. dem er die Entſcheidung al⸗ 
Ser innerlichen Streitigfeiten übertrug; in peine 
lichen Faͤllen aber faß er allezeit. felbft vor Ges 
richt und hatte andere, v vermuthlich fine ar 
Unge, zu Beyſtaͤnden. | 


Die vornehmſten Verwandten ces Oi 
ober feine Officiere, machten feinen Staatsrath 
aus, wo alles, was zu ihren Streifereyen ge⸗ 

| hoͤrte, in ueberlegung genommen ward. Die | 
Beredfamfeit wurde bey ihnen fehr hoch gehalten, 
weil fie durch ſelbige bisweilen ihren Yauptmann- R 
bewegen fonnten, feine Meynung zu ändern ; 
denn ob fie gleic, zufammen Nach faßten, ſo Bes | 
hielt ſich doc) der Hauptmann die an 


Wenn einer an ben andern eine Schuldfor⸗ 
derung, aber nicht Macht genung hatte, ‚fie ein“ 
zutreiben, ſo war e8 erlaubt dem Echulduer fo 
viel Vieh zu fehlen, ald den Werth feiner Schulds 
forderung betrug, im Sal er. nur, ſobald cr. anf 
* 5 Ei fer 





LER 149 


fer ſeines Schuldners Grängen war, ihm melden 
lieh, daß er Das Vieh hätte, und bereit wäre es 
angulefern „.fobald ihm an cinem getviffen be 
fimmten Tage feine Odelefoch rung gut gethan 
wuͤrde. | 


Venn ein Creach oder groffe Etreiferey auf 
weit entfernte Hecrden vorgenommen ward, ſo 
rüteten fich die Eigenthümer, fobald fie ihren 
Verluſt inne wurden, umd verfolgten mit ihren 
Freunden Die Käuber, „em fie den Fußſtapfen 
des Viehes viele Meilen weit nachgingen. Die 
Genauigkeit, womit ſie die Spuren von ihrem 
tignen Bich von den Tritten ſolches Viehes, das 
wur zufaͤlliger Weiſe dieſen Weg getrieben wor⸗ 
den, oder gewandert haben mochte, unterſchei⸗ 
den kennten, war zum Erſtaunen groß, So— 
bald ſie auf ein Landgut kamen, wo ſich die Spus 
ren verlohren, machten fie auf deffen Eig: enthuͤ⸗ 
mer den Angrif, und noͤthigten ihn, entweder 
ihnen den Verfolg der Fußtritte von ſeinem Lande 
weiter zu zeigen, oder ihnen den erlittenen Ver⸗ 
luſt zu, erſetzen. Dieſe Gewohnheit hatte die 
Kraft eines Gefeheß, und die Hochländer erlang⸗ 
ten dadurch die bewunderswuͤrdige Geſchicklich⸗ 
keit, Spuren aufzufinden, die von ihnen be⸗ 
kannt iſt. ns 


Es ift zuvor chen. bemerft worden, daß es 


für die groͤßeſte Heldenthat gehalten ward, wenn 
K3eine 
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einer mit Geſchicke ftehlen, rauben und plündern 
konnte. Die Fehden zmwifchen den großen Ges 
ſchlechtern, waren eine der vornehmſten Urfachen 
davon. in jeder Hauptmann hatte in einem 


oder andern entfernten Thale, mitten unter den 
Woaͤldern und Felfen, ganze Stämme von Dieben 


in Bereitfchaft, die er auf feine Nachbaren log 
ließ, wenn er es Kffentlicher oder befonderer Ur⸗ 
fachen wegen nicht rathfam hielt, eine ihm würf« 
lich oder vermepnt angethanene Beleidigung offen» 
’ bar zu rächen. Aus di.”m Grunde unterſtuͤtzen 
die groößeften Räuber» Hauptleute allegeit die klei⸗ 


nern, und beförderten feine andere Art von Vers 


befferung ihrer Kandgüter, als die den Raͤube · 
reyen Zuſchub verfchafte.e 7. 


Der größefte unter den Helden des letzten 
Jahrhunderts war der Baronet Ewin Cameron 
Er hielt gegen Cromwells Macht lange aus, 


mußte ſich aber endlich doch unterwerffen. Er 


lebte ohnweit der Beſatzung die Eromwell in 
Inverlochy geworffen hatte. Seine Lehnstraͤ⸗ 


ger fuhren mit ihren Diebereyen fort, bis Crom⸗ 


well dem Commendanten Befehl ſchickte, bey ber 


nächften Rauberey ſich des Hauptmanns zu bes ' 
mächtigen, und innerhalb vier und zwanzig Stun⸗ 
den aufzuhaͤngen, falls der Dieb nicht ausgelie⸗ 


. 


fert würde. Es währete nicht lange, als wie⸗ 


der ein Diebftahl vorging. Der Baronet Ewin 


Eopeeon, empfing jene ———— ohne fich eins - 


mal 
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‚mal Mihe zu geben, fich nach den eigentlichen 
Dieb umubgsren, fondern faßte den erſten Kerl, 
der ihm aufſtieß, und fehichte ihn gebunden nad) - 
Inverlochy, wo er aufgehangen ward. Durd) - 
die Strenge that Cromwell den Ausſchweifun⸗ 
gen einigen Einhalt bis auf die Zeit, da die koͤ⸗ 
niglihe Familie wicder auf den Thron eingefeßt 
ward, da fie mit zwiefacher Gewalt wieder an⸗ 
huben und big zum Jahr 3745. daureten. 


Kob Noy Mac⸗gregor war ein anderer 
beruffener Held gegen Ausgang. des vorigen und 
ben Anfang des isigen Jahrhunderts. Er hat 
das mehrefte beygcıragen, fein Gewerb in eine . 
Wiſſenſchaſt zu verwandeln, und die oben befchries. 
bene Polizey einzurichten. Der Herzog von Mont 
2ofe war unglückticher Weife fein Nachbar. Mob 
Hey erfparte dem Herzog fehr oft die Mühe feine 
Pachtgelder einzufordern, denn er preffete fie den. 
Paͤchtern vorher ab, und gab ihnen darüber forms 
liche Empfangfcheine, Indeß fand es weder in 
der Macht des Herzogs noch der anderen Edelleu⸗ 
te, die er beraubte, ihn zur Verantwortung zu 
fordern, indem er von verfchiedenen großen Män=_ - 
nern, denen er nüßlich war, geſchuͤtzt wurde, 
Rob Roy hatte feine gute Eigenſchaften; er ver» 
zehrte feine Einnahme auf ebelmüthige Art, und, 
welches fonderbar Klingt, war. ein wahrer Freund 
der Vitwen und Ba : 


84 a Ein: 
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Ein jedes Menfchenakter- giebt den ‚Känften 
veue Nerbefferung. Ein‘ Sohn des obgedachten: 
Ewin Cameron brachte das, was Rob Roy 
in der feinigen gethan hatte, noch mehr ing fei- 
ne, Und verthat feinen Gewinn nicht , ſondern 
haͤufte Schäge an. Wie Jonathan Wild, Kahl: 
er nie mit eignen Händen, fondern trieb fein Ges 
werbe mit einer Gefchicklichkeit und: in einer Weis‘ 
te, davon man bisher nichts gewußt hatte. Er: 
‚hatte verfchiedene Banden zu feinen Dienften, des 
nen er die ausgewitzteſten Schelme an die =-_ 
ſtellte; und ließ nie das Verdienſt unbelohnt. Er 
nahm ihre Beute nie Hffentlich an; fondern hatte 

Unterhändler, die den Dieben das Vieh ablauf⸗ 
ten. Er erwarb ein betraͤchtliches Vermoͤgen, 
das er hinter ſich im Stich laſſen mußte, als die 
für den Praͤtendenten ungluͤckliche Schlacht bey: 
Euioden aller Diefee Rauber: Groͤſſe den leca 
zeoa berfegte, i 








* 


Der hehzte⸗ der ſich — ———— 
war der beruͤhmte Barrisdale, der dieſe Kuͤnſte 
zu dem hoͤchſten Grad der Volllommenheit brach⸗ 
te: denn auſſer daß er die. gewoͤhnlichen Kunſt⸗ 
griffe noch weiter fuͤhrte, verbeſſerte er ſonder⸗ 
lich das Stuͤck des Gewerbes, das Sch 
mehl hieß, worin er es weiter brachtes als fein 
wer feiner Vorgänger: Es war die eine gewalt⸗ 
ſame Auflage, die fo hieß, weil fie. gemeinigkich. 
in Mehl entrichtet wurde, und weit und breit 
| ' u allen 
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alten großen und Fleinen Edelleuten umber abge 
zwadt wurde, damit: ihr Vieh vor den. Flcinen 
Dieben, die er. heimlich pflegte und ſchuͤtzte, ficbir 
ſeyn ſolte. Durch diefe Auflagen erwarb er ſich 
ein jährliches Einfommen vonfünfhnundert Pfund, 
und handelte darin nach den ächten Begriffen der 
Ehre, daß er unter gehörigen Umftänden feinen 
Breunden das geſtohlne Vieh wiedergab. In 
dieſem Stücke glich er dem bekannten engliſchen 
Died Jonathan Wild; unterſchied ſich aber 
von ihm, durch eine unwandelbare Treue gegen 
feine Bande; und wann fich fremde Spisbuben 
fanden, Die dem feinigen ind Gehege kamen, fo 
lite er ſie vor Recht. "Er war ein Mann von 
angenehmer Manieren, -einnchmender Sprache 
und ſchoͤner Geſtalt. Er- hielte viel von ſich und 
betrachtete ſich als einen Wohlthaͤter des gemei⸗ 
nen Beſten und Erhalter der allgemeinen Ruhe. 


% 





UNNA 
. sell: 
Das Gewiffen. 

— Eine moraliſche Erzaͤhlung. 


NY: der Endigung des Krieges der Kayferlis 
| heit mit den Tuͤrken, zu: Anfange des itzi⸗ 
gen: Jahrhunderts, lebte: ein »edler Venetianer 


u Bertrimelli der fich. — des — 


unter 


⸗— 
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unter bem großen: Prinzen Eugen hervorgethau 
hatte, und fidy itzt auf feine Landgüter begab, 
wo er kurz daranf.ein Frauenzimmer von großer 
Schönheit, Rang und Vermögen heyrathete, des 
ven vortrefliche Eigenfchaften ihren Verluſt, als 
fie bald darauf in ihrem erften Wochenbeste ſtarb, 
defto ſchmerzlicher machfe. Der Graf verfiel dar⸗ 
über aus Gram in die tiefſte Schwermuth, und 
mit der Zeit in eine Nervenkrankheit, die ſeinem 
Leben ein Ende machte, ehe fein kleiner Sohn 
Rinaldo drey Jahre alt war. | — 


© Der Graf hatte in allen feinen Feldzuͤgen ge⸗ 
gen die Türken feinen Bruder Ludovico-zum Ge⸗ 
fährten gehabt, den er mit großer Zaͤrtlichkeit 
liebte. Mach geendigtem. Feldzug hatte. dieſer 
Herr in Venedig ein Frauenzimmer von niedri⸗ 
gem Stande heimlich. geheyrathet, und dieſe 
Verbindung dem Grafen, feinem Bruder, beſtaͤn⸗ 
dig verhehlet, daher ihn der Graf, als er ſtarb⸗ 
zum einzigen Vollſtrecker feines Wilens und Bow.‘ 
mund feines Kindes verordnete. Ludovico war 
zwar von gutmüthiger Natur, aber ein ſtarker 
Spieler und ließ fich leicht ‘von bofen Leuten aufe 
hetzen. Sein Vermögen hatte er kurz nach feiner.) 
Heyrath durchgebracht, und ein kleines Landagut, 
das ihm durch. das Abſterben ded Grafen zufieh 
war faum zureichend feine Schuldforderer zuibeg: >" 
friedigen-, die fehr zahlreich waren, da nicht nur 
feine eigne Spielfchulden, ‚fondern andere Schul⸗ 


x 
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den ſeiner verſchwendenden Gattin abgethan wer⸗ 
den mußten. 


NE er die Vormundſchaft über den jungen, 

Rinaldo antrat, hatte er zwey Kinder, und da. 
nach ſines Pflegebefohlnen Tod, Graffchaft und 
Sitel an ihn ſelbſt zuruͤckfallen mußten, fo fing 
kine Gemahlim an, fehr unmenfchliche Gedanfen 
gegen den Un muͤndigen gu begen, die fich endlich 
fo feſt inw urzelten, daß fie die boghafteften An» 
fehldge erze ugten. Rinaldo nahm an Berftand 
und Perſon fo gefchwinde zu, daß er fehon vor 
feinem vierten Jahre, die Bewunderung aller auf 
ſich j09, Die ihn fahen. Des Ludovico Familie 
vermehrte fih noch, und feine Gemahlin, bie 
ohne Unterlaß dem Rinaldo den Tod wuͤnſchte, 
faßte den Anſchlag, dieſen erwuͤnſchten Erfolg zu 
Stande zu bringen, es koſte auch was es wolle. 
Oft hatte ſie das ihrem Gemahl von weitem zu 
verſtehn gegeben, der im Anfange darüber ers 
fchracf, aber almähfich auch fich zu dem Gedan⸗ 
fen gewoͤhnte, und zuleßt durdy die Borftellung 
des Reichthums, dem er ſich und feinen Kindern 
jumege bringen fonnfe, fo verblendet wurde, 
daß er in das Vorhaben, feinen unſchuldigen 
Neffen umzubringen einwilligte. 


Ein Negren „Sklave, der bisher treue Dien⸗ 
ſte geleiſtet hatte, ward auserſehen das unfchuk 
dige Opfer zu ſchlachten. Rinaldo hatte ſich 

Zu nach 


— 
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nach ſeines Vaters Tode des Sommers Befän. 
dig auf einem Gute aufgehalten, das dem Gra⸗ 
fen auf dem feſten Lande ohnweit Padua ge⸗ 
hoͤrte, und wo er einige wenige Bedienten ſeines 
Oheims um ſich hatte. Dieſer Aufenthalt ward 
fuͤr einen bequemen Ort zur Ausfuͤhrung des Bor 
habens gehalten. Ludovico mit feiner Ge abs. 
lin blieben, allen Verdacht. zu vermelden,. in, Ve⸗ 
nedig und gaben nur dem Sklaven eine gemeſſe⸗ 
ve Anweifung wie er verfahren. follte.. be 
Eflave, der fih zum Werkzeuge, der. Graufat 
Seit und Bocheit gebrauchen ließ, zeigte, als e 
auf, das Schloß anlangte, einen füriflichen Ber 
fehl von Ludovico vor, den Rinaldo nach Be 
nedig zu führen... Untertvegens wollte er Ah 
ermärgen, aber das Schreyen, die: Unfchuld nd. 
Echwaͤche des Kindes erweichten das Herz, | 
Meuchelmoͤrders, und er fand ſich unvermögend 

‚fein ‚verfprochenes Vorhaben. augzuführen. Da er 
aber auf der anderen Seite fich vor des Ludovich 

Strafe fuͤrchtete, beſchloß er, das Kind zu ver⸗ 

bergen und vorzugeben, daß er den Befehl pünfte 
lich vollſtreckt haͤte. Demnach. reiſete ex 

Verona, mo er das Kind bey einer Bauerdframe 
ließ „big. er ſchon viele Jahre fannte, der ef eir 

ge Zechinen gab, und verſprach, ihr beftäs 

eiten Zuſchub zufommmen zu laſſen. Darauf febrie 
er, nach Venedig zuruͤck, und gab feiner 

lichen Herrfchaft die Derficherung, a 

Kind, in einem Fluſſe erſaͤuft haͤtte. 58 


wir 
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— erſtarrete vor Entſetzen bey dieſer 
Nachticht. Allein feine Gemahlin ſuchte durch 
Schin und Spoͤtterey ihm fein Schrecken zu be⸗ 
nehmen, und es fchien. ihr Wornehinen eine Wei⸗ 
le aufd. befte zu glücken, denn da niemand bem 
Gerichte-roiderfprach, daB fie. ausbreiteten, ale 
oh Rinaldo an Krämpfen -geflorben wäre, fo 
fiel ſin Titel und. Gut ohne Widerſpruch an ſei⸗ 
von Dheim. Allein wenn es dem Luddovico ein⸗ 
fiel, auf welch eine unmenſchliche Art er zu allen 
dieſen Beſetzungen gefonimen war, fo empfand 
er die heftigften Gewiſſens⸗ ER und - 

unaufhörliche unruhe 


In - Diefem unglächfeligen Zuftande blieb 
mitten im Ueberfluß einige Jahre, da ſeine Ge⸗ 
mahlin ungluͤcklicher Weiſe in ihrer Kutſche ohn⸗ 
weit Padua umwarf, und nicht nur den Arm 
zerbrach, ſondern auch eine ſo ſtarke Contuſion 
am Kopf bekam, daß ſie trotz aller Bemuͤhungen 
der Aerzte und Wundaͤrzte, in wenigen Wochen 
ſtarb, nachdem ſie die grauſamſte Herzensangſt 
ausgeſtanden, und beſtaͤndig geruſſen hatte, daß 
der Himmel ihr den Mord des — * 
naldo vergeben wolle. 


Eben um dieſelbe Zeit hatte ſich Ferdinand, 
der aͤlteſte Sohn des Ludovico, und Angelica, 
feine Tochter, ein hoͤchſt liebenswuͤrdiges ge 
Gen die in Venedig zuruͤckgeblieben waren, in 

Abwe⸗ 


— 
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Abweſenheit ihrer Eltern bereden -Taffen, mit einem 
Freunde Gefellfchaft zu machen und eine Luftfahrt 
in einer Feluque, den: Venetianiſchen Meerbuſen 
herab, nah St. Marino vorzunehmen; da fie 
‚anf dem Wege ein ſchrecklicher Sturm: Äberfiel, 
ver fie aus dem Meerbufen weg in die offene See 
führte, fo daß aller möglichen Bemuͤhungen ohn- 
geachtet, man: gar nicht. — men wo FR 

geblieben waren. jur 


Eudobico: erfuhr Biefe traurige —— PIE 
Ha erAnftalten zu feiner Gemahlin Beerdigung 
machte. Unter der Laft feiner Traurigkeickomm 
te er. fich nicht entbrechen die Gerechtigfeit des 
| Himmels zu‘ erfermen, die Unglück über Unglück 
auf ihn Häufte, und batıden Himmel fein Leben 
aufs. baldefte zu endigen. Sein Haus war in 
Trauer und feine Tage voll Kummer und Reue. 
Er ſtieß eines Tages. im Garten auf den Neger 
Sklaven, Corbaccio, und fprang wuͤthend anf 
ihn los: „Du bift es!“ fehrie er, „du heilloſer 
„Kerl, dem ich all mein Elend zuſchreiben maß. 
‚Rängen kann ich e8 nicht ausſtehn; diefen Au⸗ 
„genblick will ‘ich deinem verhaßten Leben, -und 
„dem meinigen, ein Endeimachen.“. Dei: ans 
glückliche Menfch, der feines Herrn Degen fchom 
an feine Bruft geſetzt ſahe, bat ihn mit Zit⸗ 
tern, ihm einige Augenblicke zuzuhsren, da ee 
denn aufrichtig alles‘ re was er mit dem 
Rinalde gemacht hätte. 


Kaum 
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Raum Fonnte der Graf glauben, tag tr 
hört, der Neger mußte «8 einmal nad) dem an⸗ 
deren wiederholen, und während des Anhoͤrens 
entflianden in ihm Empfindungen, die er lange 
"nicht gehabt Hatte. Er nahm den Eflaven bey 
der Hand und banfte ihm taufendmal für feine 
Schonung. „Eile!“ fprach er: „Eile augen⸗ 
blicklich nach Verona , bie haft du meine Geld- 


2borſe; nur bringe mir überzeugende Beweiſe, 


»daß deine Auffage wahr fen; denn ich habe dar- 


„aus einen ſolchen Strahl von Hoffnung und Bes 


„ruhigung befommen, daß ich für diefe Zeit alle 
smein Unglüd vergeffen habe. * - 


Der Sflave machte fich mit der größten Eil⸗ 
fertigkeit nach der Baurenhuͤtte, wo er den jun⸗ 
gen Grafen gelaſſen hatte; erfuhr aber zu ſeiner 
aͤuſſerſten Kraͤnkung, daß der Baur mit ſeinem 
Weibe, wegen der Bedruͤckung ihres Gutsherrn, 
davon gezogen waͤren, und ſich in dem Ka 
thum Parma geſetzt haͤtten 


Corbaccio, der nicht Willens war zu ſei⸗ 
nem Herren zurück zu fehren, ohne ihm die vers 


langte Nachricht zu bringen, ging bis nach ge 


dachtem Drte um Erfundigungen einzuzichen, war 
aber nur im Stande nach den fchärfften Unter 

ſuchungen zu erfundfchaften, daß fich vor einiger 

Zeit ein Landmann, ber feiner Befchreibung aͤhn⸗ 

lich war, daſelbſt hau⸗ ſehen laſſen. Der 
richtte 


“, 


—E 
richtete ſein Geſicht mit ſchwerem Herzen nach 


nichts zu verhehlen, weil ihm ſehr viel an geuguer 

Nachricht laͤge. Endlich geftand der Baur 

weil der Neger nicht fein Wort gehalten, da € 

ihm und feinem Weibe verſoxochen / ſie von Zeit 
zu Zeit mit Gelde zu beſchenken, ſo haͤtten ſie 
den Antonio, da er ſieben Jahre alt. geweſer 
einem: engliſchen Herren, Nahmens sord Yale 
ſingham, in Dienft überlaffen, ‚meil der ‚Lou 


‚einen ſonderlichen Gefallen. an ihm gefunde 
als er ihn in die Herberge. in Veronay mp, 
fich aufgehalten, allerley- Federvich bringen 
— . 


Eorbaccio nahm den dautdmann mit, ſich 
‚gieng nach Padua zurück, mo er dem Ludor 
von dieſen Umſtaͤnden Nachricht gab, und i 















—— 


damit in feiner Yerütumerniß, — 


YHorhen deswesen nach London zu dem Lord · 
ae | | | deffen 
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deſſen Dienfte Rinaldo follte getreten- ſeyn, be» 
kam aber zus feiner, nicht geringen Beunruhtgung 
- Veintmort zurück, daß Lord Walſingham 
fheninige Zeit todt wäre, und niemand wüßte, 
wo der italiänifche Knabe, der in feinem Haufe 
erpgm worden, geblieben fey, Alle diefe Nach⸗ 
richten zufauınıen, die der Graf von feinem. Nefe 
‚fen einziehen fonnte, waren für feine Schwer» 
muth nur eine geringe Linderung. Der Berluft 
feiner Gemahlin, und fonderlich feiner Kinder, 
den er als treffende Berveife der Rache des Him⸗ 
mels anfahe, verurfachte ihm folchen Kummer, 
daß er den Entfchluß faßte in ein Klofter zu ge 
ben und feinem jüngften und einzigen übrigen 
Kinde, wenn es wuͤrde muͤndig * ſeine Guͤ⸗ 


— 


Seit dem Verluſt des Ferdinands und der 
Angelica waren achtzehn Monathe verftrichen,, 
als Briefe zu Venedig anfamen mit der Nach 
‚weiche, daß fie glücklich zu Neapel angefommen 
wären, nachdem fie in einer Ehebefe der Mohren 
waren nad Algier geführt gewefen. Dieſe 
Rachricht erweckte den Ludovico aus feiner Nies 
bergefchlagenheit, und als er furz darauf feine 
Kiuder wieder fahe, entftand eine folche Unruhe 
in feinem Herzen, daß er kaum die Freude ertras 
gen fonnte. „Verzeihen Sie ung, fagte Ferdi⸗ 
nand, und warf ſich zu feines Vaters Fuͤſſen tie» 
der, „verzeihen Sie mir die Unbedachtfamfeit, daß 

IX Band. e ich 
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5 Geis die Oberhand über die Liebe, und ein 


2 we 


ich Während ihrer Abweſenheit meine Schweſter 
“zu unferer Luftfahrt mitnahm; Wir Habemöbie 
Luſt theuer genung gebüffet. Den Tag darauf, 
als wir von Venedig abgefahren, entftand ein 
"Sturm, der und an die Kuͤſten der Türfey ber 
ſchlug, wo fi) das Schifsvolk eines‘ Korfaren 
an unfer Bord legte. Hier war der Widerftand 
vergebens, ‚und ob ich gleich für meine Schwe⸗ 
ſter ein ſtarkes Loͤſegeld bot, fhlug es der Moh⸗ 
renhauptmann doch aus, und richtete die Segel 
gerade zu nach Algier, von wo ich zu wiederhol⸗ 
ten Mahlen an Sie geſchrieben, und Ihnen von 
unſerem Zuſtande Nachricht gegeben habe, nun⸗ 
mehr aber vernehme, daß die Briefe Ihnen wicht. 
zu Handen gefommen- find. Ich ward an einen 
Juden verkauft, die Schmweiter aber behielt "Der 


‘ Hauptmann, und beftinimte fie, wegen ihrer 


Paris Sangl, Seit iii 





diger junger Mann, der bey dem engliſchen 
fandten Secretair war, und unfere Befchichte 
‚hörte, zahlte großmüthig den Preiß, den er Für 


"ihre Löfung verlangte; wodurch er Nicht nur fe 
vor Gewaltthaͤtigkeit ficherte, fonderir auch tur; 
darauf meine Freyheit bewuͤrkte. O ſetzte be 
lica Hinzu, er iſt der befte Menſch; die Ve | 

lichkeit, die wir ihm fchuldig find, Mina. 
"fprechlich groß; mir haben ihn beredet und nach 


Venedig zu begleiten, und er wartet unten, um 


‚meine beiten Varer ſeine —— zu machen. 
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„tab hn kommen, fagte Ludobico; ich muß ihen 
für re Errettung Dank fagen. * 


Der Secretair ward demnach eingeführt, dee 
alte Graf nahm ihm in feine Arme, und umfaßte 
ihn aufs zärtlichfte. Als er ihn während der Un. 
redung ·Walſingham nennen horse, ward ge 

unruhig; er fahe den jungen Menfchen ſtarr ah, 
und bildete ſich ein, das Bild feines verftorbenen 


Bruders, des Grafen Bertrimelli, zu fehen 


Er fragte ihn, ob er ein Engländer’ wäre? ‚und 
ber Fremde erwiederte:. „ich bin es nicht vollkom⸗ 


men, fondern nur durch die Unnahme; ich bin 


ans Italien gebärtig, und von da nad Ends 
land gefuͤhrt. — Vom Lord Walſingham! 


fiel ihm Ludovicd ein! „Ja Herr Grafie wen 


feste der Fremde! „Er iſt 28!“ Hier erfannte 
£udovico mit Freuden, daß es Rinaldo mar, 
umarmte ihn, erzaͤhlte ihm die ganze Geſchichte. 
Der Bauer, deſſen Pflegefind er geweſen war, 
ward herzu gerufen, und erkannte ihn an einer 
Schmarre an der Stirn, die er in feiner Pinds 
beit befommen, als er von einem Wolf angefal 
Im worden Nunmehr ward der Pallaft voß 


Freude; Ludovico gab dem Rinaldo feine Toch 


kr, ſtellte ihm Güter und Titel wieder her, und 
ging im ein Kloſter, wo er feine übrigen Tage 
ruhig endigte. | Su. 


2 Ku, 


— 





a . .: 
Ueber die Nebenarten 
| DE Ye 


menſchlichen Geſchlechte 


= 


Mlach dem Buffon, Zinnee, Böldfmich u. 2) 


enn- man bie fleinen Verfehichenpeiten an 
dem Menfchen-Gefchlecht in Vergleichung 


‚sieht ‚ fo wird faum eine Nation auf Erden ſeyn, 


boden bewohnt ſind. Die eine gefitiere Nation, 


bie der anderen vollfommen gleicht; und man | 
kann wohl fagen, daß es fo viele Arten des Men⸗ 
ſchen⸗Geſchlechts giebt,, als Länder auf dem Erd⸗ 


iſt nicht unterſchiedener von der anderen geſitteten, 
als die wildeſte von der ihr zunaͤchſt gelegenen 


wilden; und ſehr oft ſcheidet ein Fluß oder ein 
Berg zwo Nationen von einander, die an Eile 


sen, Gewohnheiten, Zügen und Farben fehr weit 
von einander unterfchieden find. Doch diefe Un» 
serfchiede, die zwar merflich find, machen doch 
nicht folche Verfchiedenheit aus, daR man fie in 
einem allgemeinen Bilde: der Abarten des Men 


ſchen ⸗Geſchlechts zu Zügen brauchen koͤnnte. Ge⸗ 


wohnheit, Zufall oder Mode, koͤnnen unter bes 
nachbarten Nationen beträchtliche Veraͤnderun⸗ 


| gen Fi, ihre Abſtammung von Vor⸗ 


I: Bun See 
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eltern verfchiedener Himmelsſtriche oder Farbe, 
kann zufällige Verſchiedenheiten veranlaffen, die 
täglich abnehmen; und man kann fagen, daß 
zwey benachbarte Nationen, wenn fie auch an⸗ 
faͤnglich ſeht von einander verfchieden find, nach 
and nach fich immer gleicher werden; fo daß mis 
ber Länge der Zeit, die Verſchiedenheit unter ihr 
nen unmerflich wird. Bey benachbarten Ratio⸗ 
nen muß man demnach auffallende Berfchiedens 
heitendes Menfchen-Gefchlechts nicht fuchen, fon» 
dern die Eintsohner entgegenftehender Himmels⸗ 
firiche and entfernter Länder muß mau mit einans 
der vergleichen, diejenigen, die unter dem-Polar- 
kreiſe wohnen, mit denen, die unter ber Linie leben; 
die, welche an Ber einen Seite der Erbfugel find, 
denen, die an der andern Seite leben. 

Die erſte verſchiedene Abart der Menſchen lebt 
am die Gegenden des Polarkreiſes. Die Lap⸗ 
laͤnder, die Esquimaux⸗Indianer, die Sa— 
mojeden⸗ T Tattaren, die Einwohner von Neu⸗ 
Zembla, die Groͤmander und die Eingebobrnen 
von Kamtichatla Finnen als eine eigne beſon⸗ 
dre Dolfe » Art betrachtet werden, die fih an 
Größe, Wuchs, Farbe, Gebraͤuchen und Unwiſ⸗ 
ſenheit ähnliche. Da diefe Bölfer unter einem 
rauhen Himmelsſtrich leben, wo die Natur mer 
nig berborbringt, und die Lebensmittel ſchlecht 
und ungefund find; fo haben diefe Einwohner, 


Die nach Verbhaͤltniß ihrer Nahrung zufammen- _ | 


— keine Größe; und ‚re Garde bat 
23 von 


F 


ES 07°? 7 
‚son ber Rälte faft eben die Veränderung: erlitten, 
die fonft durch die Hitze hervorgebracht: wird; 
denn ſie iſt dunfel braun, und Wiek bie und e 
wuͤrllich ing Schwarze Ä 


Daber findet man auch gemeiniglich,” Ren 
diefe Einwohner kurz gewachfen und von feltfamek 
Geſtalt find, und fo ein wildes Geficht Haben, als 
ihre Sitten barbarifch find. In diefen Ländern 
And bie Geſichter groß und breit, die Naſe kurz und 
platt, die Nugen gelblich branıt und ziehen auf 
ſchwarz, die Augenlieder find nach den Schläfen 
bin versagen, die Backenknochen ungemein hoch, 

der Mund iſt fehr groß, die Lippen find dick und 
ausgebogen, die Stimme iſt ſchwach und fleins 
lich, der Kopf groß, dag Haar ſchwarz und gras 
de, die Karbe der Haut ſchwarz⸗ graulich. Sie 
ind nur klein, die mehreſten nicht über vier Zuß, 
und die groͤfſten wicht über fünfe. Unter allen. 
biefen Nationen find die Weiber fo ungeftalt, ols 
die Männer, und gleichen ihnen fo fehr, daß man 
im Anfange nicht einmak die verſchiedenen Ge⸗ 
ſchlechter beyın erften Anblick erkennen kann, 


Dieſe Voͤlker find fich auch nicht blos au Heß⸗ 
lichkeit, Zwerggeſtalt und Farbe der Haare und 
| — aͤhnlich, ſondern haben alle großentheils 
bie nehmlichen Neigungen und bie nehmlichen 
Sitten, indem fie alle gleich rohe, aberglaͤubiſch 
und dumm find. Die Däniihen Lapländer has 
* eine große fhwarge Kage, der fe er 


. + 
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Geheimniſſe offenbahren, und. fie bey.allen An⸗ 
gelegenheiten zu Rathe ziehn. Unter den Schwe⸗ 
diſchen Laplaͤndern iſt bey jedem Geſchlechte eine 
Trummel den Teufel dadurch um Rath zu fragen; 
und obwohl dieſe Leute ſtark und hurtig find, fo 
baben fie doch fo gar Feine Herzhaftigfeit; daß 
man fie zu Kriegesdieniten nicht brauchen fann. 
Guſtav Adolph verfuchte es, und wollte ein 
Regiment Faplander aufrichten, fahe aber daß 
«8 unmöglich war damit zu Stande zu. fommen; 
denn es bat das Anſehn, daß fie blos in ihrem 
Katerlande und nach ihren Sitten Ichen Finnen, 
Eie machen ſich Schrittſchuhe bon Forenholz, 
die an drey Buß lang, vorne fpigig und aufges 
bogen find, und mit ledernen Riemen an die Füfr 
fe angebunden werden. Damit lauffen fie fo 
ſchnell über. den’ eifigeen Schnee bin, daß fie in 
der Gefhwindigfeit das fehnellete Thier einholen. » 
Dabey bedienen fie ſich einer Stange, die an dem 
einen Ende mit einer eifernen Epige beichlagen 
und an dem anderen abgerundet iſt. Dieſe Stane 
gen dienen ihnen zum Fortftoffen, zum Wenden, 
zur Stuͤtze fuͤrs Fallen, die Heftigkeit ihres Laufs 
zu maͤßigen, und das Wild zu toͤdten, fo fie er⸗ 
greiffen. Sie Tauffen auf diefen Schrittſchuhen 
die jäheffen Berge herab, und feigen die rauber 
fien Anhoͤhen hinan; in welcher Gefchicklichkeit 
die Weiber nicht Meniger.. geübt find, als die 
Männer., Sie wiſſen alle mit Bogen und Pfeil 
umzugehen, welches ein iu, zu ſeyn ſcheint, 
nu 
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das allen barkarifchen Nätionen gemein” iſt, und 

doch gleich anfangs zu erfinden, keine geringe 
Geſchicklichkeit erforderte. Sie werffen auch 
MWurffpieffe mit großer Gewalt, und man fagt, 
daß fie in einer Ferne von dreyßig Ellen ein Merfe 
zeichen, daß nicht größer iſt, als ein Thalerſtuͤck, 
‚ „treffen, und den Spieß mit folhem Nachdruck 
werffen fönnten, daß er einen Menfchen durch 
und durch bohren müßte. Sie find alle mit eitte 
“ander Jäger, und erlauren fonderlich den Herme⸗ 


Sin, den Fuchs, die Ditern und Marder um des 


Pelzwerks willen. Sie tauſchen dies bey ihren 
fuͤdlicheren Nachbaren gegen Bandtwein und Tas 
back aus, wovon fie übermäßige Liebhaber find. 
Ihre Nahrung iſt mehrentheild gebdrrete Kifche, _ 
nebft Bären. und Nennthierfleifh. hr Brodt 
backen fie aus Fifchgräten, die mit der inneren 


"zarten Rinde des Fichtenbaums geftoffen und ver⸗ 


miſcht werden. hr Getränk ift Thranoͤl oder. 
Brandfwein, und wenn fie dies nicht haben, Waſ⸗ 
fer ‚ das auf Wachholverbeeren gegoffen worden. 
In Anfehung.ihrer Sitten haben fie alle Tugen- 
den der Einfalt, und alle Lafter der Unwiſſenheit. 
Ihre Weiber und Töchter bieten fie den Fremden 
an, und fcheinen es für eine befondere Ehre an- 
zunehmen, wenn bie Fremden ihre Anerbietung 
nicht ausfchlagen. Von der Religion oder einem 
hoͤchſten Wefen haben fie gar feine Begriffe; ‚der 
größte. Theil unter ihnen find Goͤtzendiener; und 
ihr Aberglaube ift ſo tief gewurzelt, als ihr Goͤ⸗ 
tzen⸗ 
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tzendienſt veraͤchtlich iſt. So arm und unwiſſend 
ſie auch ſind, ſo fehlt es ihnen doch nicht an Hoch⸗ 
muth; ſie halten ſich fuͤr beſſer als alle andere 
Voͤlker; und Kranz verſichert, daß die Groͤn⸗ 
laͤnder bey ihren Gelagen nichts lieber und ge⸗ 
woͤhnlicher — als die Europaͤer laͤcherlich 
machen. ie geſtehen ihnen wohl freylich die 
iteberlegenheit an Berftande und mechanifchen 
Künften zu, aber was für großer Werth darauf 
beruhe, Finnen fie nicht einfehen. "Daher halten 
fie fich für das einzige gefittete und wohlgezogene 
Volk auf der Welt, und wenn fie einen flillen oder 
befcheidenen Fremdling fehen, fagen fle gemeinig⸗ 
lich , daß er faſt ſo mohlgefittet ift, als ein 
Srönländer- 


Die elenden — dieſer Gegenden, ſchei⸗ 
nen von der Natur gegen die Rauhigkeiten ihres 
Zuſtandes geruͤſtet zu ſeyn. So wie Ihre Nah⸗ 
rung ſchlecht und ungewiß iſt, ſo koͤnnen ſie auch 
erſtaunlich hungern. Ein Mann, der vier Tage 
nichts gegeſſen hat, kann ſein kleines Kahn mit⸗ 
ten durch die unruhigſten Wellen führen und bey 
einem Sturm, der ein Europaͤiſches Bot In taus 
fend Stüde gerfchmettern würde, ganz gerubig 
fortfommen. So arof ihre Geduld if, fo be 
wundernswuͤrdig iſt auch ihre Stärfe; ein Weibs⸗ 
Bild kann bey ihnen ein faſt zweymal fo ſchweres 
Stůck Holz oder Stein forttragen, als ein Eu⸗ 
ropaͤer Heben lanu. ‚ar Leiber find überall 
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dunkel grau, ‚und ihre Geſichter braun ober Oli 
venfarb; Die Farbe der Haut ſcheint ‚bey ihner 
zum Theil von ihrer ſchmutzigen Lebensart herzu⸗ 
rühren ‚indem fie. fich beſtaͤndig mit. Thransi 
ſchmieren zum Theil ‚aber, and) von,der rauhen 
Witterungz indem die plöglichen Veränderungen 
der Kälte and Rauhigkeit im Winter und ber breu ⸗ 
nenden Hitze im Sommer nach und nach ihre Far⸗ 
be verdunkelt/ bis fie nach einer Folge vom Ge 
ſchlechtern endlich faſt ſchwarz wird... Sp wie die 


Gegenden, wo diefe Einwohner leben, die unfrucht⸗ 
alten auf Erden die barbariſchten. Ihre ſuͤdlicheren 
Nachbaren in Amerika bezeigen gegen ſie mh 
diel Verachtung als nur immer eine geſittete Gr 
tioh gegen eine wilde zeigen fann: man kann das 
her ſich leicht eine Vorſtellung machen, wie rohe 
Se Siem fepn mlfin,..ie [gar von dnsm, 
bohrnen Kanadier für barbariſcher als feine eig 
ne angefehen werden 00% %.# ng 








Die zweyte große Abart des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts ſcheint ſich an den Tattaren zu finden, 
von denen wahrfeheinlicher Weife die Kleinen kLeu⸗ 
te, die wir oben deſchrieben haben, urſpruͤnglich 
abſtammen. Die, Tattarey im weitlaͤuftigen 
Verſtande begreifft ben groͤßeſten Theil ven Aſien 
in fich und. iſi demzufolge ein allgemeiner Rahıne, 
der vielen Nationen von verſchiedener Farbe und, 

Gifiait geaabenirt, So (ehr. fe. InbeNin; ui 
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‚ ter fich ſelbſt verfchicden find, fo find fie doch ein- 
ander ähnlich, daß fie keinem anderen Volke glei- 
chen. Sie haben allefamt einen breiten Obertheil 
des Geſichts, das ſchon in der Jugend gerungelt iſt. 
Die Rafe iſt Furg und platt, die Augen Flein, 
und liegen. tief im Kopf, ftehen auch wohl bey 
einigen fünf big ſechs Zolle von einander, Die 
Backenknochen ftehen hoch, der untere Theil des 
Geſichts ift ſchmal, das Kinn lang und bervor- 
ragend;, die Zähne find ungeheur groß, und fie 
ben von einander abgefondert; die Augenbraunen 
find Dick und breit und bedecken die Augen; die 
Augenlieder find die, das Geficht ifi breit und 
platt , die Farbe Dliven und die Haare ſchwarz. 
Ele find vom mittlerer Grdffe, ungemein ftark- 
und von feften Gliedern. Sie haben nur einen 
Eleinen Bart; der an dem Kinn nur dünne waͤchſt. 
Sie haben ftarfe Schenkel und kurze Fuͤſſe. Die, 
Kalmucken find unter allen ‚bie häßlichften, und 
haben in ihrem Geficht etwas fuͤrchterliches. Sie 
führen alle eine wandernde Lebensart und bleiben 
unter Zeiten, die von Haaren oder Haͤuten aeı 
wacht find. Sie leben von Pferde und Kameel⸗ 
fleifch, dag fie entweder roh effen, oder wenn es 
zwiſchen Pferd und Gattef muͤrbe gekocht if. 
Eie effen auch an der Sonne geddrrete Fiſche. 
Ihr gewoͤhnlichſter Trank ift Stutten- Milch, die 
mir zu Mehl gemachten Hirſe gegohren hat. Sie 
tragen alle einen gefchornen Kopf, ausgenom⸗ 
wen, daß fie oben auf der Scheitel einen hung 
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wachſen laffen, der lang und ſtark genung wird, 


daß fie daraus zu beyden Seiten des Geſichts fin, 


nen Locken fallen faffen. Der größte Theil dieſer 
Mationen haben feine Religion, Feine feften Bes 


| griffe von Eittlichfeit, keine Anftändigfeit in dee 


Aufführung. Sie find mehrentheils Räuber, und 
die Eingebohrnen von Dageftan, die zunächft 
an ihren. gefitteten Nachbaren wohnen, treiben 


einen Handel mit Tattarifchen Sklaven, die fie 


” 


geftoßlen haben, und an die Türken und Pers 
fer verfauffen. Ihr vornehmfter Reichthum bes 


ſteht in Pferden, deren es in der Tattaren viel⸗ 


Leiche mehrere giebt, als in feinem anberen Theile 
der Weit... Die Eingebohrnen: fernen aus Ge« 
wohnheit mit ihren Pferden von einerley Flecken 


- eben; und machen ſich ohne Unterlaß damit zu 


ſchaffen, daß ſie die Pferde abrichten, wodurch 
fie es mit der Zeit fo weit bringen, daß die Pfer⸗ 
de würflich des Reuters — veßeha 
— r 


Zu biefer rt: — muß man — die 
Chineſer und Japaner rechnen, ob ſie gleich an 
Sitten und Gebraͤuchen ſehr weit vom einander 


unterſchieden fcheinen. Wir ſehen itzt ſonderlich 


auf die Leibesgeſtalt, und darin iſt zwiſchen dieſen 


Nationen seine erſtaunliche Aehnlichkeit. Man 


verſichert einmuͤthig, daß die Chineſer breite 
Geſichter, kleine Augen, platte Naſen und faſt 
gar feinen, Bart haben; daß fie rs ar 
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und von Wuchs kleiner ſind als die Europaͤer. 
Dieſe Kennzeichen haben ſie mit den Tattaren ge⸗ 
mein, man kann fie daher als von demſelben 
Stamme entfproffen, betrachten. 


Die Kapaner gleichen den Chineſern fo ftarf, 
daß man ſich nicht einen Augenblick bedenfen 
fan, fie in einerley Klaſſe zu fielen. Nur das 
rin iſt einige Verfchiedenheit, daß die Japaner 
etwas brauner find, da fie ein füblicheres Land 
bewohnen, Man fchreibt ihnen gemeiniglich eine 
braune Zarbe, einen kurzen Wuchs, ein, breited 
plattes Geficht, fehr wenigen Bart und ſchwarze 
Haare zu. Ihre Gebräuche und Gemohnheiten 
find fat die nehmlichen; ihre Begriffe von Schoͤn⸗ 
"heit find diefelben; und ihre fünftlichen Haͤßlich⸗ 
‚feiten vom Schwärzen der Zaͤhne und Eiuſchnuͤ⸗ 
ren ber Fuͤſſe, find in beyden Landern einerley. 
- Sie enitfpringen demnach von Einem Stamme, 
und ob fie gleich von ihren viehiſchen Stammvaͤ⸗ 
tern fehr weit unterfchieben find, fo haben fie 
doch ihre Verfeinerung blos der Mildigkeit ihres 
Himmels und der eigenthuͤmlichen Fruchtbarkeit 
ihres Bodens zu danken. Wir koͤnnen zu dieſem 
Stamm auch die Cochin⸗Chineſer, die Sia- 
mefer, die Tunquineſer und die Einwohner 
von Aracan, Laos und Pegu rechnen, die zwar 
alle von den Chineſern und von einander meit 
verfchieden find, aber doch eine zu flarfe. Aehn⸗ 
lichfeie mit einander haben, als daß mau nicht 
— . ihre 
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ihre gemeinſchaftliche Abſtammung daran erken⸗ 
nen ſollte. | 


- Eine andere. Albartung, welche. die dritte iſt, 
machen die fittlichern Aſiater in dem menfchlichen 
Geſchlecht a deren Seftalt und Gefichtgzüge von 
"den. Tattaren, leicht zu unterfcheiden iſt. Die 

Nationen ,. welche hie Halbinfel von Indien be⸗ 
“wohnen, ſcheinen der Hauptſtamm zu feyn, von 
dem die Einwohner der. Inſeln, die in dem In⸗ 


diſchen Meere verſtreut liegen, ihren Urſprung 


haben. Sie ſind gemieiniglich ‚von ſchlankem 
Wuchs, haben lange grade ſchwarze Haare, und. 


ſehr oft eine Komifche Nafe. Auf diefe Urt glei 


hen fie an Zügen und Geftalt den Europäern, 
ſind aber an Garde und Leibesbefchaffenheit, weit 


Hon ihnen unterfchieden. Die Indianer find Oli⸗ 

venfarb und in. den füdlicheren Gegenden gang 
ſchwarz, obwohl das Wort. Mogul in ihrer 
Sprache einen waffen Mann bedeutet. Die Weis 
ber - find ungemein zart und baden zum dftern. 
Eie find eben fo gut Olivenfarb als die Männer ;. 
ihre Fuͤſſe und Schenkel find. lang, der Leib aber 
iſt kurz, fo wie in Europa an dem Frauenzim⸗ 
mer grade das. Gegentheil ſtatt hat. Sie find, 
wie man verfichern will, gar nicht ſo fruchtbar 
als die Furopäifchen Weiber, das Kindergebaͤh⸗ 
ten ift aber bey ihnen nicht mit ſo vielen Schmers 
gen verbunden, und gemeiniglich find fie den fols 
genden Tag, auf und befinden fich wohl. = 
— | ſche 
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ſcheinen die ſe Schmerzen am groͤßeſten zu ſeyn in 
Loͤndern, wo die Weiber am zaͤrtlichſten ober durch 
Traͤgheit und Ueppigkeit am geſchwaͤchteſten ſind. 
Die Weiber der wilden Voͤlker, ſcheinen groſſen⸗ 
ttheils von dem Geſetze der harten Geburten aus⸗ 

genommen zu feyn; und felbit unter uns haben 
‘die Baurmweiber, die ſchwer arbeiten muͤſſen, von 
ihrem muͤhſamen Leben den Bortheil, daß fie mit 
wenigeren Schmerzen gebahren. In ganz ns 
bien werden die Kinder che maunbar als unter 
ung in Europa. Sie beprathen zum oͤftern und 
halten Beylager, wenn der Mann zehn und die 
Srau acht Jahr alt it, und häuffig haben fie 
‚auch um. diefe Zeit fchon Kinder, Die Frauen 
aber, bie fo bald Mütter werden, hören gemei- 
niglich. vor ihrem zoſten Jahre zu gebähren auf, 
und dann find fie auch um diefe Zeit ſchon voller 
Runzeln, und haben alle Ungeſtaltheiten des Als 
ters. Die Yndianer. haben fich fchon. lange 
nachfagen laffen, daß fie mweibifch und feigherzig 
find, da jeder Eroberer, der ed. nur verfucht hat, 
fie zu überfallen, auch glücklich darin geweſen if. 
Die Wärme der Himmelögegend hat einen gänz- 
lichen Einfluß auf ihre Sitten; ſie ſind faul, un« 
termärffig und üppig; haben an der finnlichen 
Gluͤckſeligkeit genung, und wiffen von feinem 
Vergnügen, das im Denken zu finden iſt; zu⸗ 
frieden in der Sklaverey, find fie bereit jedem 
‚Herrn zu gehorchen. Viele Stämme unter ihnen 
effen nichts was Leben gehabt hat; ſie —— 
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ſich, das veraͤchtlichſte Ungeziefer zu töbten und 
haben fuͤr alle Arten von Gewuͤrme, Hoſpitaͤler 
‚errichtet. Auch der Afiatiſche Anzug iſt ein loſes, 
fliegendes Gewand, das ſich beſſer zum Frieden 
und zur Traͤgheit ſchickt, als zur Emſigkeit und 
zum Kriege. Die Lebhaftigkeit der Aſiater ſtimmt 
demnach überhaupt mit ihrem Anzuge und mit 
ährer Nahrung überein. Ihre Soldaten, die ſich 
‚mit Reiß fpeifen und im weiblichen feidenen Ge⸗ 
waͤnden fleiden, find nicht im Stande, den An- 
fall eines Europaͤiſchen Heeres auszuhalten, und. 
von Aleranders Zeiten an, bis auf den heutigen 
Tag, hat man kaum einige Beyfpiele, daß ihre 
Waffen glücklich getvefen wären. Im ganzen 
- + Eönmen fie alfo als eine ſchwache Abart-von Sen⸗ 
fualiften betrachtet werden, die zu finnlich ſind, als 
daß fie von VBergnügungen entzückt werden koͤnn⸗ 
ten, und zu träge ihren Ernft in Weisheit zu ver⸗ 
wandeln. Wir fönnen zu diefer Klaffe die Per⸗ 
fer und Araber rechnen, und überhaupt alle 
Einwohner. der Inſeln, die in dem Indiſchen 
Meere zerſtreut liegen. | Ss. 


Die vierte treffende Verfchiedenheit in dem 
menfchlichen. Gefchlecht, , findet fich ‚unter den 
Negern in Afrika. Dieſe traurige Abart des 
Menfchengefchlechts ſchwaͤrzt den ganzen füdlichen 
Theil von Afrika vom achtzehnten nordlichen 
Grad der Linie, bis zu dem aͤuſſerſten Ende am 


Vorgebuͤrge der guten Hoffnung: Ich * | 
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es, daß die Kaffern, die die fübliche Spige die⸗ 
ſes weitgeftreckten Landes bewohnen, von einigen 
nicht wollen zudem Negergefchlecht gerechnet wer» 
den; indeffen ift doch. der Umterfchich zwiſchen 
Sarbe und Gefichts;ügen, unter ihnen fo geringe, 
daß fie gar wohl in diefem allgemeinen Bilde koͤn⸗ 
nen mit aufgeftellt werben ; und unter benen einen 
oder zweyen, bie ich gefehen habe, konnte ich 
nicht den geringften Unterfchied wahrnehmen. Es 
it wahr, daß eine jede Nation unter den Negern 
von der anderen unterfchieben ift, fie haben ihre 
eigenthümlichen Länder der Schönheit, fo gut wie 
wir; und einige Nationen unter ihnen, than. fo 
gut auf die Negelmäßigfeit ihrer Gefichtszüge 
groß, als folhes in Europa gefchihe. Zum 
Benfpiel, die in Guinea find ungemein haͤßlich 
und. haben einen unerträglichen Geruch; die in 
Mofambique werden für ſchoͤn gehalten und rie- 
chen gar nicht übel. Ueberhaupt find die Negern 
fchwarz von Farbe und haben eine glatte weiche 
Haut. Die Glätte oder der Glanz der Haut 
fommet von den weichen Haaren ber, womit fie 
bewachfen it, die bey weiſſen Menfchen ſtraͤubigt 
und rauh anzufühlen find. Ihre Haut hat daher 
eine Sammetglätte, und liegt auf den Muſkeln 
nicht fo angefpannt als bey une. Ihre Kopf⸗ 
Haare find ganz anders beichaffen als bey ung, 
denn fie find weich, wolligt und kurz. Der 
Bart hat eben diefe Eigenfchaften, iſt darin aber 
verfchieden , daß er bald grau wird, welches die 

1X. Sand. | M Haare 
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Haare ſelten thun; fo daß man verfchiebene Leu⸗ 
te mit mweiffen Bärten und. ſchwarzen Haaren an- 
trifft: Sie haben platte und furze Naſen, dicke 
und aufgequoline Lippen und elfenbeinweiffe Zaͤh⸗ 
ne Letzteres ift.die einzige Schoͤnheit, die ſie has 


ben, die aber durch die Farbe ihrer Haut noch 


mehr erhoͤhet wird; indem die Abftechung zwiſchen 
fchwarz. und weiß: nur deſto merflicher. ind Auge 
faͤllt. Es ift falfch, daß ihre Geftalt durch Kunſt 
‚verftellt wird, denn. die Negerkinder, die in Eu⸗ 
ropa gebohren werden, haben eben: diefelben 
Höäßlichkeiten, eben fo platte BIER und ren fo 
vorſtehende gippen. we 


Wenn die Weiber Ein Kind — haben, 
ſo hängen ihnen die Brüfte bis unter dem Nabel _ 
‚herab, und fie haben die Gewohnheit, ihre Kin⸗ 
der auf dem Küchen zu fäugen, indem fie ihnen 
die Brüfte über die Schulter zuwerffen. So 
wie nun ihr Anſehn, von Natur, wenigſtens 
unſerer Meinung nach verunſtaltet iſt, ſo ſind 
auch ihre Seelen keiner ſtarken Anſtrengungen 
faͤhig. Das Klima ſcheint ihre Geiſteskraͤfte noch 
mehr zu ſchwaͤchen, als die Leibeskraͤfte; daher 
‚find fie faſt durchgängig dumm, träge und bos⸗ 
‚haft. Selbft. die Araber, von denen viele Kolo⸗ 
nien füdwärts. und weiter nach den inländifchen 
‚Gegenden von Afrifa gemandert find,- ſcheinen 
von ihren Stammodtern ausgeartet zu feyn; ſie 
‚haben ihrer alten Gelehrſamkeit mit ihrer Schoͤn⸗ 
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heit vergeſſen, und ſind ein Geſchlecht geworden, 
das von den urſpruͤnglichen Landesbewohnern 
kaum zu unterſcheiden iſt. Die Portugieſen, die 
ſich vor ungefaͤhr zwey Jahrhunderten laͤngs der 
Kuͤſte niedergelaſſen, ſcheinen fein beſſer Schick» 
fal gehabt zu haben. Sie find fo ſchwarz gewor- 
den als die reger, und einige Keifende verfi- 
ern, daß fie noch barbarifcher als diefe find. 


Die Einwohner von Amerika machen eine 
fünfte Abart aus, als die von den übrigen Men» 
fhen an Farbe fo unterfchieden, als in ihrem 
Wohnplatz abgefondert find. Die Eingebohrnen 
von Amerika, (mit Ausnahme derer im Auffer- 
ſten Norden, als die den kapländern gleichen) 
find von rother oder Kupferfarbe; uud obgleich 
in der alten Welt verfchiedene Himmelsſtriche eine 
Derfihiedenheit an Farben und Gewohnheiten 
bewuͤrken, fo .find doc, die Eingebohrnen der 
neuen Welt ſich fat in allen Stücken ähnlich, 
Sie find faft alle von Einer Farbe, haben alle 
ſchwarze dicke Haare, und ſchwarze dünne Bärte, 
die fie aber forgfältig bis in der Wurzel ausreifr 
fen. Die allermeiften haben platte Naſen, uebſt 
hervorſtehenden Backenknochen und kleinen Aus 
gen; und dieſe Verunſtaltungen vermehren ſie 
noch durch Kunſt. Sie druͤcken ſich die Naſe 
und oͤfters ben Kindern, fo lange ihre Knochen 
noch beugfam find, den ganzen Kopf plat. Sie 
mahlen den Leib und dag Geficht mit mancherlcy 
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Farben, und ſehen die Haare aller Gliebmaſſen, | 
des Kopfs ausgenommen, als eine Heßlichkeie 
‚ an, und reiffen e8 aus. ihre Gliedmaffen find 

behender als der Europaͤer ihre; ich bin aber 
verſichert, daß ſie nicht ſo vermoͤgend ſind. Alle 
dieſe Wilden find feigherzige Leute; man weiß nicht 
leicht, daß ſie ſich ihren Feinden in der Schlacht 
gerade entgegenſtellen, ſondern fallen auf gut 
Gluͤck uͤber ſie her; und je groͤßer ihre Furcht iſt, 
deſto ſtrenger iſt auch ihre Grauſamkeit. Der 
‚Mangel, den fie zum oͤfteren ausſtehen muͤſſen, 
macht fie erflaunlich geduldig in Wiederwärtig- 
keit; und ein widriges Schickfal verliehrt bey ih- 


nen fein fürchterliches, meil fie damit befanne 


find. Ihre Geduld ift demnach nicht fo fehr eine 
Folge ihres Muths als der Gewohnheit. Sie 
- fehen alle fehr ernfthaft aus, ob fie gleich felten 
benfen; und find gegen einander gütig und ges 
recht, 05 fie gleich graufam gegen ihre Feinde 
find. Kurz die Gewohnheiten der wilden Volker 
find faft aller Drten einerley; eine wilde, unab⸗ 
hängige und unftätige Lebensart führe auch eine 
eigene Begleitung von Tugenden und Laftern mit 
fih; Geduld aber und Gaftfreundfchaft, Trägheit 
und Raubſucht, Zufriedenheit und Nedlichfeit find 
Zugenden und Lafter, bie man nicht nur bey den 
Amerifanifhen Eingebobrnen, fondern bey als 
Ien barbarifchen Vollern auf dem Erdenlreiß 
antrifft. 
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Die ſechſte und letzte Art des menſchlichen Ges 
ſchlechts ſind die Europaͤer, und ihre naͤchſten 
Nachbaren. Zu dieſer Klaſſe koͤnnen wir rechnen 
die Georgianer, Cirkaßier und Mingrelier, 
die Bewohner von Klein Afien, und den nord⸗ 
lichen Theilen von Afrika, nebft einer Strecke 
derer Länder, die nordweſtlich des ſchwarzen 
Meeres liegen. Die Bewohner diefer Länder find 
alle ziemlich von einander verfchieden, aber in 
der Farbe des Leibes, der Schönheit der Geſichts⸗ 
farbe, der Groffe ihrer Glieder und der Stärfe 
des DVerftandes, kommen fie mit einander über« 
ein. Diejenigen Künfte, die in anderen Abarten 
ber Menfchen mögen erfunden feyn, find bey die 

‚fer zur Vollfommenheit gebracht. In barbaris 
ſchen Rändern gehen die Eihtwohner entweder na« 
end, oder fleiden fich ganz einfältig mit Zellen oder 
Sedern ; in Laͤndern, die halbbarbarifch find, Hängen 
die Gemänder loos und flieffend um den Leib; 
aber hie dient die Kleidung weniger zum Prunf 
als zur Bequemlichkeit, und vereinigt das hoͤchſte 
der Zierde und der Gehendigfeit fo genau, als es 
fich thun läßt. 


Man kann die Voͤlker aller Länder zu einer 
von bdiefen Klaffen bringen, und je weniger ein 
Bolf von Fremden befucht worden oder mit den 
übrigen Menfchen Umgang gehabt hat, deſto 
ftärfere Eindrücke findet man an ihnen in Perfon 
und Gitten, bie abgefihriebenen Merkmale ein» 

M3 gedruͤckt. 
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gedruͤckt. Im Gegentheil, wo der Handel lan - 
ge geblühet hat, oder mo die Feinde dftere Ein» 
faͤlle gethan haben, da findet man diefe Ars 
ten Auch gemeiniglich unter einander gemifcht, , 
daß man feine einzelne recht deutlich unterfcheis 
den fann. So fcheinen die Bemohner ber In⸗ 
ſeln des Indianiſchen Meeres, mo ſeit undenf- 
lichen-Zeiten ein Handel geführet worden, Mifch- 
mafch von allen Voͤlkern auf dem Erdboden zu 
feyn ; man ſieht da weiffe, olivenfarbne, braune und 
ſchwarze Menfchen, die in einer Stadt zuſam⸗ 
men leben und ein vermiſchtes Gefchlecht. fort 
pflanzen, dag zu feinem von den Arten fann ge» 
rechnet werden, worin die Naturforfcher das 
menschliche Gefchlecht zu theilen für gut befuns 
den haben. | 


Es laͤßt ſich leicht einſehen, daß unter allen 
Farben, worin dag menſchliche Geſchlecht abar— 
tet, die unſrige nicht nur die ſchoͤnſte, ſondern auch 
die vortheilhafteſte iſt. Die ſchoͤne Geſichtsfarbe 
ſcheint, wenn ich ſo ſagen darf, gleichſam ein 
durchſichtiger Schleyer der Seele zu ſeyn; alle 
Abaͤnderungen der Leidenſchaften, jeder Ausdruck 
der Freude, oder der Kuͤmmerniß fliegt zu den 
Wangen hinan, und bezeichnet ohne Sprache 
den Zuſtand der Seele. Auch bey der geringften - 
Veränderung der Geſundheit ift Die Farbe des 
Europsifchen Gefichtd eine gefreue Aazeige, und - 
lehrt uas zum Öftern einer Kranfpeit zuvorfoms 
| men, 
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men, die wir fonft noch nicht empfinden. Nicht 
als ob die Afrifanifche ſchwarze und Aſiatiſche 
Dlivenfarbe nicht ebenfalls ihre Veränderungen 
litten; fondern fie find nur fo deutlich und merf- 
bar nicht als an uns: und in einigen Ländern 
ändert fich die Gefichtsfarbe niemals, fondern 
das Geficht behält einerley feften Schatten bey 
Beſchaͤmung und Kranfheit, bey Verdruß und 
Verzweifelung. 


Die allernatuͤrlichſte Farbe für den Menſchen 
muß demnach diejenige ſeyn, die ihm am anſtaͤn⸗ 
digſten iſt. Man findet aber in allen Laͤndern, 
daß die Kinder huͤbſch oder wenigſtens roch ger 
bohren werden, und nur hernach je mehr fie an 
jahren zunehmen, ſchwaͤrzer oder brauner wer⸗ 
den. Man follte demnach denken, daß weiß 
des Menfchen natürliche Farbe fey; denn eben 
die Urfachen, die die Sefichtefarbe bey Kindern 
ſchwaͤrzen, müffen auch urfprünglich koͤnnen ges 
wuͤrkt haben, nach und nad) ganze Nationen zu 
fchwärzen. 


Die ftärkfte Kälte erzeugt eben fo gut eine 
ſchwarzbraune Gefichtsfarbe als die äufferfte Hi⸗ 
Be. Die Eingebohrnen unter dem.nordlichen 
Yolar = Kreife find, mie fehon bemerft worden, 
alfe braun, und die am mweiteften gegen Norden 
wohnen, find faft ganz ſchwarz. Auf diefe Are 
find die Menfchen unter dem Pole und der Linie 
un: an Farbe gleich. 
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Die Geftalt fheint faft von der Gewohnheit 

zu entftehen. Voͤlker, die lange eine gewiffe ers 
Nkuuͤnſtelte Häßlichfeie für eine Schönheit gehalten, 
die mit Fleiß die Züffe klein, oder die Nafe platt - 
gedrückt haben, fangen allmählich an folche Fin« 
drüce zu befommen, als fie den Gliedmaffen ge 
geben haben, und in einigen Menfchenaltern bil« 

‚det -fich die Natur, dem ihr angethanenen Zivange 

‚gemäß, und nimmt eine erbliche Häßlichkeit an. : 
Nichts ift bey Geburten gewoͤhnlicher, als daß 
‚Kinder bieweilen fo gar die zufälligen Entftelun. 
gen ihrer Eltern erben. Man hat Feyfpiele, daß 
Vaͤter, die aus Schrecken, oder durch Gewoͤh⸗ 
nung fehielend geworden find, diefen Fehler auf 


ihre Kinder vererbt haben, und ich habe felbft 


ein Kind gefehn, das ganz merklich mit einer 
Schmarre bezeichnet war, dergleichen der Vater 

in einem Treffen befommen hatte. Auf diefe 

Weiſe können zufällige Berunftaltungen zu natürs 
lichen werden, und durch Pflegung, wohl durch 
viele Menfchengefchlechte nach einander fortdaus 
ren, ober auch ſich vergroͤſern. Daher mögen 
vielleicht die Fleinen Auaeı und langen Ohren der 


Tattaren und Ehinefifchen Nationen rühren.  _ 


. Daher mögen auch urfprünglich die platten Na- 
fen der nt und die platten Köpfe ber 
Amerikaniſchen Indianer kommen. 


Bey dieſer fluͤchtigen Ueberſicht kann man 
ſchon AR , baß alle Veränderungen der 


menſch⸗ 
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menfchlichen Geftalt, fo weit fie von der unſri⸗ 
‚gen verfchieden ift, entweder durch die Strenge 
“des Himmelsftrihed, oder durch die üble Bes 
ſchaffenheit und Nahrlofigkeit der Nahrungsmits 

tel, oder durch die wilde Gemohnheit der Landes⸗ 
gebräuche bemürft werden. Sie find in der That 
Yusartungen der menfchlichen- Geftalt, und man 
betrachtet die Geftalt und Farbe der Furopäer, 
als die Richtſchnur, wornach man alle andere Ab. 
änderungen vergleicht und beurtheil. So viel 
die Tattaren oder Amerikaner der Europaͤi⸗ 
schen Schönheit näher fommen, fehen wir fie 
als ein minder ausgeartetes Gefchlecht an; je 
weiter fie davon entfernt find, je ftärker find ihre 
Abweichungen von der urfprünglichen Geftalt. 


Im Ganzen alſo find die Veränderungen, die 
man bey den Afrikanern, Afiatern und Ames ' 
rifanern antrifft, nur zufällige Berunftaltungen, 
die durch ein mildered Klima, beflere Nahrung 
oder feinere Sitten in einigen Jahrhunderten 
‚wahrfcheinlicher Weiſe koͤnnten weggeraͤumt 
werben, Be | j 
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Gegründete Nachricht 
von 


dem neuerfundenen Taͤucher⸗Schif. 


Sy: Zeitungen haben einige aber nicht ganz 
Ä übereinftimmende auch nicht. vollftändige 
Nachrichten von diefer in ‘Plymouth veranftalte: 
ten Erfindung und deren traurigen Ausgange 
gegeben, daher ‚wit hie eine umftandliche und 

uverläßige mittheilen, die von dem Herrn 

lafe, der einen fo großen Antheil daran hats 
te, felbft herrührt und im mehrere englifche Mo» 
narfchriften eingerückt worden. Wir nehmen die 
unſrige aus dem Univerfal- Magazine (Band 
LIV. ©. 367.) wo fie folgendergeftalt abge 
faßt ift. 


Der einzige Urheber diefer Erfindung, war 
/ ‚Herr Day, der auch, wie der Erfolg Ichret, dag 

ungluͤckliche Opfer feines Scharffinns geworden 
ift. Er hatte fchon einige Fahre darauf gedacht, 
wie er ein Mittel erfinden Fonnte, ein Fahrzeug 
unter dem Waffer fo zu verfenfen, daß ein Menſch, 
der fich darin befände , eine Zeitlang beym Leben 
bleiben und darauf blos durch feine einige Bemüs 
ru ſich — hei in die Höhe bringen 

® könnte, 
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fönnte Nach vielem tiefen Nachfinnen fand er 
endlich, dag der Entwurf koͤnnte außgeführt wer⸗ 
den. Er machte feine Erfindung in der Gegend, 
wo er wohnete, allenthalben befannt, und lebte 
der beften Hoffnung, daß ihm fein Gedanke ges 
lingen würde. Er ging fo meit, daß er würlich 
in den Waffern um Yarmouth einen Berfuch an 
fiellete. Er machte ein Norwichifches Marktbot 
dazu zurechte, fenfte fich damit dreyßig Fuß tief 
ins Waffer hinab, blieb da ganzer vier und zwan⸗ 
zig Stunden und führte feine Abficht zu feiner 
eignen gänzlichen Zufriedenheit aus. Voll Ver. 
Hnügen und Hoffnung über diefen Erfolg, wollte 
er nunmehr feine Abficht benugen ; er unterredete 
ſich mit feinen Freunden, in der vollfommenen 
Ueberzeugung ; daß er fein Vorhaben zur Ges 
wißheit gebracht hätte, nur daß er nicht wußte, 
wie er e8 machen follte, um Vortheile davon zu 
jiehen. Der Sreund, dem er fich infonderheit 
‚anvertrauete, gab ihm den Kath, daß wenn er 
denen Herren, die aus dem Wetten ihr Gefchäft 
‚machen, von feiner Entdeckung und der unfehl- 
baren Thunlichfeit feines Vorfchlages Nachricht 
gäbe, fo würden gewiß anfehnliche Werten ges _ 
fehehen, fobald nur in Gefelfchaft dieſes Projects 
erwähnt werden follte, Cie fonnen alfo nach, 
. wer wohl unter den wetfenden Herren der befans 
tefte wäre? da ihnen denn bald Herr Blake 
einficl. Bey diefem blieben fie alfo ftehen,. als 
| ” einem Mann, an den Kerr Day fih wen 
den 
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ben‘ müßte, Demzufolge empfing Herr Plate 


im November des abgewichnen 1774ften Jahres 
folgendes Briefgen: 


Mein Herr! | 


ch Habe ein Ding ausfindig gemacht, wo⸗ 
bey einige taufende zu gewinnen find, es iſt 
etwas widerfinniges, kann aber leicht ausges 
führe werden; beliebt e8 Ihnen mein Herr, 
davon unterrichtet zu werden, und Sie wol⸗ 
len mir von allen taufend Pfunden Sterl. die 
Sie dabey gewinnen werden, hundert 'geben, 
ſo bin ich bereit Ihnen meine Aufwartung zu 
machen, und Unterricht zu geben. Ich felbft 
-. bin ein armer Mechanicus, und nicht im 
Stande, ohne Ihre Hülffe, Vortheil davon 
zu. sieben. Sich bin der Ihrige | 


I Day 


Herr Blake fonnte ſich von des Herrn 
Day Unternehmen gar feine Begriffe machen, 
‚und war aud, nicht überzeugt, daß der Brief im 
Ernſt gefehrieben war. Um der Sache gewiß zu 
werden, fehrieb er zur Antwort, daß wenn Herr 
Day nad Kondon fomnien, und fich deutlicher 
erklären wollte, fo würde er (Herr Blake) 
den Vorſchlag im Ueberlegung nehmen. "Wäre 

ſolcher annehmlich, fo follte Herr Day die ge 
——— u: haben; falls aber dag Vor⸗ 
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haben unfhunlich ſeyn follte, fo würde ihm Here 
Blake zur Schadloshaltung wegen gehabter 
Reiſekoſten, ein Gefchenf machen. Kurz darauf 
fan Herr Day nach London. Herr Blake 
fahe ihn, und verlangte von ihm zu wiſſen, was 
er für ein Geheimniß befäffe? Der-Mann erwies 
berte: „Er koͤnnte ſich in einem Schiffe hundert 
Ellen (Dards) tief ind Meer verfenfen, und vier⸗ 
und zwanzig Stunden lang da bleiben, ohne mit 
der Luft über dem Waffer die geringfte Gemein 
fchaft zu Haben; und nach Verlauf diefer Zeit kaͤ⸗ 
me er wieder in dem Schiffe zum Vorſchein.“ 
Diefer Borfchlag war in allen feinen Theilen, 
ganz was neues für den Herrn Blake Er 
brachte alle Umftände davon zu Papier, erwog 
die Sache reiflih und münfchte eine Art von 
Beweis der Thunlichfeit der Sache zu haben. 
Der Mann ertwiederte, wenn Herr Blake ihn 
mit dem Nothwendigen verfehen wollt:, fo woll⸗ 
te er ihm augenfcheinliche Beweife geben. Herr 
Blake wollte ein Model von dem Schiffe fehn, 
foorin der Berfuch gemacht werben follte. - Dies 
erlangte er in drey big vier Wochen, fo daß er 
dadurch eine volftändige Einficht don bem Grund» 
begrif, worauf die ganze Erfindung beruhete, er» 
langte, fo wie auch nicht er allein, fondern viele 
andere Herren mit ihm, die barüber zu Rathe ges 
zogen wurden, die befte Hoffnung eines gluͤck⸗ 
lichen Erfolges — faßten. 


Die 
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Die Folge davon war, daß Herr Blake 
nach ded Mannes Berlangen ihm Geld zur Er- 
bauung eines zu.dem Vorhaben küchtigen Schifs 
fes vorftreckte. Durch diefen Beyſtand ermuntert, 
begab fich Herr Day mie feinem Schif⸗-Model 
nah Plymouth, und nahm Schifszimmerleute 
in Arbeit „ die das Schiff machen follten. Der 
Druck des Waffers in einer Tieffe von hundert 
Ellen, war ein Umftand, von dem Herrn Blake 
unterrichtet mar, und als. .er denfelben- berührte, 
rieth er dem Herrn Day aufs nachdrüclichfte 
die, Kammer deg Schifs, worin er ſich aufzuhal⸗ 
ten gedaͤchte, gegen das Gewicht einer ſolchen 
mächtigen Wafferfänle aufs ſtaͤrkſte zu verſichern, 
es moͤchte auch koſten, was es wollte. Indeſſen rei⸗ 
ſete Herr Day in der lebhafteſten Hoffnung nach 
Plymouth ab, und hatte ein ſo zuverſichtliches 
Vertrauen zu ſeiner Unternehmung, daß Herr 
Blake fuͤr den gluͤcklichen Ausgang ſchon eine 
Wette that, dabey aber doch die Tiefe des Wafı 
ſers von hundert, Ellen auf hundert Fuß, und 
die Zeit von 24 Stunden auf 12 Stunden, ver 
minderte. Laut den. Bedingungen; der Bette, 
ſollte der Verſuch ‚innerhalb. drey Monat vorge⸗ 
nommen werden. ., Allein, die gehörige, Vorberei⸗ 
tung erforderte ſo viel Zeit, daß an, dem fefiger 
fegten Tage noch nicht alles in Dereitfchaft, var 
und ‚Herr, Blake diefe Werte verlohr. Kurz 
darauf ward dag, Schiff zu Stande gebracht, 
* * war noch immer begierig ſein Vor—⸗ 
haben 
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Haben ins Werk zu feßen, und wollte fein Projeet 
nicht fahren laffen, fondern twünfchte eine. Gele» 
genheit Herrn Blake zu überzeugen, daß er dag, 
was er verſprochen hätte, auch ausführen koͤnn⸗ 
te. Er ſchrieb ihm aus Plymouth, daß alles 
bereit fey und ausgeführte werden follte, fo» 
bald Here Blake antommen würde. Durch 
dieß DVerfprechen angelockt, reifete Here: Bla⸗ 
fe nach Plymouth. Nach ſeiner Ankunft wurde 
im Katwaſſer eine Probe angeſtellt, wo Herr 
Day ſechs Stunden waͤhrend der Ebbe und 
eben fo viel waͤhrend der Fluth unter Waſ—⸗ 
fer blieb, da er ſich diefe ganze Zeit über in der 
zu diefer Abficht bereiteten Kammer im Schiff auf» · 
hielt. Nach diefem ward ein Tag zu der endlichen 
Ausführung angefeßt ; das Schiff ward. nach dem 
beftimmten Platz gebracht; Herr Day verfahe 
fich mit allem, was er für nothivendig hielt; bes 
gab fih in das Schiff, ließ Wafler hinein, 
ging mit gefegtem Muth in die zu feinem. Bors 
haben bereitete Kammer und fchloß die Fallthuͤre 
hinter fih zu. Das Schiff fenfte ſich allmaͤhlich 
in 22 Faden tief Waffer hinab, es war Dienftag 
den 28. Junius (1774) Nachmittags um 2 Uhr, 
und den folgenden Morgen um 2 Uhr follte dag 
Schiff wider die öde temmin. ! 


Er hatte deep Wafferzeichen ober — 
die er nach Belieben in die Hoͤhe laſſen fonnte ung 
Anzeichen zu geben, wie es ihm unten ginge, da 
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er aber wicht einen einzigen aufließ, fing Herr 
Blake an, der fi nahe an ihm in einer Barfe 


aufhielt, einen Argwohn zu faſſen. Er hielt ein 
wachfames Auge, es lieffen fich aber zu der bes 
fiimmten Zeit weder Angeber noch Schiff fehen. 
Er bat alfo: die Fregatte Orpheus, die nicht 
weit davon vor Anfer lag, um Beyſtand. Der 
Hauptmann gab ihm mit der größten Bereitwil⸗ 
digfeit allen ihm meglichen Beyſtand, um dag 
Schif zu fuchen. Heer Blake war bey diefen 
beumrubigenden Umftänden nicht blog mit der 
Hülfe des Orpheus zufrieden, fondern wande 


| fi) grade: an den Lord Sandwich (der eben in 


Plymouth war) und bat um mehrere Hülfe, 


Der Lord befahl fogleich mit vieler Menfchenliebe, 


— 


einer Menge Leute, die auf dem Admiralitaͤtswerft 
arbeiteten, daß ſie helfen ſollten; dieſe machten ſich 
mit der groͤßeſten Hurtigkeit an den Ort, und ver⸗ 
ſuchten alles, was in ihren Kraͤften war, das Schiff 


wieder zu befommen; allein zum Unglück waren 
ale ihre Bemühungen vergebens. 


t 
Das war der Ausgang dieſer — 


Unternehmung. Herr Blake hatte nicht Erfah⸗ 


zung genung alle ‚mögliche Zufälle, zu überfehen, 
und bleibe ihm ist nichts übrig als die Leichtglaͤu⸗ 


bigkeit zu beweinen, mit der er einem Project⸗ 


macher Gehoͤr gegeben, der ſich von ſeinem Vor⸗ 
haben: viel verſprach, aber. nicht, Geſchicklichkeit 
genung befaß,. ſich gegen ‚die, mancherley Zufälle 
au fchügen, denen er unterworffen ſeyn — 

er 


% 


193 


Der arme Mann hat ungluͤcklicher Weiſe ſeine 
Tage verkuͤrzet, jedoch ohne von irgend einem 
Menſchen verleitet oder augetrieben zu ſeyn; er 
verließ ſich auf ſeine eigne Einſichten, und ſetzte 
auf ſeine eigne irrige Begriffe hin, ſein Leben ber‘ 
äuffesften er blos. 


—— —ö———— 


XIV, .. 
Die fonderdbare Geſchichte 
NT 


Martin Guerre. 


s fragen fich bismeilen unter den Menfchen 
Begebenheiten zu, die fo unwahrſcheinlich 
find, daß man, mern man, fie in Romanen fäns 
be, fagen würde, daß der Verfaſſer alle Gränzen 
der Wahrfcheinlichfeie bey feiner Dichtung übers 


ſchritten haste. Nichts defto weniger And fie 


wahr, und haben ſich wuͤrklich ereignet, ſo un⸗ 
glaublich fie ſeyn moͤgen. Die folgende Geſchich— 
"te des Martin Guerke it von der Art, daß fie 
nicht nur diefe Unmerfung beftätiget, fondern auch 
zeigt wie ungewiß und zweydeutig zuweilen die 
menfchlichen Zeugniffe find, wann fie gleich gericht« 
lich beftätige und beſchworen find, und die Zeus 
gar nicht im mindeften den Borfag zu hinter 
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gehen haben. Demohngeachtet iſt dieſe Geſchich⸗ 
te eine zuverlaͤſſige Wahrheit, von der die gericht⸗ 


lichen Aften vermuthlich noch aufbewahret wer⸗ 
den, indem nur noch vor einigen Jahren der be⸗ 


rühmte Parlamentsadvocat Pitaval zu Paris 
ſeinen Bericht daraus verfertiget hat. Aus ſei⸗ 
ner Erzaͤhlung iſt es, wo wir die unſrige herneh⸗ 
men. Er hat fie unter vielen anderem merkwuͤr⸗ 
digen und berühmten Nechtshändeln, * die er zu 


Paris drucken laffen mit befannf gemacht... Da “ 
aber feine Erzäplungsare zum Nutzen der Rechts⸗ 


gelehrten, für die er fchrieb, eingerichtete ift, fo 
wollen wir ihr das juriftifche Kleid augziehn," und 
fie fo viel es ſich thun läßt, ‚ohne. ihr Anziehens 
des ihr zu benehmen, abkuͤrzen. 


Martin Guerre, aus Biscaya gebärtig 


ward in feinem. eilften Jahr, im Januar 1539 an 
Bertrande de Rols von Artigues in dem Kirche 
ſpiel Rieur berheyrathet worden, als dieſe ſeine 
Frau noch eben ſo jung war, wie er, aber we⸗ 


gen ihrer Schoͤnheit und guten Verſtandes fchon: 


im Rufe fand. Dies junge Paar lebte,in Anſe- 
hung feiner äufferlichen Umftände gluͤcklich genung, 
aber im den erſten acht bis neun Jahren, gar 
nicht mie einander zufrieden; denn obgleich der 
junge Ehemann, dag erdenklichfte Verlangen hat» 
Br * | tr 
* Guyot de Pitaval Caufes celebres et interreffantes, 
die in eilf Octanbänden im Haag 1739 nachges 
druckt find, Is | 
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te, feiner liebenswuͤrdigen Gattin zu genicffen, 
fo mangelte e8 ibm doch diefe ganze Zeit an Ders 
mögen dazu. Er bildete fish ein, er wäre behext; 
feine grau glaubte es ebeufalls, lebte aber doch 
mit ihm in-aller Eintracht und Liebe, obgleich ihre 
Freunde ihr zu wiederhohlten Mablen an die Hand 
gaben, von ihm fich zu trennen, da fie folcheg 
mit dem vollfommenften Rechte thun koͤnnte, wor⸗ 
auf fie allemal zur Antwort gab: „Ihre Liebe fey 
nicht ſinnlich, alſo wolle ſie auch ihren Mann 
nicht verlaſſen.“ 


Demohngeachtet that das arme Frauchen al⸗ 
les was ihr andere riethen, um ihren lieben Mann 
zu entzaubern und von der Behexung frey zu mas 
chen. Zu dem Ende lich fie alle Tage vier Meſ⸗ 
fen lefen und aß einige Hoftien und geweihere Ku— 
chen: Endlicy wurden Martins und ihre Wün- 
ſche erhöret; denn da die Urfache mwegfich, die 
vermuthlich in feinem zarten Alter alein lag, fo’ 
änderte fich das mit feinem zwakzigſten Sabre, und 
im zehnten Jahre Ihres Eheſtandes wurden ſie mit 
einem Sohne erfreuet, der Sanxi genannt ward. 
Dicht lange darnach trug ed fich zu, daß Guerre 
‚feinen Dater um eine ftarfe Menge Korn betrog, 
und aus Furcht vor deffen Zorn es fürs rathſam—⸗ 
ftö- Hielt, Hm aus dem Wege zu gehn. Aller 
Wahrfcheinlichfeit nach, war er anfänglich nicht 
gefonnen, lange mwegzubleiben; allein entweder 
mochte er an ber Freyheit, in die er gefommen 
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tar, Geſchmack finden, oder er Mar vielleicht 
ſeiner Frauen überdrüfig worden; genung er gab 
weder ihre noch den Seinigen in acht Jahren die 


geringſte Nachricht, mo er geblieben wäre. Ein 


junges Weib die in folchen Umſtaͤnden fich befand, 


wie die junge Guerre, fonnte wohl leicht in Er= ' 


bitterung und Verzweifelung gerathen; allein ihre 
Aufführung war fo untadelhaft, daß felbft dieje⸗ 
nigen, bie fonft bereit find, ohne alle Urfache zu 


tadeln, an.ihrem Betragen nichts augzufegen fin ⸗ 


den fonnten | 


U ach Verlduf von acht Jahren Famen ihres 


- Mannes vier Schweftern, fein heim, und ihre 


> 


eigne Verwandten, und wuͤuſchten ihr Glüc zu 
Ihres Mannes Heimkunft. Sie nahm ihn mit 


beſto innigeren Freudensbezeigungen auf, je tie⸗ 


fer ihe Schmerz über feine lange Abmefenheit ges 


I 


weſen war. In einer Zeit von drey Jahren hate · 


te fie mit ihm aufs neue zwey Kinder, von denen 
eines gleich nach feiner Geburt verftarb. Die beya 
dep Eheleute hatten während diefer drey Jahre in 


groͤßter Zufriedenheit. zu Artigues mit einander _ 


gelebet; er hatte verſchiedene Angelegenheiten in 


Kichtigkeit gebracht; ſowohl hie als in Biscaya, 


Bandgüter verkauft, und Contracte rechtsguͤltig 
anterzeichnet. Aber mit einmal ließ ihn feine 
Brain Verhaft bringen, und vor dem peinlichen 


Grrichte von Rieux eine Klagfchrift wider. ihn | 


einreichen, in deren’ Schluß ſie bat; „daß er 
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möchte verurtheilt werden dem Koͤnige Genung- 
thuung zu geben, weil er deffen Gefege verletzt 
hätte, und Gott, dem Könige und ile, im Hem⸗ 
de und mit brenmender Fackel in der Hand, um 
Verzeihung zu flehen; dieweil er fälfchlich, un« 
überlegt und verrätherifch fie hintergangen, da er 
den Namen des Martin Guerre angenommen 
and dafür gehalten feyn wollte; und daß er fers 
nerweit verurtheilt werden folte, ihr zur Schad» 
loshaltung und Frfeßung ber Kofen, ——— 
ſend Livres zu bezahlen.“ 


Dieſe Klage veranlaſſete mancherley Urtheile 
und Muthmaſſungen. Viele waren der Meinung, 
daß die Frau, des Mannes uͤberdruͤſſig geworden 
waͤre; oder daß ſie wegen eines Zanks, den ſie 
mit einander gehabt haͤtten, ſich auf dieſe Weiſe 
an ihm rächen wollte; andere hingegen, vie ihre 
gute Gemüthsgefinnung in Erwägung zogen, die 
fie bisher bewiefen hatte, und Die wußten, daß 
fie von Natur ſanft und nachgebend war, bilde» 
gen fich ein, daß fie fich anfänglich leicht uͤberre⸗ 


den laffen, zu glauben, daß diefer Mann würk 


lich ihr Ehegatte fen; nachgehends aber habe fie 
eben fo leicht den Einblafungen des Peter Guer⸗ 
re, des Oheims ihres Mannes Gehoͤhr gegeben, 
welcher mit verfchiedenen anderen, die in der Stadt 
wohnten, vorgab entdeckt zu haben, daß biefer 
Mann ein Betrüger fen, daher er fie uͤberredet, 
bie ER die Obrigkeit zu bringen. .. Sie 
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ſchloſſen fo, weil es bey nachgiebigen keuten eben 
Nichts ungewoͤhnliches iſt, daß fie wie bloße Ma» 

ſchinen ha: + In, nachdem fie von anderen atiges 

reißt ‚oder geleitet werden. u re ——— 


Auf der anderen Seite erhob der Mann ein 
groffes Geſchrey uͤber die fchändliche Verſchwoͤrung, 
die feine Frau und Verwandten wider ihn gemacht 
hätten. Er verantwortefe fich damit, daß er vor 
Gerichte ausfagte, daß fein Oheim Peter Guerre 
dieſes Komplot veranſtaltet haͤtte, blos weil er 
gedaͤchte, ſich ſeiner (des Verklagten) Guͤter zu 
bemächtigen , die an 8000 Livres werth wären; 
daf.er feine Frau, bey der Schwäche ihres Vers 
ſtandes, mit. in die ſchwarze Anzettelung hinein⸗ 
gezogen haͤtte; und daß eine abſcheulichere Tuͤcke 
als dieſe, nicht erhoͤrt ſey. Er erzählte was er 
fuͤr Urſache gehabt, ſein Haus und die Seinigen 
bor einigen Jahren zu verlaſſen, und was er ſeit 
der Zeit bis zu ſeiner Heimkunft fuͤr Begegniſſe 
gehabt; wie er ſieben bis acht Jahre dem Koͤnige 
von Frankreich ).in feinen Kriegen Dienfte ges 
leiſtet; nach diefem in die Dienfte des Koͤniges von 
‚Spanien getreten fey; nach wenigen Monaten 
“aber aus ernftlichem Verlangen , fein geliebtes _ 
Weib und die Seinigen zu befuchen, folche aufge - 
geben und den fürzeften beften Weg nach Artigues 
genommen; tie er bey feiner Heimkunft, ohn⸗ 
geachtet er fich in der Zeit fehr geändert, auch 
die Haare abgefchnitten gehabt, von. den Seini⸗ 
r F gen 
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gen erfannt und von ihnen allen, felbft diefen 
uehmlichen Peter Guerre nicht ausgenonmen, 
mit den groffeften Sreudens- und Liebesbezeigun⸗ 
gen aufgenommen worden; wie eben diefer fein 
Dheim, der ist diefen Rechtshandel angezettelt, 
mit ihm, feit feiner Heimfunft verfihiedentliche 
Zuifte gehabt, woraus zuweilen Schlägereyen 
eutftandın, worunter einmal fein Oheim, ihn 
(den Beklagten) mit einem eifernen Riegel bald 
erfhlagen hätte, wenn feine Frau nicht dazu ges 
fommen wäre Ale diefe Umftände feßte er in 
feiner Antwort auf die Klagfchrift feiner Frau 
auseinander und bat zum Echluß: „Daß feine 
Frau möchte gegen ihn verhorer werden, teil 
er nicht glauben koͤnne, daß fie fo ruchlos ſeyn 
und die Wahrheit deifen, was er behauptet habe, 
‚leugnen würde; daß die Nichter nach den &efes 
Gen des DVergeltungsrechts, feine Verlaͤumder 
verurtheilen möchten, eben die Strafen zu leiden, 
die fie hätten über ihr bringen wollen; daß feine 
Frau Bertrande de Rols aus der Gewalt feis 
ner Feinde weggenommen und abgehalten werden 
möchte, nichtS von dem Seinigen zu veräuffern ; 
furz, daß er von den angefchuldigtern Verbrechen 
losgefprochen , das rechtliche Verfahren. gegen 
ihn eingeftelt und er mit Erfeßung der, Proc» 
foften entlaffen werden möchte, * 


Er untertwarf fich einer langtwürigen und ſchar⸗ 
fen Unterfuchung Vor peinlichen Nichtern, die 
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ihn um die Angelegenheiten in Discaya, de . 
Martin Guerres Geburtsort, um feinen Vater, 
ſeine Mutter, Bruͤder, Schweſtern und andere 
Verwandte fragten; ihn uͤber das Jahr, den Mo⸗ 
Nat, den Tag der Hochzeit des Martin Guerr⸗ 
verhoͤrten, forwie auch nach feinem Schwieger⸗ 
sater, Schwiegermutter, den Hochzeitsgäften, 
deren Ynzug, dem Prieſter, der die Trauung ders 
richtet, kurz nach allen Eleinen Umfiänden des 
Hochzeitstages, bis auf die Perſonen, die die 
Brautleute zu Deite gebracht, fich erfundigten. 
Seine Antworten auf alle diefe Fragen waren 
deutlich und Har; undalg ob er fich nicht begnuͤg⸗ 
ie zu antworten was die Nichter ihn fragten, re⸗ 
dete er von freyen Stuͤcken von feinem Sohne 
Sanri, von dem Tage, da er gebohren Werden, 


von ber Zeit feier Entweichung, von denen Ber 


Fannten, denen er. Auf feinem Wege begegnet war, 
ou den Städten in Frankreich und Spanien, 

durch die er gefonmen, von der sornehmften Per, 
ſonen, die er in beyden Meichen gefehen; und das 

mis zur Befcheinigung feiner Unfchuld nichts man. 
geln möchte, nannte er biele, die im Stande wä- 
‚ren, die Wahrheit deſſen was er fagte, einzuzeugen. 


und verſchiedene andere Perſonen, die der Be— 
klagte genaunt hatte, vor feine Schranken, um 
die vorzulegenden Fragen zu beantworten. Sie 
erſchienen. Dertvande antwortete auf ge \ 


— — 


Das Gericht eitirte Bertrande de Rols 
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daß alles mit einander ganz genau mit dem uͤber⸗ 
einſtimmte, was der Beklagte vorgebracht hatte, 
ausgenommen, daß ſie erzaͤhlte, wie er acht bis 
neun Jahre waͤre behext geweſen, wovon er nichts 
geſagt hatte; ſie redete davon ſehr umſtaͤndlich, 
ſo wie von ihrer heldenmaͤſſigen Tugend, da ſie 
auf keine Scheidung gedrungen, obgleich ihre Ver⸗ 
wandten ihr ſolche angerathen hätten. — Dar⸗ 
auf ward er uͤber dieſen Umſtand auch befragt, und 
ſeine Antworten ſtimmten ganz genau mit dem 
uͤberein, was Bertrande geſagt hatte. Er er⸗ 
zaͤhlte umſtaͤndlich, was man alles vorgenommen 


haͤtte, ihn von der Bezauberung zu entfrcgen, und 


fehlte in den kleineſten Umſtaͤnden niche. Naͤchſt 
dem ward er gegen Betrande, die er fuͤr ſeine 

Frau ausgab, und gegen alle Zeugen, gegenwaͤr⸗ 
tig verhöret, und mwiederhohlte feine Bitte, daß 
feine Srau von allen feinen Feinden entfernt moͤch⸗ 
te gehalten und fiher bemahret werden; und dies 


. ward ihm bewilliget. Er machte Einwendungen, 


gegen bie Glaubwürdigkeit der Zeugen, die gegen 
ihn aufgeftellt worden, und verlangte die Bekannt» 
machung eines Monitorii, worinn ale diejenigen, 


die im Etande wären, über die Anklage der Ber⸗ 


trande de Rols und die Glaubwürdigfeit der 


Zeugen, die er verworfen hatte, einiges Licht zu 


geben, erinnert und gebeten wurben, vor Gericht 
zu erfcheinen. Dies ward ihm aud) zugeflanden. 
Dabey aber ward auch Anftalt gemacht, daß an 
den folgenden Orten, nehmlich zu Pin, zu Gas 
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gias und zu Artigues, beſondere Unterſuchungen 
uͤher alle Umſtaͤnde, ſo viel zur Erlaͤuterung der 
Geſchichte des Martin Guerre als Beklagten, 
der Bertrande de Rols als Klaͤgerin, und des 
guten Namens.der Zeugen, dienen koͤnnte, moͤch⸗ 
ten vorgenommen werden. Das Nefultat aller 
diefer gerichtlichen Nachforfchungen fielen für die 
Dertrande ungemein. günftig aus, beftätigten 
ihre tugendhafte Yufführung ‚ und-beiviefen, daß 
‚fie keinesweges während ihres Mannes Abwefen- 
heit, einen Berluft ihres Verftandes erlitten, wie | 
die Verantivortung des Beklagten vorwendete. 


In Anſehung des Beklagten waren faft an 
die hundert und fünfzig Zeugen abgehöret wors 
Yen, unter denen drenffig bis vierzig ausſagten, 
daß er wuͤrklich Martin Guerre wäre, daß fie 
ihn von Fugend auf gefannt und mit ihm Ums 
R gang gefabt hätten, auch feine Geftalt, Mine 
und Stimme ganzgenau kenneten; ja daß ſie noch 
Aberdem der Wahrheit ihrer Auffage an gewiſſen 
"geheimen Narben und Schrammen, welche die 
' Zeit unmöglich vertilgen Fönnter gewiß wären. 


Auf der anderen Seite, zeugete eine große 
‚Menge Zeugen. mit dem ungeztocifelteften Bewuſt⸗ 
ſeyn ein, ‚daß er ein gewiſſer Arnold du Tith, 
von Saglas wäre, und. fonft gemeinhin Pan- 
ſette heiſſe; und daß fie feine Geſtalt, Mine und. 
Stimme aufs genauefte kenneten. Die übrigen 
Zeugen, deren an der Zahl ſechszig und mehrere 
— “ ET pa, 


, a > & 
nu ve 
h % 
ir s “ 6 
- 
" ' = 4 e . ! 
% . — 
⸗ | 4 


\ 


— 





ac ch > 203. 


waren, fanten aus, daß dieſe beyden Beute ein⸗ 
ander fo ähnlich fehen, daß es ihnen nicht moͤg⸗ 
lich, eydlich zu verſichern, ob der Angeklagte 
Martin Guerre, oder Arnold du Tith ſey? 


Der peinliche Richter von Rieux ließ zwa 
neue Unterſuchungen anftellen und befahl, daß 
ihm davon Berichte ſollten abgeftattet werben; 
hie eine betraf die Achnlichkeit des jungen Ganpl , 
Guerre mit dem Beflagten ; die andre die Aehn⸗ 
lichkeit eben dieſes Kindes, mit ben Schweftern 
des Martin Guerre. Aus der erflern Inter» 
ſuchung ergab fih, daß Sanxi dem Beklagten 
ganz und gar nicht Ähnlich ſey; und aus der an - 
deren, daß er den Schmeftern feines Vaters ſehr 
aͤhnlich ſey. Kurz der Richter hielt es fuͤr zu⸗ 
aͤnglich, nad) Angabe dieſer Umſtaͤnde das End⸗ 
urtheil zu faͤllen: „Daß der angeklagte Arnold 
du Tith ſchuldig befunden und uͤberfuͤhrt wor⸗ 
den, ein Betruͤger zu ſeyn, um welches Verbre⸗ 
chens willen, er verurtheilt werde, ſeinen Kopf 
zu verliehren; und daß nachmals ſein Leichnam 
ſollte geviertheilt werden. | 


Es waren viele, die diefen Spruch für übers 
eilt und gar zu firenge erflärten; indem &emand, 
ohne fich eine goͤttliche Eingebung anzumaffen, 

wiſſen fönnte, auf was für Grundfäge ver Nich« 
er feinen Ausfpruch gegründet hätte, da anderen 

Leuten der Handel fo verwirrt vorfame, daß ſelbſt 

diejenigen , die von beyden Parthen die Beweiſe 
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angehoͤhrt hatten, doch nicht wußten, was fie 


aus der ganzen Sache machen ſollten. Im alle 
gemeinen alfo, waren die Einwohner des Orts 


nichts weniger als unzufrieden darüber, baßı.der . 


Berurtheilte ſich nunmehr auf das Parlament 
zu Thouloufe berief; und da diefer Handel num 
anfing Aufſehn zu machen, fo richtete Jedermann 
ei ein aufmerlſames Auge. 


| achtem dieſe erlauchte Gerichtsverſamm⸗ 
lung den gehöhrigen Bericht von dem erlangt 
hatte, was in dem Untergerichte in diefer Sache 
geſchehen war, fo fieng fie an, alfe moͤgliche An⸗ 
ſtalten zu einer nochmaligen und genauen Unter« 
fuchung zu machen. Sie gab gleich anfaugs Bes 
fehl, daß ‘Peter Guerre und Bertrande du 
Rois erſt bey offenen Thuͤren, gegen einander 
amd gegen den Mann dem fie angeklagt haften, 
nachgehends aber einer nad) dem anderen für fich 
insbeſondre verhoͤrt werden follten. In dieſen 
Gegenverhoͤren war in dem Betragen und Ge— 
ſicht des Angeklagten ſo viel Standhaftigkeit, er 
redete mit ſo viel Zutrauen And Wahrheit, und 
beantwortete alle vorgelegte Fragen fo gefehtoinde 
und deutlich, daß alle Mitglieder dieſeb ehrwuͤr⸗ 
digen Tribunals gar bald bey ich überzeugt 100» 
ren, daß er der wahre Martin Guerre feyn 
müßte. Auf der anderen Seite zeigte Ach indem 
Berragen des Peter Guerre und der Pertrande 
de Rols ſo viele Verwirrung ynd Erſchrocken⸗ 
heit, 
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heit, daß man ſtarken Verdacht auf fie warf, daß 
Me-faihe und meineydige Autlaͤger ſeyn müßten. 
Da man aber doch diefe Änzeichen nicht für eine 
voͤllge Augenjcheinfichfeit annehmen konnte, fo 
ward gerichtlicher Befehl ercheilt, daR bie vor 
nehmften Umftände, die noch ffreitia waren, aufs 
neue unterſucht wuͤrden, doch mit der Einfchräns 
kung, daß keine andere, als neue © Zeugen Be 
abgehoͤrt werden. 


Diefe weifen und wohl überlegfen Maaßre⸗ 
geln des Parlaments. zu Thoulouſe waren fo 
wenig hinlänglich, neues Eiche über die Cache 
zu verbreiten, daß fie dadurch vielmehr dunkler 
wurde als fie zuvor gewefen. Dreyfig neue Zeu— 
gen wurden abgehoͤrt, unter denen neune bi 
zehne zuverläfig verfiherien, daß der Angeklag⸗ 

— aubergr. als Martin Guerre fiy; und 
s fieh i Eben zuverſichtlich behaupteten, 





"Daß ve #4 Fersahderer ſyy als Arnold Du 

Se Die übrigen, die alle Umſtaͤnde reiflich 
erwogen, und nicht ihr Gewiſſen beſchweren wolls 
ten, fagten aus, daß fie nicht eydlich verfi chern 
koͤnnten, wer er wär? 


Das Parlament war ige noch zweifelhafter 
als zuvor, die Mitglieder Fornten in das Urcheil 
des peinlichen Richter8 von Rieux unmoͤglich cite 
ſtimmen, und boch fürchteten fie ih auch, den 
Angeklagten logzufprechen ; um aber einem fo fons 
derbaren Handel ein Ende zu machen, zogen fie 
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Die Beweiſe von beyden Partheyen ing Kurze zu⸗ 
ſammen. 


Auf der einen Seite erhellete dann, daß fuͤnf 
und vierzig Zeugen in den ausdruͤcklichſten Wor⸗ 
ten ausgeſagt hatten, daß der Befchuldigee nicht 
Martin Guerre, fondern Arnold du Tith md 

re, welches diefe Zeugen, wie ſie ausfagten, um 
deſto glaubwuͤrdiger verfichern koͤnnten, weil fie 
beyde Männer aufs genauefte gefannt, mit ihnen” 
gegeffen.und gefrunfen, und von Kindheit an bes 
fländig mit ihnen umgegangen wären; ja einige 
unter ihnen gingen noch weiter: denn Earbon 
Barreau, des Arnold du Tiths Oheim von 
mütterlicher Seite, erfannte ihn vor Gericht, für 
feinen Neffen, und als er die Ketten an feinen 
Fuͤſſen fahe, Flagte und weinte er bitterlich , daß 
er fo unglücklich wäre, einen Verwandten in ſol⸗ 
chen Umftänden zu haben: er fagte ferner aug, 
daß er zu Zeiten Eontracte mit feinem Neffen ges 
- fchloffen, und zeigte wuͤrklich dergleichen Schrif⸗ 
gen vor, die von Arnold du Tith unterzeichnet 
i waren. Die mehreften von biefen Zeugen ſtimm⸗ 
ten dahin mit einander ein, dag Martin Guerre 
ſchlanker und von dunkelerer Geſichtsfarbe wäre, 
daß er duͤnnere Fuͤſſe und Korper, niedrige Schul» 
gern, ein gefpaltenes und aufgeworfenes Finn, ee 
ne niederhängende Unterlippe, eine große und - 
platte Naſe, im Geficht die Narbe von einem Ges 
ſchwuͤr, und über den rechten Augenbraunen eine 
Schramme hätte; dagegen Arnold du Tith zwar 
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im Geſicht eben folche Narben hätte ad Martin 
Guerre, fonft aber etwas unterfigig wäre, auch: 
dicke Fuͤſſe, aber feine platte Naſe, auch Feine 
abhangende Schultern baͤtte. 


Der Schuſter, der für Martin Guerre Schus 
he zu machen pflegte, ſagte aus, dag er zu feinen 
Schuhen den Keiften von ver zwolften Groſſe neh⸗ 
men müffen, dagegen er für den Beklagten, nur 
einen vou der neunten Groͤſſt haͤtte. Ein andes 
rer fchwor, daß Martin Guerre ein geſchickter 
Kinger und Fechter fey, wovon aber der Beklag⸗ 
te nichts‘ verſtuͤnde. Johann Cfpagnol, der 
eine oͤffentliche Schenke hatte, erklärte, daR der 
Beklagte ihm geitanden hätte, daf,er nicht Mare 
tin Guerre fy. Valentin Rougie fagte aug; 
def der Beflagte, da er gemerkt, daß er den Ar⸗ 
nold du Fith kenne, ihm mit dem Zinger ein 
Zeichen geneben, daß er nichts ſagen follte. Eben 
dergleichen zeuate auch Johann de Kiberos ein, 
mit dem Zufag, daf ihm der Beklagte zwey Tuͤ⸗ 
cher gegeben, und ihm ernitlich anbefohlen habe, 
dag eine feinem Bruder Johann du Tith ein 
zuhändigen: Man brachte auch Zeuaniffe von 
Höhrenfagen , die zwar, wie Herr Coras fpricht, 
nad) den Gefegen nicht angenommen werden, wenn 
fie durch vieler Mund gegangen, aber alsdann ges- 
bört werden, wenn fie von dem Beklagten felbft 
oder dem erſten Urheber herfommen. Zween Zeus 
gen ſchwuren, daß ein Soldat von Mochefort, 
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der durch Argues gezogen, erſtaunt geweſen, daß 
der Beklagte ſich Martin Guerre nenne, wobey 
er oͤffentlich erklaͤret, es ſey ſelbiger ein Landkun⸗ 
diger Betrüger; Martin Guerre halte ſich in 
> Sfandern auf, und habe einen hoͤlzernen Fuß 
ſiatt de8 einen, den er vor St. Quintin in der. 
Schlacht am Heiligen Lorenztage verlohren. Das 
Parlament z0g auch in Befracht, was man vom 
den jungen Sanxi Guerre einberichtet hatte, 
daß er dem Angeklagten nicht gliche. Es ward 
hinzugefügt, daß Martin Guerre aus Biscaya 
fey, wo die Sprache nicht nur vom Franzoͤſiſchen, 
fondern auch vom Gascoignifchen ſehr verfchieden 
ſey; dagegen der Beklagte nicht Basfifch reden 
koͤnne, obgleich ex fich zwinge einige dergleichen 
Woͤrter unter fein Franzoͤſiſch za mifchen und fol 
ches mit ſichtbarer Muͤhe thue. Es war auch 
eine betraͤchtliche Anzahl Zeugen, die ausſagten, 
dag Arnold du Tith von Jugend an, zu ruch— 
lofen Streichen geneigt gewefen, und nachdem er 
in ſeiner Bosheit verhärtst worden, unter den 
- Händen raube, liederlich ſchwoͤre, Gott troße und 
ſtere, und folglich des angeſchuldigten Verbre⸗ 
chens auf ale Weife fähig, ja feinem Gemuͤthe 
nichts angemeffener ſey, ald in einer gottlofen 
That hartnäcig zu. beharren. Died waren frey⸗ 
lich Harte Befchuldigungen! 


Auf der anderen Seite hingegen, waren dreyſ⸗ 
fig bis vierzig Zeugen , bie befchworen — 
da 


* 
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daß er wuͤrklich Martin Guerre waͤre; daß ſie 


ihn ganz genau kenneten und ſich feiner von Kind⸗ 


heit an erinnerten; unter dieſen waren bie vier 
Schweitern des Martin Guerre, die alle mit 
ihm auferzogen waren, und den Namen haften, 
Srauenzimmer von guten Einfichten zu feyn; des⸗ 
gleichen ziween Männer von ihnen und Schmäger 
des Martin Guerre. Diejenigen, die als Gäfte 


auf der Hochzeit des Martin Guerre und Ber 


ttande de Rols zugegen geivefen, fagten zum 
Bortheil des Beklagten aus. Der großte Theil 
der Zeugen flimmtedahin ein, daß Martin Guers 
ve zwey Narben im Geficht hätte, daß fein linkes 
Auge roth fen, daß der Nagel am Daumen anges 
wachfen, daß er an ber rechten Hand drey Wars 
jen und eine an dem Fleinen Singer hätte; und 
alle diefe Merfzeichen fanden fich würflich an dem 
Beklagten. 


Andere Zeugen fagten, daß Peter Guerre, 
und deſſen Schwiegerfohn ein Komplot angezets 
tele hätten, den Beklagten zu Grunde zu richten, 
daß fie unter der Hand bey dem Conful von Pal⸗ 
bus, Johann Loze Erfundigung eingezogen, ob 
er zu dem Ende Geld vorſtrecken würde; . daß er 
folches abgefchlagen- und gefagt habe, Martin 
Guerre fey fein Verwandter, und er wolle lie 
ber Geld geben, ihn zu erhalten, als ihn zu run 
de zu richten; daß Peter Guerre und fein An« 
bang den Beklagten wider Willen feiner Frau 
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gerichtlich verfolge; und daß viele ihn fagen ger 
hört, Martin Guerre ſey fein Neffe. 

Saft alle Zeugen beftätigten einmüthig,daß der 
Beklagte, alder zu Artiguer angelangt, ale Ber- 
Eraute und Defannten des Martin Guerre mit 


Namen begrüßt; daß er diejenigen, die ihn Faum 


fannten, an bie Derter, Ergsglichkeiten und Vers 


> gnügen, wo und die fie vor zehn, funfzehn und 


* 


zwanzig Sjahren mit ihm in Gefelfchaft genoffen 
hätten, fo lebhaft erinnerte, als ob es ſich ganz 
fürzlich zugefragen hätte; und, welches noch merk, 
würdiger, daß er fich der Bertrande de Rols, 


durch die Erinnerung an die Geheimniffe des Ehes 


bettes und anderer Umftände, die Niemand al 
ihnen beyden allein befannt ſeyn Fönnten, zu er» 
feinen gegeben. Nach der evffen Begrüffung ha⸗ 
be er auch gu ihr geſagt: „Gehe und fich einmal 


nach meinen taftenen Beinkleidern mit dem meif 


fen Finnen, fo ich in der Küfte liegen ließ.“ Die 
Frau geſtand auch, daß diefer Umftand wahr fey, 
und daß fie. die Beinkleidver, wovon fie vorher 
nichts gewußt, in der Küfte gefunden hätte, 


Paſquier fagte, der Beklagte Habe ihm von 
ſich einen Zufall erzählt, der dem Martin Guer- 
re sugeftoffen, als er mit feiner Frau einmal auf 
den Lande geweſen. Es waren da nur zwey Bet⸗ 


ten fir Martin, feine Frau, einen Bruder und 


eine Schwefter. Die beyden Srauenzimmer leg« 


andere 


sen fich in ein Bette, die beyden Männer in dag 


# 
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anbert. In der Nacht da der Bruder eingeſchla⸗ 
fen war, und Martin Guerre empfand, daß 
die eheliche Liebe ſo gut wie jede andere, durch 
Schwierigkeiten nur hitziger werde, ſtand er auf, 
ſchlich ſich zu feiner Frau, die er wachend traf, 
ud — tar vor Tages Anbruch wieder in dem 
Bette bey dem Bruder. 


Hiezu fam die vollkommne Aehnlichfeit des 
Beflagten mit den Schweftern des Martin Guer⸗ 
re, ſowohl in den Mienen ald Gefichtszügen, fo 
daß diejenigen, bie folche einzeugten, geftunden, 
dag ein Ey dem andern nicht ähnlicher ſey. 


Dasjenige aber, was bey alle bem, jeden 
Zweifel Heben und die Tücke und Betrügeren ber 
Kläger in das hellefte Licht fegen mußte, mar 
das Betragen der Bertrande de Rols felbft ger 
gen den Beklagten, während des Verhoͤrs. Ale 
fie gegen ihn geftelt und verhoͤrt ward, forderte 
er fie auf, bey der Feyerlichkeit des heiligften Ey⸗ 
des ihn anzuerfennen, indem er fich gufwillig 
der Zodesftrafe unterwerfe, wenn fie ſchwoͤren 
wollte, daß er nicht Ihr Mann ſey. Was gab 
fie aber zur Anttoort? Daß fie feinen Eyd ſchwoͤ⸗ 
ren aber auch ihm noch nicht glauben wollte. 
War das nicht eben fo viel als ob fie gefagt haͤt⸗ 
te. „Ob ich gleich die Wahrheit nicht leugnen 
fann, bie für Did) fpricht und mich verdammt, fo 
fcheue ich mich doch, die Wahrheit, wenn ich 
ni dazu gendthigt werde, zu geſtehen, weil ich 
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fhon zu weit gegangen bin, als daß ich zurück, 
treten koͤnnte.“ Sie hatte auch mit dem Beflag- 
fen vor diefem Mechtshandel, an die vier Jahre 
gelebt, ohne über ihn Befchwerde zu führen ;’ fie 
bezeugte ſich gegen ihn.fo pflichtvoll alg eine Frau 
gegen ihren Mann in den liebesvolien Banden des 
Eheftandeg zu thun fchuldig ift, und daher ward 
ihm zu Gunften folgendermaffen gefihloffen: „ Ges 
ſchahe dies desivegen, weil der Beklagte mit Mars 
tin Guerre fo genaue Aehnlichfeit hatte, daß 
feine Frau nicht den geringffen Unterfchied bemer- 
fen konnte? War die Natur fo gefchäftig diefe 
beyden Männer einander ähnlicy zu machen, daß 
ſelbſt eine Ehefrau nicht im Stande feyn follte 
die mindefte Unähnlichfeit wahr zu nehmen? Und 
einen fo gang ähnlichen Körper follte fie zur Woh— 
nung einer ganz ähnlichen Seele und Gemuͤthsbe⸗ 
fehaffenheit machen ?_ Denn Bertrande führte 
nicht die geringfte Unähnlichfeit in diefem Stüde 
an. AS ihr im Anfange Jemand vorwarf, daß 
der Beklagte-nicht Martin Guerre fey, nahm fie 
es nicht übel und befchuldigte ihn der Unwahrheit? 
Erfklärte fie nicht, daß fie ihn beffer kennen müßte 
ats fein anderer ? und daß fie den umbringen 
‚wollte, der das Gegentheil fagen wiirde ? Und 
ſagte fie nicht felbft, um zu zeigen, wie unmdg« 
lich es ſey, daß der Beklagte fein anderer als 
Martin Guerre fürn koͤnnte, daß entiweder er 
es feyn ‚müßte oder der Teufel in feiner Haut? 
wie * hat ſie nicht uͤber Peter Guerre und 
5 deſſen 


SER | 213 


deffen Frau, welche ihre Mutter ift, Klage ges 
führt, weit fie fie zwingen wollten den Beftagten 
als einen Betrüger vor Gericht zu ziehn? Has 
ben fie ihr nicht gedrohet, fie aus dem Haufe zu 
jagen, wo fie nicht in ihre Zumuthungen einmils 
liste? Daraus ift klar, daß fie ist von anderen 
erfährt worden und eine Sflavin der Leidenfchaf 
ten, des Peter Guerre und ihrer Mutter ift. 


Serner ward angeführt, daB dir Beklagte, 
als er auf Anklage des Johann d' Eſcornebeuf, 
der dazu von Peter Guerre war angehetzet wor⸗ 
den, von dem Schoͤffen von Thoulouſe in Ver: 
haft genommen ward, die mit Zutrauen ihm vor» 
geworfene Befchuldigung habe hören müffen, daß 
er nicht Martin Guerre fey; und Bertrande 
de Rols habe geflager, daß Peter Guerre und 
defien Frau, fie ohne Unterlaß anlägen, in ihren 
eignen Namen gegen den Beklagten eine gerichte 
liche Klage zu machen, damit er eines peinlichen 
Verbrechens verurtheilt würde. Nachdem der 
megen miderfprechender Anklage (appointement 
de cuntrariete) ihn losgefprochen, und er zu 
feiner Frau, wie er fie nannte nach Haufe ges 
fommen, habe fie ihn mit aller möglichen Freund» 
lichfeie entpfangen, ‚habe ihn ein neues Hemde ges 
geben, ihn die Fuͤſſe gemafchen und fey mie fonft mie 
ihm zu Bette gegangen; demohngeachtet fey, er 
von Peter Guerre gleich den folgenden Morgen 
ind. Gefängniß gefchleppt worden, fraft eines 
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Papiers, dag fie den Abend zuvor, dag if den 


nehmlichen Abend, da fie alle, diefe Zärtlichkeit ge» _ 


‚gen ihn bewieſen, unterzeichnet gehabt; ja fie 


habe feine Liebe gegen ihm auch feit der Zeit ſei⸗ 


nes Verhafts dadurch zu erfennen gegeben, daß _ 


ſie ihm Geld und Kleider zugefchickt. 


Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, wenn man alle 


Reden und Gegenreden der Saͤchwalter über dies 
fen verwirrten Handel, der Länge nach einrüchen 
wollte. Niemals hat man nachdrüclichere Grün» 


de gebraucht, noch fie mit mehrerer Stärfe und 


mit gröfferen Reigen vorgetragen, als ißt von 
beyden Theilen die Sachwalter thaten, wie Here 
Coras, der erfte Erzähler dieſes Handels fie auf- 
gegeichnee hat. Allein nach allen ihren Reden 
und Gegenreden hatte daB Parlament Feine groͤſ⸗ 
fere Gewißheit, und in Erwägung der Zweydeu⸗ 
tigkeit des Handels und der Folgen, die aus der 
Aufhebung der Ehe und der Entehrlichung der 
daraus erzielten Kinder entſtehen muͤßten, neigte 


es ſich auf die Seite des Beklagten und ging da» 


mit um, den Urtheilsfpruch des Unterrichters zu 
Rieux umzsuftoßen, e 


Unterweilen das Parlament noch berathfchlag. 
te, was es für einen Spruch thun follte, erfchien 
mit einmal, als wenn er aus den Wolfen gefals 
len, oder vielmehr durch die unmittelbare Leitung 
ber göttlichen Borfehung hicher geführet worden — 


Martin Guerre ſelbſt mis einem hoͤlzernen Fuß, 
— > wie ı 


+ 
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wie der Soldat gefagt hatte. In. feiner Bitt⸗ 
fchrift, die er an das Parlament eingab, gab er 
von dem Betruͤger, der feinen Namen angenom- 
men hatte, cine genaue Nachricht und begehrte 
gehört zu werden. Das Parlament befahl, ihn 
in fihere Verwahrung zu bringen, um in Gegen» 
wart des Beklagten, ber Bertrande de Rols, 
feiner Schteftern und der vornehmften Zeugen 
für den Beklagten, verhört zu werden. Er ward 
um eben die Umftände befragt, die man dem Be» 
flagten vorgelegt hatte. Seine Antworten waren 
wuͤrklich richtig aber weder fo deutlich noch fo um⸗ 
ſtaͤndlich, als die der Beflagte gegeben Hatte. Als 
er gegen den Beklagten geftellt ward, betrug fich 
diefer fo, daß die ganze Verſammlung daruͤber in 


Erftaunen gerieth; er fchalt den erſtern eimn Bes 


trüger, den Peter Guerre unterrichtet und zu 
feinen Abfichten aufgeftellt hätte; ja er erklärte 
zuverfichtlich , daß er ich mit Geduld wollte haͤn⸗ 
gen laffen, wo er nicht das ganze Geheimniß ans 
Licht brächte und feiner Feinde Bosheit entdeckte. 
Er legte darauf dem Martin mit eben der Zus 
verficht eine Menge Fragen vor, die verſchiedene 
Vorfälle ſeines Hausweſens betrafen, bie diefer 
nur zweydeutig und nicht ohne fichtbare Verwir⸗ 
rung beantivortete. Die Bevollmächtigten. des 
-Yarlaments lieffen ben erften Beklagten abtretör 
und thaten an den Martin verfchiedene Fragen, 
bie neu waren, und bie er volllommen und zu 
aller Befriebigung beantwortete; fie lieffen dar- 
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auf den erffern wieder vortreten, und legten ihm 
die nehmlichen Fragen vor, und felbiger beant- 
wortete fie eben fo volftändig und genau; fo daß 
‚einige anfiengen, auf den Wahn zu fallen, als 
wenn bey der Sache eine Zauberey fey. 


Das Parlament, das nunmehr die Wahrheit 


voͤllig wollte ans Licht gebracht wiſſen, gab Bes 
fehl, daß beyde Angeklagte, die vier Schweftern: 
des Martin Guerre, die Männer von zweyen 
unter ihnen, Peter Guerre, die Brüder des Ar- 
nold du Tilh und die vornehmften Zeugen, bie 


hartnäckig behaupteten, daß der erfte Beklagte, 


Martin Guerre fey , herein gerufen und gends 
thige werben follten zufagen, wer der wahre Mars» 
‚tin Guerre fey?  Diefem Befehl zu folge, tra 
ten alle diefe Perſonen vor, ausgenommen die 
Brüder des Arnold du Tilh, die weder durch 
Bitten noch. durch Drohen fonnten vermocht wer⸗ 
den zu erſcheinen, und von denen das Parlament, 
als es davon Bericht erhielt, urtheilte, daß man 
ſie entſchuldigt halten muͤßte, indem es wider die 
Menſchenliebe ſey, fie zu zwingen, wider einen ſo 
‚nahen Anverwandten einzuzeugen. Indeſſen vers 
mehrte diefe Weigerung den Verdacht gegen den 
-Beflagten. Die erite, die näher trat, mar bie 
ältefte Schwefter, die beyden Beklagten eine Weile 
ins Geſicht fahe, darauf den, der zuletzt aufgetre— 
‚ ten und ſich Martin Guerre genannt hatte, "mit 
<hränen umarmie und ausrief: „O mein lieber 
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Bruder Martin Guerre; ich fehe den Irrthum 
ein, worin diefer abfiheuliche Bofewicht (wobey 

fie auf den erften Beflagten wies) mich und alle 

Einwohner in Artigues aeführt har! Martin 
vermiſchte feine Zähren mit feiner Schweſter ih⸗ 
rem und ermwiederre ihre Umarmungen mit der 
äufferften Zärtlichkeit. Alle die übrigen Schwe— 
fern erfannten ihn ebenfalls, und felbft die 
Zeugen die vordem am.hartnäcigiten für den 
“ erften DBeflagten ausgeſagt hatten, erfanns 
ten nunmehr den zweyten für den — Mar⸗ 
tin Guerre. 


Zuletzt wurde Bertrande de Rols herzuge⸗ 
rufen. Sie hatte ihre Augen nicht ſobald auf 
den zweyten Beklagten geworfen, als fie in Ihrä» 
nen ausbrach, mie ein Laub zitterte, und hinzu 
kiefihn zu umarmen und um Vergebung zu bitten, 
daß fie fich durch die Lift des Boͤſewichts hatte berü- 
chen laffen. Sie redete für fich auf die unfchuldig» 
fte und ungefünfteltefte Art: das fie durch feine 
Teichtgläubigen Echmefterä ſey irre geführt wor⸗ 
den, die den Betrüger für ihren Bruder erfannt 
- hätten; daf die heiffe Liebe zu ihm und dag Ver: 
langen, das fie gehabt, ihn wieder zu fehem, dem 
Betruge behülflich gewefen, und daß fie in dem 
Irrthum durch die Kennzeichen beftärft worden, 
die der Betrüger angegeben und durch die Erzaͤh— 
lung fo vieler Umftände, die Niemand wiſſen fon» 
nen als allein ihr Mann; daß fie alebald, da: ihr 
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Augen aufgegangen, gewuͤnſchet, daß ber Tod 


mit allen feinen Schreden, ihre abfcheulichen Fehl⸗ 
fritte verdecken mochte; und daf fie felbft würde 
Hand an fich gelegt haben, wenn die Furcht vor 


Gott fienicht davon abgehalten; daß fle den fchredie 


lichen Gedanken ihre Ehre und guten Namen ver⸗ 
lohren zu haben, fo wenig augftehen koͤnnen, daß 
fie endlich auf Rache gedacht und den Betrüger 
den Händen der Gerechtigfeit übergeben und mit 
ſolchem Nachdruck den Nechtehandel geführt häte 
te, daß er werurtheilt worden geföpft und nach⸗ 
mals aeviertheilt zu werden; und daß fie durch 
feine Berufung von dieſem Endurtheil in ihrem 
Eifer gar nicht nachgelaffen, fondern die Sache 
wider ihm noch immer mit Ernft betrieben hätte. 


Martin Guerre, der die Bezeugungen der 


Liebe, Zreundfchaft und Zärtlichkeit von feinen 
Schweſtern mit fo vieler Empfindung angenom« 
men hatte, blieb ganz ungerührt bey diefen Ent» 
fchuldigungen feiner Frau, Er hörte fie zwar an 
ohne fie zu unterbrechen, allein ald fie ausgeredet 
hatte, fagte er mit einem Tone voll Unwillen und 
Verachtung: „Du magft nur aufhören zu weis 
nen, mein Herz kann durch Deine Thränen nicht 
gerührt werden. Es ift ein leerer Vorwand fich 
mit meinen Schweftern und meinem Dheim ent 
ſchuldigen zu wollen. Cine Frau hat ‚mehr Mits 


tel einen Mann zu erkennen, als ein Vater eine 
“Muster und alle feine Verwandten zuſammen. Es 
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iſt nicht moͤglich, daß ſie hintergangen werden 
koͤnnte, weun fie nicht Luſt hat ſich beruͤcken zu 
laſſen. Du biſt die einzige Urſache an dem Un— 
gluͤck der Meinigen, und ich werde mein Unge- 
mach niemalen Jemand anders beymeſſen als 
Dir.“ Die Bevollmaͤchtigten gaben ſich alle Muͤ— 
he das zu bekraͤftigen, mag die ungluͤckliche Ber⸗ 
trande de Rols geſagt hatte, um ihren Mann 
von ihrer Unſchuld zu uͤberfuͤhren: allein er blieb 
bey ſeiner finſteren Miene der Gleichguͤltigkeit, und 
gab genungſam zu erkennen, daß ſein Unwille 
nur durch die Laͤnge der Zeit koͤnnte gemildert wer⸗ 
den. Man findet nicht, wie der erſte Beklagte 
bey dieſer Erkennung ſich betragen; es iſt aber 
Sehr wahrſcheinlich, daß er Die ganze Zeit über 
bey feiner gewohnten Unverfchämtheit beharret 
babe, indem es gewiß ift, daR er die Wahrheit 
son dem was man ihm Schuld gegeben, nicht 
eher als nach feiner Ruͤcktehr nach Artigues ges 
ftanden. 


Nachdem nunmehr alle Zroeifel gehoben wa⸗ 
ren, fällete der Ausfchuß des Parlaments nad) 
| geiflicher Ueberlegung folgendes Urtheil. 


Nach Mevifion des Rechtshandels vor dem 
peinlichen Richter von Rieux, entgegen des Ar— 
nold du Tilh, genannt Panſette, der ſich aber 
fuͤr den Martin Guerre ausgiebt, itzt ein Ge— 
fangner in der Conciergerie iſt, und von dem le 
theilsſpruch u. ſ. w. appellirt hat; welche Aperb 
lation 
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lation angenommen und gehoͤrt worden, und dar- 
aus erhellet, daß gedachter Arnold du Tilh 
ſchuldig befunden worden: fo haͤlt dieſes Gericht 
8 für gefuͤgt, ſolches hiemit zu erflären, und zur 
- Beftraffung und Vergeltung des Berruges, der 
Lift, der Annehmung eines anderen Namens und 
„einer anderer Perſon, des Ehebrucht, der Noth— 


züchtiaung, des Kirchenraubes, Plagiatifme und 
anderer Verbrechen des gedachten du Tilh, wie 


ſie in gedachtem Rechtshandel offenbahret worden, 
hat das Gericht verurtheilet, und verurtheilet auch 


iemit den gedachten du Tilh, daß er ſoll amen- 


de: honorable auf dem Marktplatz zu Artigues 
- thun, in feinem Hemde, mit bloſſem Kopf und. 


Süfen, mit einem Stri um. den Hals, mit eis 


. ner angezuͤndeten Wachsferge in der Hand; wo 
er ſoll um Verzeihung bitten Gott, den Koͤnig, 


bie Gerechtigkeit der Nation, den gedachten Mar⸗ 


- fin, Guerre, und.deffen Ehefrau de Rols; und 


wann dies gefchehen, foll gedachter du R Th den 
Händen des Henfers übergeben: werden, der ihn 


ſoll führen durch die Straffen und andere oͤffent⸗ 


liche Plaͤtze der gedachten Stadf Artigues mit eie 
nem Strick um den Hals, endlich aber ihn'foll 
bringen vor die. Wohnung des gedachten Mar- 


tin. Öuerre, wo er an einem zu dem Ende ers. 


baucten Galgen aufgehangen und erwürget, und 
nachmals fein Leichnam verbrannt werden foll. 


Und aus. gewiffen Urfachen und dazu bewegenden ., 


— ichten, hat das Gericht una und befiehlt 
biemik, 
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hiemit, daß alle dem gedachten du Tilh gehoͤri⸗ 

gen Güter, gehören und daß Eigenthum ſeyn fo, 
len, der von ihm mit der gedachten Bertrande 

de Rols, unter dem. Vorwand eines von ihm 

faͤſchlich vorgegebenen Eheflandeg, (und daß er. 
ber gebachte Martin Guerre fey ,. wodurch er 
bie gedachte de Rols hintergangen und alle Ges 
feße der Billigfeit und Gerechtigkeit unter die Füße ° 
getreten) — erzielten Tochter. Und gedachtes 
Gericht hat loggefprochen und fpricht hiemit log 

von fernerer Erfcheinung vor felbiged, den ge 

dachten Martin Guerre und DBertrande de 

Role, fo wie auch den Oheim des gedachten Miar- 

tin Guerre, nehmlich Peter Guerre; und hat 

zuruͤck geliefert und liefert hiemit zurück den ge- 

dachten du Tilh in die Hände des gedachten Rich» 

ters von Rieux, damit er dieſes Urtheil, nach 

deffen Form und inhalt zur Ausführung bringen 

laffe. Gerichtlich geurtheilt den 12 September 

1560.“ 

Herr de Eoras, Erzähler dieſes Nechtshan- 
dels, bemerket, daß das Urtheil des peinlichen 
Richters von Rieux in Anfehung der darin aus» 
gedruckten Strafe ungültig gemacht worden, weil 
die Enthauptung , die darin dem du Tilh zırer» 
fannt worden, nur eine Todesftrafe für Verbre—⸗ 
cher von Stande fen; ja, ein Diebftal, oder ein 
ſolcher Betrug , der Lebensſtrafe verdient, wird 
felbft an Perfonen von abdlicher Herfunft, auf 
feine vornehmere Art beftraft als mit dem Gal« 

| gen, 
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gen, mit dem Unterfchiede, daß der Galgen in 
lolchem Falle nur etwas böper, als gervöhnlich, 
gebaut wird, 

Es ift merkwuͤrdig, daß dem du Q Tilh in die⸗ 


ſem Urtheilsſpruch nicht weniger als ſieben ſehr 


hohe und abſcheuliche Verbrechen Schuld gegeben 
werden 1. die Annahme eines falſchen Namens 
2. das Vorgeben, eine andere Perſon zu ſeyn, 3. 
Ehebruch, 4. Nothzucht, 5. Kirchenraub, 6. Dieb⸗ 
ſtal,7 .Plagiatiſn. Das letztere Verbrechen iſt 
in den bürgerlichen Gefegen beſtimmt und wird 

sangen, wenn man diejenige Perfon ; die eines 
anderen Eigenthum if, oder einem anderen ges 
hoͤret, zurück behält; ‚oder auch wenn man über 


einen Freygebohrnen, Nechte ausübt und ihn als 


Sklaven entweder kauft oder verkauft. 


No verbient als was befonderes bemerkt zu 
werden, daf die Effecten des du Tilh feiner Tochs 
ter gugefprochen werden, bie er mit Bertrande 


de Rols erzielet, und das, wegen der Mutter . 


guten Meinung. Die franzofi ſchen Rechtsgelehr⸗ 
ten haben verſchiedene aͤhnliche Faͤlle angemerkt. 
Zum Beyſpiel: wenn ein Mann eine zweyte Frau 
nimmt, da wider fein Wiſſen die erſte noch am 
Reben ift, fo wurde in Ermangelung von Er⸗ 
ben aus der eritern Ehe, das Erbgut den Kin⸗ 


⸗ 


dern aus der anderen Ehe zuerkannt, obwohl dieſe 


— ſelbſt ar ganz rechtsguͤltig war. 
Hear 
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Ser de Coras erzählt, daß das Gericht, 
bey Abfaffung dieſes Urtheilsſpruchs am meiften 
darüber periegen gewefen: Mie ferne Martin 
Guerre und Bertrande De Rols fich der cher» 


retung der Geſetze ſchuldig gemacht hätten und. 


demzufolge beftraft werden müßten. Von Mar: 
tin Guerre hieß 88, daß er zuerft feine Srauver- 
laffen hätte, welches der Urfprung und Grund als 
les feines Ungluͤcks ſey. Am allerfchärfften aber 
wurde es ihm angerechnet, daß er inder Schlacht 
bey St. Lorenz, wo er durch; eine Kanonenkugel 
feinen Fuß verlohren, wider feinen Konig in Waf- 
fen getwefen. In Unfehung dee erften, war das 
Gericht der Meinung, daß er mehr aus Leicht⸗ 
finn als aus Bosheit von feiner Frau gegangen, 
und fein Unglüc, darüber er itst Flagt, aus einer 
Miſchung von anderen Urſachen hergefloſſen, da« 
her fen die Verfaſſung feiner Frau, wann fie ja 


ein Verbrechen wäre, doch nicht von der Befchafr - 


fenheit, daß es vor irgend emem Gerichte dieſ— 
feit des Grabes unterfucht werden dürfte, fondern 
man müfle das der Entfcheidung des groffen Tas 
ges überlaffen, wo alle Herzen eroͤfnet und alle 
Geheimniffe offenbar werden follen. In Anfes 
bung des zweyten ſey es nicht Flar, ob»er aus 
freyem Willen gegen feinen König gefochten; dein 
da er fih nach Spanien begeben, * er in 
des Cardinals de Burgos und nachmalsd in deſ⸗ 
ſen Bruders Dienſte getreten, welcher (letztre) 
ihn mit ſich nach Flandern genommen, wo er 

genoͤ⸗ 






J 
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genöthigt geweſen mit feinem Herrn sur Armee 
zu geben, er habe gewollt oder nicht; und da er 
in dem Treffen feinen Fuß verlohren, fo fey dag \ 
Strafe genung für-gin twider feinen Willen bes 
gangenes Vergehen 


vr 


- Mehr Anſchein ſchien es zu tee: daß Ber⸗ 
trande de Rols groͤßere Schuld auf ſich habe. 
Daß eine Frau in Anſehung ihres Mannes betro— 
gen werden Fonnte, fchien eine Sache zu feyn,, 
die wenige verdauen konnten. Es fihien was 
ſeltſames und unerklaͤrliches zu ſeyn, daß die 
Kenntniß, welche Perſonen, die fo genau ver— 
bunden find, von einander zu erwerben pflegen, 
fie nicht in den Stand follte gefeßt haben an ge» 
wiffen Merfmalen den Betrüger von dem Manne 
zu unterfcheiden; und daß fie niemals bey ihren 
geheimften Unterredungen, eine getwiffe Unfunde, - 
oder Mangel des Gedächtniffes in Anfehung ges 
wiſſer wefentlicher zu ihren Haushaltungsgeſchaͤf⸗ 
ten gehoͤrigen Stücen, bemerft haben ſollte. Als 
fein der gute Ruf in dem fie fonft wegen ihrer 
"Befcheidenheit und Klugheit ftand; der Imftand, 
daß die vier Schtweftern des Martin Guerre, fo 
wie auch die übrigen Berwandten nebft einer Men- | 
ge 2 in der Stadt Artigues, fo guf 








ale fi ogen worden; bie erftaunliche Achns 
lichkeit wiſchen ihrem Mann und dem Betrüger, 
der fich für ihn ansgab; und die ganz fonderbare 
— — — verſchiedener Merkmale an bey · 

derſeits 
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berfeitd Geficht und Leibe, nebft der. angenommes 
nen Regel des Rechts, daß man bey zweifelbafs 
ten Zällen lieber Unfchuld vermuthe, bewegte 

endlich das Gericht fie loszuſprechen und zu ent 

laffen. 

Arnold du Tilh ward zufolge des Urtheils⸗ 
ſpruches nach Artigues zuruͤckgefuͤhrt; und den 
16 September 1560 im Gefaͤngniß von dem pein⸗ 
lichen Richter von Rieux, der ihm das erftemal 
das Leben abgefprochen hatte, verhoͤrt, vor dem 
er ein langes und umftändliches Bekenntniß that; 
wie er zufälliger Weife auf den Gedanfen gefom» 
men, dies Verbrechen zu begehen ; indem ihn, ale 
er aus dem Feldzuge in der Picardie zurückge- 
fommen, fehr viele von Martin Guerre's Freun⸗ 
den, für diefen Guerre schalten. Von biefen 
babe er viele Umflände gelernet, die den Guerre, 
feinen Vater, Frau, Schweftern und Verwandten 
angingen und andre feiner Begebenheiten; che 
er aus dem Lande gegangen. Diefe Erfundigun. 
gen, nebft den Umftänden, die er fchon von Guer⸗ 
re felbft aus vielem Umgang mit ihm erfahren 
gehabt, hätten ihn vollfommen in den Stand ges 
feßt, diefen fünftlichen Betrug zu fpielen. Daß 
er Bezauberungen oder dergleichen Dinge zn Huͤlfe 
genommen, leugnete er fchlechterdinge. Er bes 
fannte noch aufferden eine Menge anderer Ver⸗ 
brechen und befräftigte alles nachmals Stück vor 
Stuͤck, als ihm feine Auffage vorgelefen. ward, 
Unten am Galgen, der grade über des Guerre - 
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Haus errichtet war, bat er biefen und deſſen Frau 
aufs demuͤthigſte um Verzeihung, bezeugte uͤber⸗ 
haupt die aufrichtigſte Neue über alle feine began⸗ 
gene Verbrechen, und ſtarb ſehr erbaulich. 





ar, MU : 
Zeugniffe von dem Daſeyn 
der patagoniſchen Rieſen.“ 


De ſeit einigen Jahren uͤber das Daſeyn ei⸗ 
nes Menſchengeſchlechts, deſſen Statur 
groͤßer als die unter ung gewoͤhnliche iſt, ziemlich 
ſcharf geſtritten worden, ſo wird eine Sammlung | 
der Zeugniffe von Neifenden, die.in jenen Gegen« 
den geſchifft haben, das Entfcheidendefte feyn, daß 
man in diefem Streite anführen fann, Im übris 
gen verweiſen wir unfere deutfche Lefer fonderlic) 
Zuf zwo hiehergehoͤrige Schriften. Die eine er⸗ 
ſchien in Leipzig 1769 unter dem Titel: Phyſika⸗ 
Hifche Unterfuchung, ob auch patagoniſche Rie- 
“ fen möglich und. die Erzählungen davon wahr 
find? von J. C. E. S. Der BVerfaffer das 
von leugnet ihr Dafeyn. Die andere Schrift, 
tkam in eben dem Jahre zu Danzig heraus; mit 
| | | 0.0. bee 
* Aus der vor einigen Jahren herausgefommenen 
‚Hiftoire des Navigations aux Terres Aultrales oder, 


Hackesworth’s Account of the Voyages etc, Vol. I. 
In der Vorrede p. VEIL u, f. / 
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der Auffchrift: Leber die Niefen in Patago⸗ 
nien. Ein Sendfchreiben — von dem Abt 
Coyer. Mit Zufägen der Lleberfegung. Der 
Abt Eoyer fowohl als fein Ueberfeger in den Ans 
merfungen, find für das Dafeyn folcher Mens 
ſchen in Patagonien, die über die gewoͤhnliche 
Groͤſſe find; und der Weberfeger widerlegt zugleich 
bie Gründe, welche in der erfi genannten Schrift 
dagegen’ angeführt worden. 


Es ift nicht zu leugnen, daß das Widerſpre⸗ 
chende, in den Berichten der Augenzeugen, die 
an Dre und Stelle gewefen, und über eine Sache 
ausfagen folten, die doch fo gar leicht zu entı 
fcheiden war, was eben fo aufferordentliches fey, 
als die riefenmäßige Gröffe der Patagonier. Man 
- findet, daß die Auffagen aller Seefahrer, aus als 
len Ländern, ein ganz Jahrhundert lang, dag 
Daſeyn eines Rieſengeſchlechts auf der patagoni» 
ſchen Küfte befräftigen; und daß in dem ganzen 
folgenden Jahrhundert die allermehreften Reifens 
den es wieder leugnen, ihre Vorgänger für Bas 
befhänfe ausgeben, und ihre Berichte als eine 
Folge des Schreckens anfehn, worein fie durch die 
Rauhigkeit und Unbändigfeit eines wilden Vol— 
kes gefeßt worden, oder aud) als eine Würfung 
des natürlichen Hanges der Menfchen, durch das 
Vorgeben wundervolle‘ Dinge gefehn zu haben, 
ſich einiges Anfehn geben zu wollen. Es ift auch 
feinesweges zu leugnen, daß die Menfchen eine 

P 2 fon 
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ſonderbare Neigung zum Wunderbaren haben, 
und daß die Furcht die Gegenſtaͤnde vergroͤſſern 


kann; allein, wenn man gleich geſtehet, daß die 


Nachrichten von den Patagoniern in gewiſſen Stuͤ⸗ 
cken uͤbertrieben ſind, ſo iſt es doch auch gewiß, 
daß nicht alle, die ihre rieſenmaͤßige Größe ber 
zeugen, unter Bucht und Schrecken gemefen ; 
und es ift fonderbar, daß Seefahrer von ſolchen 
Nationen, die gegen einander einen eingewurzels 
ten Erbhaß haben und einander entgegengefeßte 
Vortheile fuchen, in Behauptung einer offenbah- 
ren Unwahrheit alleſamt einmuͤthig uͤbereinſtim⸗ 
men ſollten. 


Zubvoͤrderſt iſt bekannt, daß es ſowohl in un⸗ 
ſerer alten Welt, als auch in Amerika eine lang 
hergebrachte Meinung ſey, daß es vordem auf 
Erden ein Rieſengeſchlecht gegeben, das ſich vor 
anderen Menſchen durch Gewaltfamkeit und Ders 
brechen hervorgethan. 


Barbinais hörte bey den Südamerianert, | 
daß eine Suͤndfluth ganz Peru uͤberſchwemmt, 


amd, die Indianer ſich auf die Berge in Sicher 


beit begeben hätten, bis die Ueberſchwemmung 
voruͤber wäre; als fie aber nachınalen wieder 
in die Ebene berabgefommen, hätten. fie Men« 
ſchen von ſchrecklicher Groͤſſe angetroffen, melche 
auf die Indianer einen nachdruͤcklichen Angriff 
gemacht, viele getoͤdtet und die übrigen in die Fel⸗ 
ſenhoͤhlen getrieben hätten. Nachdem fie in die« 

— | | fen 
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ſen Schlupfwinkeln viele Jahre zugebracht, ſahen 


ſie in der Luft einen jungen Mann, der die Rieſen 
mit Donnerkeilen toͤdtete und den Indianern wie⸗ 
der zum Beſitz ihres Landes verhalf. Die Gelei⸗ 
ter des Barbinais zeigten ihm auf den Felſen 
viele Wahrzeichen, die ihrem Vorgeben nach, 
durch die Donnerkeile waren eingeſchlagen wor⸗ 
den, und viele ungewoͤhnlich große Knochen, die 
ſie fuͤr Ueberbleibſel der Rieſen hielten; wann ſich 
aber dieſe Suͤndfluth zugetragen, das wußten ſie 
nicht zu ſagen. | | 


. Der Hnca Sarcilaffo de la Vega erzähle. 
in feiner Gefchichte von Peru, daß einer ganz 
allgemein angenommenen Meinung zufolge, eine 
Anzahl Seefahrzeuge oder Junken, auf der Lands 
fpige St. Helena angefommen, die eine Geſell⸗ 
fchaft Niefen an Boord gehabt, von einer fo un« 
seheuren Größe, daf die Landeseingebohrnen ih⸗ 
nen nur big an die Knie gereichet; daß ihre Aus 
gen fo groß als.ein Teller, die Gliedmaßen nach 
diefem Verhaͤltniß ungeheur, und daf einige dar» 
unter nackend, andere aber ein wenig mit Thier: 
fellen bedeckt gewefen. Als fie ans Land gefom» 
men, gruben fie in dem Felſen eine erftaunlich 
tiefe Grube, und jeder von ihnen verzehrete ſo 
viele Lebensmittel als für funfzig Mann hinrei⸗ 
chen Finnen. Das Land wurde bald ausgefo- 
gen und. fie mußten von Fifchen leben, Sie fie⸗ 

len mit Gewalt uͤber die Einwohnerinnen her, die 
ee Ge TR rvon 
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von ihrer viehiſchen Brunſt den Tob hatten. 
Nachgehends verfielen fie in.noch drgere Schand⸗ 

thaten, big endlich das ganze, Gefchlecht durd) 
Feuer. vom Himmel aufgerieben ward, daß nur 
ihre Gebeine gleichſam zum Denkmal der goͤttli⸗ 
chen Rache übrig blieben. *. Es heißt wuͤrklich, 
daß man in Suͤdamerika Knochen von erſtaun⸗ 
licher Groͤße, und Stuͤcke von Zaͤhnen, die, 
wenn das Ganze ihnen gleich. geweſen, wenig⸗ 
fiens ein halb Pfund muͤſſen gewogen haben, gr 
funden. 

Mer alle befondere Umfände biefer — | 
niſchen Sagen wiſſen will, der kann ſeiner Wiß⸗ 
begierde beym Torquemado ** ein. Gnuͤge lei⸗ 

ſten, und er wird finden, daß dieſe Zabel mit 
denen, die man in den uͤbrigen Theilen der Welt 


von den ähnlichen Begebenheiten hat, volllommen 


uͤbereinſtimmend ſind. Die Knochen, die man 
in Amerika gefunden hat, die man für Niefenge- 
beine hält, und die im Jahr 1556 in Mexiko und 
> anderen Pläßen vorgezeigt wurden, find vermuth⸗ 
lich Knochen eines unbekannten Thieres. Von 
dem Daſeyn folcher aufferordentlich groß geftalte» 
Menfchen wird man fich nicht leicht uͤberzeu⸗ 
‚gen, wo man nicht fie felbft, oder unftreitige 
ganze Gerippe von ihnen zu fehn befommt: Der 
£ Bnturforfger ne ’ bag man 1610 
| in 


* Piedro de Cieca, Kap. 52. und Gareillaſſa, in dee 
Hiftoire’de Peru 1. 9. chap: 9, 


Torquamado 1. c. 13.44. N 
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in London den Schenfelfnochen eined Mannes fe» 
hen laſſen, der von ganz ungeheurer Groͤſſe muß 
gewefen ſeyn. Died Zeugniß entfcheidet aber 
nichts, wann gleich diefer Schriftfteler hinzuſetzt, 
daß er felbft in Brafilien an dem Fluſſe Plata, 
ein Geſchlecht von Niefen gefehn, die ganz na⸗ 
dend gingen, und feinen runden fondern platten 
Hinterkopf hatten. Die Weiber, fagt er, hat 
ten lange ſchwarze Haare, fo grob wie die an 
ber Mähne der Pferde; die Männer aber waren 
vortrefliche Bogenſchuͤtzen, und hatten auffer ih» 
ren Pfeilen und Bogen, zwey ſtarke Kugeln, de 
. rat jede an dem Ende eines Riemen befeftiget war, 
und in Führung dieſes Gewehrs betwiefen fie 
groſſe Sefchicklichkeit und Stärke, fie mochten 
damit fchlagen oder, mie mit einer Schleuder eis 
nen Stein fchleudern. Einer von diefen Riefen 
feßt er hinzu, war zwoͤlf Fuß hoch, er gefteht aber, 
daß er. feinen weiter gefehn, der eben die Sröße 
gehabt hätte. 


Ä Es giebt noch andre Augenzeugen von dieſer 
Eräugniß, die vielleicht für noch glaubwuͤrdiger 
gehalten werden; unter den Spaniern Magella⸗ 
nes Loaiſa, Sarmiento und Nodal; unter den 
Engländern Cavendiſh, Hawkins, und Knivet; 
unter deu Hollaͤndern Oebald de Waert, le 
_ Maire und Spilberg; und unter den Franzo⸗ 
fen, die Seefahrer, die mit bey der Erpebition 
von en und St. Malo gewefen. Die Reir 
P.4 * 


232 RR 
fenden welche das Gegentheil fagen, find Pins 
ter, Ber. bolländifche Admiral Hermite, Froger 

in der Erzählung und Sir Johann Narborough. 
inter hatte ſelbſt die Bewohner von Patago⸗ 
nien geſehen und fagt in deutlichen Worten: ‚die 
Nachrichten, daß fie. Niefen. wären, feyn falfch: 
- und von den Spaniern erdichtet; und man muß. 
zugeben, daß das Zeugniß biefer Seefahrer der - 
entgegengefeten Auffage zum wenigſten das Ger: 
gengewicht halt; fonderlich, da fie die magellani» 
fche Straße und dag umliegende Land am beften 
faunten. Reiſende, die dies Land befuche haben, 
und» von ‚der Groffe der Einwohner nichts fagen, 
fonderlih ‚Sir Franz Drake find als.Zeugen, 
die wider das Daſeyn der Niefen ausſagen, zu be⸗ 
trachten; denn ihr Stillfehtweigen ift ein Beweiß, 
daß. fie nichts ungewoͤhnliches geſehn haben. Un⸗ 
‚serdeffen muß man auch folgendes bemerken: Vors 
erfte,reden die mebrefien von denen, welche das 
Daſeyn diefer Niefen behaupten, von einem Bol- 
fe, welches die oͤden Küften auf der Morgen» und 
und Abendfeite von Patagonien bewohnet; dages 
gen diejenigen, welche ihe Daſeyn leugnen, von 
einem Wolke reden, das in der Straffe auf der. 
äufferfien Spige von Amerika, an der mittägli» 
chen und mitternächtlicdyen Seite fich, aufhält, 
Die Einwohner diefer beyden verfchiedenen Ges 
genden find gewißlich nicht diefelben; und wenn 
fih die erften bisweilen in der Straße haben fe 
ben laſſen, fo ift dag fo befrembdend nicht, menu 
| F — man 
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man ſich erinnert, wie kurz dahin ber Wen vom 
Hafen St. Julian fey, wo ihr gewoͤhnlicher 
Aufenthalt zu ſeyn ſcheint. Magellan und ſei⸗ 
ne Lente, ſahen ſie da ſehr oft und handelten mit 
ihnen einige Male an Boord des Schiffs und ans 
dere Male am Seeftrande; noch nicht genung, er 
bemächtigte ſich zweener unter ihiten und hielt fie. 
in feinem Schiffe gefangen. Der eine davon 
ward fur; vor feinem Tode getauft und lehrte den 
Pigafete verfchiedene Werte der patagonifchen 
Sprache, die diefer famlefe und in ein Flein Woͤr⸗ 
terbuch faßte. Diefe Umftände find fo befräfti- 
gend als möglich, und es ift dabey an feine Ver: 
blendung zu gedenfen. 


Knivet ſagt: Ich verſichere, daß ich im Ha⸗ 
fen Deſire, als ich an Land war, verſchiedene 
Leichname gemeſſen, die ich da begraben fand, 
und vierzehn bis ſechszehn Spannen lang waren; 
und im Sande fand ich Fußtritte von Leuten, die 
beynahe eben ſo groß ſeyn mußten. Sehr oft 
habe ich auch in Braſilien einen von denen Pa⸗ 
tagoniern geſehn, die in dem Hafen St. Julian 
waren gefangen worden, und wiewohl er nur noch 
jung war, ſo maß er doch nicht weniger als drey⸗ 
sehn Spannen im, der Länge; und unſere engli⸗ 
ſchen Gefangenen in Brafilien haben mich vers 
fichert, daß fie an ben: Küften der Straße. ver-: 
fchiedene Männer von nicht geringer Größe ges: 
ſehn haben. Gebald g‘ Waert fagt, m. 

: 5 
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in der Straße ebenfalls Rieſen von dieſer Größe 
gefehn habe, welche Bäume von einer Spanne in 
bie Breite, mit ber groößeften Leichtigkeit bey den 
Wurzeln aus der Erde zogen. Dliver de Noort 
berichtet , daß er im Hafen Defire wilde Leute 
von riefenmäßiger Groͤße gefehn habe; die er aber 
doch nicht Rieſen nennt. Er fagt ferner, daß er 
fechfe von ihnen gefangen und in fein Schif ge⸗ 
bracht habe, unter denen ihm einer erzählte, daf 
das Land von verfchiedenen Nationen bewohnt 
waͤre, von welchen viere die gewoͤhnliche Größe 
‚ hätten; weiter einwaͤrts im Lande aber, in einem 
Gebiete, das Coin heiffe, gebe es ein Niefenvolf, 
das den Namen Tiremenen führe, und die Äbris 
"gen Rationen beftändig befriege. Spielberg er» 
zählt, daß er auf den Küften des Feurlandes 
_ (Terra del Fuego) einen Mann von aufferor« 
dentlicher Größe gefehn, in den Gräbern aber 
die er gefunden hätte, wären nur Leute von ges 
woͤhnlicher Höhe begraben geweſen. Arenz Elaß, 
der fih an Boord der. Le mairiſchen Flotte als 
Commiſſaͤr befang, und ſonſt ein glaubwuͤrdiger 
Mann iſt, bezeuget, daß er die Graͤber beſuchet, 
die er auf der Kuͤſte von Patagonien entdeckte, 
und daß er darin Gebeine von Menſchen gefun⸗ 
den, die zwiſchen zehn und eilf Fuß hoch gewe⸗ 
fen ſeyn muͤſſen, wodurch er uͤberzeugt worden, 
daß die Berichte der vorigen Seefahrer muͤſſen 
wahr ſeyn. Hie muß man nun geſtehen, daß 
— in taltem Blute angeſtellt wor⸗ 
den, 
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den, und fein Vorwand ftatt habe, als fey ber 
Gegenftand durch Furcht vergräffert worden. Eis 

nige andre. ſonderlich Nodal und Sir Richard 
Hawkins begnügen fich zu fagen, daß diefe Wil« 
den eines Kopfs länger feyn, als die Einwohner von 
Europa, undvon ſolchem Wuchs, daß das Schifs⸗ 
bolf fie Rieſen genennt babe, 


Dies find die Zeugniffe der vorigen Zeiten, 
wir wollen nunmehro diejenigen in Erwägung zie⸗ 
hen, die in unferen Tagen abgelegt worben, 


Im Fahr 1704 fahen die Schiffshauptleute 
Sarrington und Carman, Befehlshaber ziweyer 
frangsfifcher Schiffe, der eine von St. Male 
und der andre ven Marfeille, in der Bay Poſ⸗ 
ſeſſion, das eine Mal fieben von diefen Rieſen, 
das andre Mal fechs und zum dritten Male hats 
ten fie eine Inserredung mit einer Gefelfchaft von 
mehr denn vierhundert Leuten, ımter denen ein 
Theil von gewöhnlicher , die anderen von Rieſen⸗ 
größe waren. Daß Hartington und Carman 
dies erzählt haben, wird vom Herrn Frezier bes 
ftätigt, der ein wohl bekannter und allenshalben 
hochgeſchaͤtzter Mann, und Oberauffeher über die 
Befeftigungsmerfe von ‘Bretagne war. Frezier 
bat felbft niemals einen von diefen Wilden gefe: 
ben; er fagt aber, daß er auf der Küfte von Ehili 
geweſen, und dag ihm da der Befehlshaber der 
Inſel von Chilon Don Petro Molina, wie auch 
viele andre Augenzeugen erzähle hätten, daß fich 
Ä . sine 
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eine große Strecke ing Rand hinein, eine indiani⸗ | 


fche Nation aufhalte, die von ihren Nachbaren 


Caucohues genannt wird; bie Leute Fämeh bie. 


weilen in die fpanifchen Pflanzoͤrler herab, ſie 
ſeyn Höher denn ſieben Fuß, und mit den Pata⸗ 
gontern, die an der oͤſtlichen Küfte leben, und 
deren die vormaligen Berichte Erwähnung thun, 
von einerley Stamme. Maveneau de Euflan - 
berichtet, die Spanier, die in Suͤdamerika an 
der Seefüfte wohnen, erzählten, daß ein Stuͤck 
von Ehili von weiffen Indianern bewahnt werde, 
mit denen fie unabläffige Kriege führen müßten, _ 
die von erftaunlicher Größe und Geftalt feyn, und 
wenn fie einen Spanier gefangen befämen, ihm 
den Brufifnouchen entzweybraͤchen, wie man bie 
Schale einer Schilöfräte zerbricht, und ihm ale. 
dann dag Herz außriffen.. Narborough im Ge 


“gentheil, der es zugiebt, daß die Indianer, wel 


che die Gebärge ohnweit der fpanifchen Niederlafs 
fungen in Chili bewohnen und beftändige Feind⸗ 
feligfeiten gegen fie verüben, lang gewachfen find, 


leugnet ausdrücklich ,. daß fie eine Niefengeftale 


haben. Er hatte oft die Schedeln und die Spur _ 
ven der Fußtritte der Wilden, an der Küfte der 
magellanifchere Straße gemeffen, und behauptet, 


‚ daß fie von der gewöhnlichen Größe waren; er 


hatte fo gar zum oͤftern ganze Gefellfehaften von 
ihnen im Hafen St. Julian gefehen und erfläret 
fich ausdruͤcklich, daß dieſe Leute weder größer 


noch ſtarkleibigter geweſen, als andere Menſchen. 
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Narborough iſt gewiß ein glaubwuͤrdiger Zeuge 
und ſeine Auſſage trifft grade den eigentlichen Streits 
punft: fie wird vom L'Hermite beftätiget, wel⸗ 
cher erzählt, daß die Leute, die er auf der Küfte 
des Feuerlandes gefehen, zwar ftarfleibigt und 
gut gewwachfen, aber gar nicht groffer ale die Ein« _ 
mohner in Europa feyn; und endlich gehoͤrt auch 
de Gennes bieher, welcher auffagt, daß feiner 
von dem Leuten die er im Hungerhafen (Port Tas 
mine) geſehen, ſechs Zuß hoch gemefen. 


Wer alle diefe verfchiedene Nachrichten mit 
einander vergleicht, wird vielleicht Urfache finden 
zu glauben, baß die Zeugen von-bepden Seiten , 
die. Wahrheit fagen, daß ein jeder bezeuget, was 


er gefehn hat, und daß demnach das Dafeyn eie . 


nes Niefenvolfs in dieſen Ländern ausgemacht 
ſey, und deswegen nicht beftritten werden koͤnne, 
weil nicht ein jeder Seefahrer, der bort — 
dergleichen Leute geſehn hat. 


Es ſcheint auſſer Streit zu ſeyn, daß die Be⸗ 
wohner beyder Ufer der Straße von gewoͤhnlicher 
Groͤſſe ſind, und daß das Volk, welches den Nas 
men der Patagonier fuͤhrt, ſeinen beſtaͤndigen 
Wohnſitz auf den verlaſſenen Kuͤſten hat, entwe⸗ 
der mitten in den Waͤldern in elenden Huͤtten, 
oder in einigen Felſenhoͤhlen, zu welchen, auſſer 
ihnen, nicht leicht Jemand kommen kann; und 
man ſieht aus der Nachricht des Oliver de 
Noet daß fie, als die Straſſe angefangen von 
| euro⸗ 
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europaͤſſchen Scifen beſucht zu werden fogteich 
fich zu verbergen geſucht haben, fobald fie- die 
Schiffe erblicten. Hieraus läßt ſich nicht nur 
erklaͤren, woher es kommt, daß man fie nicht er- 
blicken fann, fondern auch woher die Fußſtapfen 
von Einwohnern ruͤhren, an einer Kuͤſte, die un⸗ 


bewohnt zu ſeyn ſcheint. Vielleicht weil ſich un⸗ 


ſere Schiffe an dieſer Kuͤſte ſo oft blicken laſſen, 
haben ſie endſich den Endſchluß gefaßt, ſie nicht 
mehr beſtaͤndig zu bewohnen, ſondern nur zu ge⸗ 
wiſſen Fahrzeiten dahin zuruͤck zu kehren, ihren 


beſtaͤndigen Wohnſitz aber, in dem Inneren des 
Landes aufzuſchlagen. Lord Anſon war der 


Meynung, daß ſie auf der Abendſeite der Cor⸗ 
deliers beſtaͤndig wohnten und die Morgenſeite 
nur gelegentlich aber nicht oft beſuchten; und 
wenn ſie von den Schiffen, die in den letztern 
hundert Jahren dieſe patagoniſche Kuͤſte beruͤhrt 
haben, ſelten geſehen worden, fo ruͤhre das vers 
muthlich daher, daß ſie ſich in die Gebuͤrge zus 


ruͤͤcke gezogen, weil fie eben fo ſehr als die uͤbri⸗ 


gen Indianer, ſich zu verbergen wuͤnſchten. Es 
iſt wuͤrklich zu bedauren, daß kein Gerippe von 
dieſen Leuten nach Europa heruͤber gebracht wor⸗ 
den; und anfangs koͤnnte es ſonderbar ſcheinen, 
daß kein ſolcher klarer Beweiß ihrer ungemeinen 
Groͤße vorhanden iſt, da bekannter maſſen ver⸗ 
ſchiedene von ihnen, die von den europaͤiſchen Be⸗ 


er 


fehlshabern der Schiffe gefangen genommen wor ” 


den, an Boord geſtorben ſind, ſobald ſie unter 
die 


— 
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die Heiffen Himmelgftriche famen; man wird aber 
aufhoͤren fich zu wundern, wenn man bedenft, 
daß alle Seeleute die abergläubifche Meinung ha» 
ben, daß die Magnetnabel nicht fpielt, wenn fich 
ein todter Menfchenförper in dem Schiff befindet. 


Wir wollen nun dag neueſte Zeugniß anfüh» 
ren, das wir über diefen Streit haben und aus 
der Hackesworthiſchen Reifebefchreibung * das 
beybringen, was der Lord Byron von biefen 
Kiefenleuten berichtet, deffen Zeugniß ohne Sreit 
fo guten Glauben verdient, als irgend ein anderes. 


Den 20 Dec, (1764) fagt der Lord, richtete 

ich den Lauf meines Schiffes nach dem Ufer des 
Borgebürges der Jungfrau Maria (Cap Vir- - 
gin Maria) id) fand aber daß die Küfte nach Suͤd⸗ 
. füdoften lief, ganz anders als Sir Johann Nar⸗ 
borough fie befchreibt, und daf eine lange Sand⸗ 
fpige, über eine Seemeile weit nach Süden des 
Vorgebürges ſich ſtrecket. Den Abend lief ich 
‚ bart an diefe Sandfpige, weil ich während unfe 
rer Fahrt an diefer Küfte, viele Ganikos in den 
Thälern weiden, und den ganzen Nachmittag, 
vier bis fünf Meilen ins Land, einen flarfen 
Rauch auf dem nordlichen Ufer gefehen hatte. Sich 
anferte auf diefer Stelle in funfzehn Baden Tiefe. 


Den Morgen darauf ging id) mit Tagedan- 
Bruch wieder unter Segel, und weil ich an eben 
| den 
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ben Orten, wo ich Tages. zuvor den Nauch geſe⸗ 
. ben hatte, ist wiederum dergleichen fahe, fü ſe⸗ 
gelte ich darauf zu und legte zwey Meilen vom _ 
Strande vor Anker. Dies war eben die Stelle | 
wo die Leute von dem Schiffe Wager, ale fie 
nad) dem Verluſt ihres Schiffes, in dem Boote 
durch die Straße fuhren, eine Anzahl Keuter fa 
ben, die etwas, das weißen Schnupftüchern aͤhn⸗ 
lich ſahe, ſchwenkten und den Engländern wink 
ten an Land zu kommen, welches fie. auch gerne 
thun wollten, aber wegen des Sturms nicht fonne 
ten. Der Konſtabel des Wagers Namens Bul- 
keley, der eine Nachricht von diefer Reiſe drucken 
laffen, erzählt, daß die Engländer zweifelhaft ge» 
mwefen, ob die Leute an Lande Europäer waren, 
die etwan an dieſer Küfte Schiffbruch gelitten, - 
oder urfprünglich Eingebohrne des Landes, um 
"den Gallagosfluß. As wir vor Anfer. legten, 
ſahe ich durch mein Fernglaß grade eben dag, was 
die Leute dg8 Wagers gefehn hatten, eine Ans 
zahl Reuter, die längs des, Schiffs hin und zus. 
rüc vitten, und mit etwas weiſſem ein Wedeln 
machten, als ob fie ung einladen wollten zu ih⸗ 
isen zu kommen. Weil ich ungemein gerne wiſ⸗ 
ſen wollte, was es fuͤr Leute waͤren, ließ ich mein 
zwoͤlfrudriges Boot bemannen und fuhr darin mit 
Herrn Marſchall meinem Unterlieutenant und 
einer Parthey wohl bewafneter Leute an Land; 
Herr Cumming, mein erſter Lieutenant, folgte‘ 
mir in dem fechsrudrigen Boote, Als wir dem 
—42*8 Stran⸗ — 
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Strande näher famen, fahen wir, fo vielich muth⸗ 
maßen fonnte, über fünfhundert Leute, theils zu 
Fuß, größtentheilg aber zu Pferde; fie gogen fich 
auf einer fteinigten Kandfpige zufanmmen, die weit 
in die See auslief, und an der fich fehr übel an 
legen ließ, weil die See da fehr untief und bie 
Steine fohr groß waren. Die Leute am Lande 
heiten nicht auf. gegen ung zu fehreyen und die 
mweiffen Tücher zu fihmenften, und fo wie wir eg 


verfiunden, nahmen wir dag für Einladungen, an " 


Land zu kommen. Sch fonnte nicht wahrnchmen, 
daß fie Waffen unter fich hatten, ich gab ihnen 
aber doch durch Zeichen zu verftchen, daß fie fich big 
auf eine gewiffe Fleine Entfernung zuruͤckziehen 
ſollten. Sie thaten dies ohne Anftand, fuhren 
aber fort mit großem Gefchrey ung enfgegen zu 
rufen. Kurz darauf landeten wir, wiewohl nicht 
ohne große Schwierigkeit, indem die mehreften 
Bootsleute bis an dem Gürtel ins Waffer muß- 
ten. Am Strande ftellte ich meine Leute in Ords 
nung mit ihren Dfficieren an ver Spitze, und gab 
- ihnen Befehl, daß fich Fein Menfch von der Stelle 
rühren follte, bis ich ihnen zurufen oder ein Zeis 


chen geben würde, ch ging darauf ganz allein. 


auf die Indianer zu; ale ich aber fahe, daß fie im⸗ 
wer weiter zurück gingen, je. weiter ich vorwärts 
ging, fo gab ich ihnen durd) Zeichen zu verfiehen, 
daß einer von ihnen heran kommen follte, Zum 


Glück verftanden fie meine Zeichen, und einer von 


ihnen, der, wie ich nachmalen merkte, einer von 
‚I... Q den 
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den Landesoberften war, fam auf mid) zu. Er 
war von riefenmäßigem Wuchs und fchien die 
Mährchen von Ungeheuren in menfchlicher Geftalt 
wahr zu machen. Er hatte das Fell von einem 
wilden Thiere über die Schultern gemorfen fo wie 
die. Hoch. Schottländer ihr Plaid oder Mantel fras 
gen, und war auf eine Art gemahlt, daß er aufs 
abfcheulichfte ausfah. Um das eine Auge mar 
ein weißer Kreiß und um das andere ein ſchwar⸗ 
ger; das übrige feines Gefichtd war mit Strei⸗ 
fen von verfchiedenen Farben beftrichen. Ich 
maß ihn nicht, fo viel ich aber feine Hoͤhe nad) 
dem Augenmaaß gegen die meinige beurtheilen 
fonnte, mußte fie wenigftens fieben Fuß ſeyn. 
Als diefer furchtbare Koloffas näher heran fam, 
mürmelten wir beyderfeit6 einander etwas zu, 
das eine Begrüßung feyn follte, worauf ich mit 
ihm zu feinen Gefährten ging. Als ich diefen 


näher gefommen war, gab ich ihnen durch Zei- 


chen zu erkennen, daß fie niederfigen follten, mel. 


ches fie auch willig thaten. Sie hatten viele 


Weiber bey fich die verhältnigmäßige Größe hat 


ten, und von den Männern Maren nur wenige et⸗ 


was Eleiner als der Landesoberfte, der mir ans 
fangs entgegen fam, Ich hatte ſchon inder Fer⸗ 
ne gehört, daß fie fiarfe Stimmen hatten; da 
ich ihnen nahe fam, fahe ich einen guten Theil 
fehr alter Leute, die einige unverftändliche Worte 
fungen, in dem allertraurigften Ton, den ich je 
gehört harte, und in der ernſtlichſten Feyerlichkeit/ 
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nad) der ich fchloß, daß es eine gottesdienftdiche 
Ceremonie ſeyn müßte. Sie waren alle gemalt 
und fat auf einerley Art bekleidet. Kein einziger 
hatte um die Augen Kreife von einerley Farbe, fie 
waren aber auch nicht bey allen, blog weiß und 
ſchwarz, ſondern bey einigen weiß und roch und 
bey anderen auch roch und ſchwarz; ihre Zähne 
waren fo weiß ald Elfenbein, ungemein eben und. 
in fehönfter Ordnung ; die mehreſten waren ganz 
nadend, ausgenommen, daß fie die Selle überge- 
bangen hatten, davon fie dag rauhe einwaͤrts tru⸗ 
gen, und daß einige wenige eine Art von Stiefel 
mit einem ſcharf zugefpisten Stöckchen an den 
Haren, flatt der Sporne, an den Füßen hatten. 
Nachdem ich diefe fonderbaren Ungeheuer mit nicht 
geringem Erftaunen überfehen, und mit Feiner 
Kleinen Mühe diejenigen, die noch zu Pferde herum 
ſchwaͤrmten, bey den übrigen hatte nicderfißen 
laſſen, nahm ich einige gelbe und meiße Glass 
koͤpfgen hervor, die ich unter fie austheilte, und bie 
fie mit vielem Freudensbezeigen annahmen; hier⸗ 
auf zog ich ein ganzes Stücf grün feiden Band 
hervor, gab das eine Ende davon dem einen in 
die Hand, ließ es darauf den anderen anfaffen, 
alsdann den dritten und fo fort an, fo weit daE 
Band reichte; fie faßen die ganze Zeit über ge 
ruhiglich flille, und Feiner der das Band hielte, 
füchte dem anderen dag feinige aus ber Hand zu 
reißen, obwohl ich wahrnahm, daß fie darüber 
— waren als. über. die Glaskoͤpfgen. 
a2. Nach⸗ 
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Nachdem ich das Stück Band auf diefe Art ver: 
theilt hatte, nahm ic) eine Scheere und fehnitt es 
jroffchen den Händen der Indianer durch, fo daß: 
jeglicher für fich ungefehe eine Ele davon befam; 
welche ich ihm um den Kopf band, wo es ein-jes 
der, fo lang ich da war, figen ließ, ohne es mit ei» 
nem Finger anzurühren: Ihr friedfames und Or» 
dentliches Betragen bey diefer Gelegenheit mache 
te ihnen gewißlich Ehre, fonderlich da ich nicht 
allen, Gefchenfe geben konnte, da ihrer zu viel 
waren; fie ließen fich weder durch Ungeduld, den 
neuen Putz zu beſehen, noch auch durch Begiere 
de, mich und was ich machte, genauer zu bes 
trachten, im geringften- verleiten , fidy von der. 
Stelle zu rühren, die ich ihnen angewieſen hatte. 
Wenn diejenigen, die Gays Fabeln gelefen har 
ben, fich einen faft nackten Indianer vorftellen, 
der mit europäifchen Spielwerken behangen, zu 
feinen Geſellen in die Wälder fommt, ſo wird ih⸗ 
nen leichtlich der Affe einfallen, der die Welt ge« 
fehn hatte; allein ehe wir die Liebe der Wilden 
zu Glas, Glasköpfgen, Bändern und anderen 
dergleichen Kleinigfeiten verfpotten, die bey ung 
‚feinen Werth haben, ſollten wir'billig in Erwaͤ⸗ 
gung ziehen, daß die Zierrathen des wilden und 
des gefitteten Lebens, für fich ſelbſt einander gleich 
find, und daß diejenigen, die faft im Stande der 
Natur leben, nichts befisen, daß dem Glafe ſo 
gleicht als das Glas den Diamanten; nichtd des 
ſto weniger beruhet wohl der Werth, den wir auf 
i 0. | Dia⸗ 
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Diamanten feen, noch mehr auf einen getoiffen 

Eigenfinn, als: der Werth den fie auf Glas feßen. 
Die kiche zu Zierrathen feheint der menfchlichen 
Natur ganz allgemein angebohren zu feyn, und 
die regelmäßige Geftalt einer Glasperl nebft der 
Haren Durchſichtigkeit des Glaſes felbft, gehoͤ⸗ 
ren zu den Dingen, die zufolge der Beſchaffenheit 
unſerer Natur, angenehme Vorſtellungen erregen; 
und obgleich der Diamant in einer dieſer Eigen» 
fdyaften das Glas übertrifft, fo hält man fie doch 
auch weit höher in Werth, ald es nach Verhält 
niß diefeg Unterfchiedeg feyn follte. Hiezu kommt, 

daß ein Indianer durch einen gläfernen Knopf 
oder Glagforalle unter feines gleichen weit vor» 
züglicher gepußt ift, ald bey ung Jemand durd) 
‚einen Diamanten, wann gleich dabey feiner Eis 
telkeit nicht fo fehr gefchmeichelt wird. 


= Indeſſen war diefed Wolf mit den eurepäis 
ſchen Waaren nicht gang undefannt, denn bey 
genauerer Nachſicht, nahm ich eine Frau wahr, 
die an den Armen entweder meſſingene oder ſehr 
blas goldene Armbaͤnder hatte, und in zwey Zoͤp⸗ 
fen, die oben auf dem Kopf ſich theilten und von 
vorne uͤber die Schultern herabhingen, waren 
blaue Glasperlen eingeflochten. Sie war uͤbri⸗ 
gens ungeheur groß und hatte ſich das Geſicht, 
wo moͤglich noch fuͤrchterlicher gemacht als alle 
die anderen. Ich wuͤnſchte recht ſehr zu wiſſen, 
wo ſie ihre Armbaͤnder und Glaskorallen herbe⸗ 
zZ. kommen 
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kommen hätte, und erfundigte mich darnach durch 
fo vielerley Zeichen, als ich nur erdenfen fonnte, 
ich, konnte es aber fchlechterdings dahin nicht 
bringen, daß fie mich verftand. Einer von den 
Männern zeigte mir einen Tabackspfeifenkopf von 
rother Erde, ich erfuhr. aber bald, daß fie feinen 


Taback unter fich hatten; doc) gab mir der Mann 


zu verftehen, daß er gerne welchen hätte. Ich 
winkte meinen Leuten zu, die am Strande in 
& chlachtordnung ftanden, und ihrer drey big vier, 
welche glaubten, daß ich fie noͤthig hätte, kamen 
herzugelaufen. Die Indianer, die, wie ich ber 
merkte, faft beftändig ein .mwachfames Auge auf 
ſie gehabt hatten, wurden nicht ſobald gewahr, 
daß fie auf fie zukamen, als fie alleſamt mit grofe 
fem Gefchrey aufftanden, und davon laufen wol 
ten, vermuthlich ihre Waffen zu hohlen, die viel 
leicht nicht weit zurückgelaffen fepn mochten. Um 
alfo allem Unheil vorzubeugen und der Unruhe ein 
Ende zu machen, die ſo zufaͤlliger Weiſe unter ih⸗ 
nen entſtanden war, lief ich meinen Leuten, die 
vom Strande kamen, entgegen, und ſobald ich 
glaubte, daß ſie mich verſtehen konnten, ſchrie 
ich ihnen zu, daß nur einer von ihnen kommen 
dürfte, aber allen Taback mitbringen follte, den 
‚we von den übrigen fammlen koͤnnte. Als die 
Indianer das fahen, erhohlten fie fih von ihrer 
Beſtuͤrzung und famen alle auf ihren vorigen Pla 
wieder zurück, einen fehr alten Mann ausgenom⸗ 
men, BAUR auf mic, zufam, und ein langes 
did 
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Lied fang, welches ich zu meinem Leidweſen nicht 


verftand, Ehe das Lied noch zu Ende war, kam 
Herr Cumming mit dem Tabac, und ich fonnte 
mic) des Lächelng nicht enthalten, als ich wahr» 
nah, welch ein Erftaunen fich in feinem Gefichte 
zeigte, als er gewahr ward, was er, ber doch 

und zwey Zoll hatte, gegen dieſe Rie⸗ 
ſen mit einmal fuͤr ein Zwerg geworden war; denn 
man kann wuͤrklich dieſe Leute cher Rieſen als lan⸗ 
ge Leute nennen; denn unter den wenigen, die 
bey ung volle ſechs Fuß hoc, find, giebts kaum 
einen, der nach dem Maaß feiner Höhe breit und 
ftark wäre, fie feben vielmehr aus ale Leute von ' 
der gewoͤhnlichen Art, nur daß fie zufalliger Weife 
zu einer ungewöhnlichen Hohe aufgefchoffen find; 
und ein Menfch, der nur ſechs Fuß zween Zolle 
Höhe hat, aber nach eben dem Verhaͤltniß auch 
andre Menfchen in der Breite und Gtärfe 
der Muskeln und Knochen überträfe, würde ung 
weit cher deswegen in Erftaunen ſetzen, weil er 
eine wärfliche Niefengeftatt hat, als meil er ein 
Mann toäre, der zufälliger Weife von der ordent⸗ 
lichen Menfchengeftalt ausartete; man kann fich 
daher leicht vorftchen, wie ung zu Muthe war, 
als wir fünfhundere Menfchen vor ung fahen, 
unser denen der. fleinefte zum wenigſten vier Zoll 
höher und nad) Verhaͤltniß ftärker war. Mache 
dem ich den Taback ausgetheilt hatte, traten vier. 
bis fünfe von den vornehmften zu mir, und ga⸗ 


u mir, ri: viel ich aus ihren Zeichen abnehmen 
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konnte, zu verfichen, daß ich auf eines ihrer Pfer⸗ 
de fleigen und mit ihnen in ihre Wohnungen kom⸗ 
‚men follte; da es aber in allem Betracht unflug 
geivefen wäre, wenn ich mich fo weit gewagt haͤt⸗ 
te, fo gab ich ihnen durch Zeichen zu verfichen, 


daß ich nach dem Schiff zurück müßte. Sieber 


jeugten darüber ein großes Misvergnügen und 
‚festen ſich wieder / auf ihre Pläße nieder. Wäh- 
rend unferes Gefpräches in Zeichen, legte ein als 
fer Mann fich mit feinem Kopf auf die Steine nie 
der, machte die Augen auf eine halbe Minute zu, 
und zeige mit der Hand erft auf feinen Mund 
und nachgehends auf die Hügel, als wenn er mir 
fagen wollte, woferne ich die Nacht über bey ih» 
nen bliche, fo wollten fie mich den Morgen drauf 
mit Lebensmitteln verforgen. ch mußte aber 
diefed Anerbieten ausfchlagen. ALS ich von ih 
nen ging, folgte mir fein einziger nach, fondern 
fie blieben, fo lange ich fie fehen Eonnte, auf ih» 
ren Plaͤtzen fißen. Cie hatten viele Hunde bey 
fich, womit fie vermuthlich das Wild jagen, das 
ihre Speife ift. Die Pferde waren nicht groß, 
auch fchlecht gefüttert, fchienen aber hurtig und 
gut abgerichtet zu feyn. Der Zaum beffand aus 
. einem Iedernen Riemen mit einem Fleinen Stecken 

fiatt des Gebiſſes, und die Sattel glichen den 
Sattelkuͤſſen, die dag Laudvolk in Engkand braucht. 
Die Weider faßen in die Dueere gu Pferde, und 
Männer ſowohl als Weiber ritten ohne Steig. 
bügel; dennoch jagten fie. ohne Furchtſamkeit über 


bie _ 
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die Landſpitze, wo doch. die Steine groß, looſe 
und fchlüpfrig waren. 


ùP — 
XVII. 


| Neuefter Zuftand 
der Proseftantenehen in Sranfreich.* 


Se die Grundſaͤtze der roͤmiſchen Kirche laſ⸗ 
F fen ed erwarten, daß man die Proteſtan⸗ 
ten und andre vermeinte Ketzer nicht zwingen wer⸗ 
de, ihre Ehen vor den Altären der Katholicken 
einfeguen zu Jaffen. Die Ehen find bey ihnen 
ein Sarrament; und ein Sacrament dem Keßer 
ertheilen, das ift Kirchenraub, Gottesläfterung, 
das heißt das Heiligtum für die Hunde werfen. 
Dennoch verlangen die Gefege Ludwigs XIV 
vom Fahr 1697 und Ludwigs XV vom Jahr 
1724, daß alle im Staat gefchloffene Ehen in der 
römifchen Kirche follen eingefegnet werden, und 
erklären jede andere Ehe für ein Eoncubinat und 
die Kinder für Baftarte. 

Können denn aber die Broteftanten diefen Ges 
feßen ihres. Herren nicht gehorchen? Die prie 

| 5 fterliche 


.©&. Herrn D. Walchs Meüefte Religionsgefchichs 
te. Th. Die Einruͤckung diefes interreffanten 

Aufſatzes brauche wohl keine Entfehuldigung, da 
wahrfiheinlich von unferen Leſern, die wenigften 
des Herrn Walchs neueſte Kirchengefchichte lefen 
‚dürften, die wir ihnen indeffen jehr empfehlen, 
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ſterliche Einfegnung ift ja nur eine Eeremonie wie 
die in Holland übliche Einfchreibung auf dem 
Rathhauſe. — Dies könnten und würden fie 
hun, wenn man nichts mehr forderte als dies. 
Allein felbft jene Geſetze befehlen, vor ber Eine 
fegnung beym Priefter zu beichten und zu commu⸗ 
niciren. Und die Fatholifche Geiftlichfeit zwinget 
die proteftantifchen-Berlobten, vier bis feh8 Mor 
- nate vorher fich. in ber roͤmiſchen Meligion unter» 
richten zu laffen, alle Sonntage und Fefltage in 
die Meffe zu gehn und vor der Copulation zu 
beichten und dag Abendmahl zu empfangen, mit 
einem Worte, ſich Sffentlich zur roͤmiſchen Kirche 
zu befennen. 


Im Gemwiffen gedrungen, laffen daher unfere 
‚Brüder in Frankreich, diefe würdigen Befenner 
der Religion ihre Ehen in den oͤffentlichen Ver: 
fanımlungen proclamiren und von ihren Predis 
gern einfegnen. Diefe Neligioneverfammlungen 
werden auf dem Felde unter freyem Himmel ges 
halten, nachdem man den Reformirten feit der 
Widerrufung des Edictd von Nantes, nicht als 
- fein alle Kirchen genommen, fondern aud) alle got» 
kesdienſtliche Verfammlungen unterfaget, und 
darum nennet man ihre Ehen: Wuͤſtenehen, 
mariages du deſert (mariages celebres au de- 


ſert.) 


Unzehlich und entſetzlich find die Bedruckun—⸗ 
und EINER die fie desfalls ausſtehen 
| muͤſſen. 
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muͤſſen. Man erflärt ihre Ehen fiir Eoncubinate 


und ihre Kinder für Baftarte; man verdammt bie - 


Eheleute zu ungeheuren Geldftrafen,, die fie oft 


ganz zu Grunde richten; wirft fie in langwierige 


Gefängniffe, fchließe fie auf die Galeeren — Ra» 
tholifche Geiftliche an der Spite der Gerichtsbe⸗ 
_ dienten brechen des Nachts in ihre Käufer ein, 
zerfchlagen alles, reiffen die Rinder aus dem 
Schooße der Mutter und den Armen des Vaters, 
und ſchleppen fie in ein Klofter oder Zuchthaus. 


Die Eltern müffen noch dazu Koftgeld bezahlen, 


um ihre Kinder in der rdmifchen Meligion unter» 
richten gu laffen. Unzehliche Samilien werden 
dadurch zu Bettlern. Und wann das Kind etwa 
fih in Sreyheit feßet, fo nimmt man den Bater 
gefangen, und läße ihn ungeheure Geldftrafen be 
zahlen, oder in fchrecklihen Sefängniffen ſchmach⸗ 
ten. Nur noch) im Jahr 1751 bie 1753 ficht man 
diefe Höllifchen Scenen unter einer Nation, bie 
fih für das Urbild der Feinheit Hält. Der ns 


tendant von Languedock ggb 1751 Befehl, daß alle, 
Proteftanten ihre von proteftantifchen Predigern 


getauften Kinder in der romifchen Kirche noch 
einmal taufen und ihre Ehen dafelbft durch die 
Einfegnung des Prieſters habilitiren follten, Nun 
fahe man allenthalben Verheerungen und tyger⸗ 
mäßige Wuth. Die graufam Berfolgten flüchte- 
ten fo zahlreich aus dem Lande, daß endlich der 
Hof fih-gendthigt fahe, Einhalt zu thun, * 


— | Die 
Sithe Pacriote francots er imparual. Tom. IT. f. 26 


Fa 


Die, zärtlichften Freundſchaften der Eheleute 
werden durch bie Gefeße ded Staats und Eprüs 
che des Parlaments für infamirende Concubinate 
erklärt. Die Pfänder der reineften Liebe, dieſe 
unfhuldigen ‚Gefchspfe, werden von dem Vater 
des Baterlandes noch Bor ihrer Geburt zu aller 
‚Schande und Elend der Baftarte verdammte. Er- 
reichen fie dag vierte Fahr, fo entreißt man fie 
‚den Eltern auf ewig, und übergiebt fie der Ge 
walt der Mönche. Keine Neligionsverfammlun« 
gen bey Strafe der Öaleeren für die Männer und 
ewigen Gefangniffes für die Frauensperſonen; 
feine Prediger bey Strafe des Galgens; Fein Un- 
terricht, Fein Troft, feine Sacramente. Selbſt 
auf denn Sterbebette quälen. fie Mönche und Pfaf- 
fen. Und wenn diefe heldenmüthige Bekenner der 
Religion nach allen jenen Drangfalen ohne. die 
Sacramente der römifchen Kirche fterben, fo wird 
ihr Leichnam durch die Straßen gefchleift und. auf 
den Echindanger. geworfen. — Dies ift der 
Inhalt der Geſetze gegen die Proteſtanten, wel⸗ 
‚che noch immer beſtehen, und deren Vollziehung 
‚lediglich von den Einfällen der Bifchöffe und In— 
tendanten abhängt. Und maß dag fchrecklichite, 
‚auch ihre Klagen fogar find Aufruhr. Auch der 
Yusgang aus dem Neiche. ift ihnen verfchloffen. 
So tief fahn die Satolereng die menfchliche Nas 


tur herabfegen, " 
Seit 


+ Siehe Memoire hiftorique de ce, qui c’eft pafl@ de 


plus en au ſujet de 1a religion reforımee, 
„2 en 


Er 
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Seit einigen Jahren ſcheint ihr Schickfal et⸗ 
was günftiger zu werben. . Advofaten wagen es 
ihre Ehen in Schuß. zu nehmen. Bor Gerichte« 
hoͤfen behauptet man, daß jene Gefeße, wegen 
Einfegnung aller Ehen in der römifchen Kirche, die 
Proteftanten nichts angehn. Die Gründe find 
allerdings fcheinbar. Dieſe Gefeße find nur aus⸗ 
gemacht, die Winfelehen zu. hindern, Gie fegen 
voraus, daß feine Proteftanten mehr im Reich 
vorhanden, fondern alle fchou Katholiken ges 
worden wären. Ausdrüclich nennen fie nur die 
Katholifen und Neubefehrten. Selbſt die roͤmi⸗ 
fche Kirche erfennet alle Ehen der Broteftanten, 
die während der Gültigfeit des Edifts von Nan⸗ 
te8 von ihren Predigern eingefegnet worden, für, 
rechtmäßig. Mit diefen Gründen hat fhon ein 
Hertheidiger der Proteftanten * dem Hofe ein 
‚ Mittel gezeigt, die Proteftantenehen für rechte» 
träftig zu erklären, ohne in den Geſetzen eine Yen: 
derung zu machen; und ein Advokat Fatholifcher 
Meligion hat es gewagt, faft aus eben denſelben 
die Gültigkeit der Proteftantenehen vor Gericht‘ 
zu behaupten, und mit ziemlich glücklichen Ers 
folge anzudringen. | 3 


Dies 


en plufieurs Provinces de France, depuis 1744 jufqu’ 
aux annees 1751 er 1752. wo man zu jedem Punkt 
Beyſpiele findet, danor auch Huronen entjehen 
möchten. Ä 
* Serr Court ehemahliger proteftantifcher Prediger 
gu Nismes; der Werfaffer des vorhergenannten 
trigte Frangois Tom. I. p. 437. fol. 
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Dies ift die Gefchichte, womit wir unfere Les 
fer unterhalten wollen. Die Gefchichte eines der: 
alferwichtigften Proceſſe, die jemals vor franzöfi« 
fehen Gerichten geführet worden !: Ein Proceß, 
von dem das Schicffal mehr als ſechsmal hun« 
dert taufend Eheleute, und faft brittchalb Millio⸗ 
nen Kinder abhängt! Er ward vor dem Landge⸗ 
richte zu Nismes geführt Katholiken and. 
Proteftanten gaben eine Menge Schriften heraus. 
Die Hauptfchriften aber find die zwo Vertheidi⸗ 
gungsreden des Advofaten. der proteſtantiſchen 
Parthey und die Reden des Advocat du Roi. Aus 
bieſen dreyen Documenten wollen wir unfert Er⸗ 
zaͤhlung fehdpfen, wenn wir fie den Leſern zuvor 
etwas genauer befannt gemacht haben. . 


1. Plaidoyer fur la validit€ d’un mariage _ 
protellant, par Mr. Troufel, Advocat au con eil 
ſfuperieur (das hoͤchſte Gericht der Provinz, zur 
Zeit da das alte Parlament aufgehoben war) 

_ Trit dem Motto aus Montesquieu I faut faire 
honorer la Divinit€ et ne la venger jamais, 
A Nifmes 1774. in 8. 40 Seiten, Diefe erfte 
Bertheidigungstede betrifft nur einen vorläufigen 
Umfiand. Herr Trouffel, Advocat des verlafs 
fenen Ehemanneg, verlangt, daß deſſen Frau bie 
zum Ausgange bes Proceſſes in ein Kloften ger 
than werde. — 
2. Second Plaidoyer en Replique fur la 
validite d’un mariage protellant par Mr, Trow/-- 


;1...1u1 feh 


/ 
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fel. Ebendafelbft 1774 in 8. 55 Seiten. Hie 
kommt er zur Hauptfache, und behauptet, daß 
die Ehen in der Wuͤſte, nach dem Natur. und: 
roͤmiſchen Recht nicht allein, fondern auh nah 
den Ausfprüchen ber Päbfte und Concilien, ja 

ſelbſt nach den Geſetzen des Reichs, wahre, güls 
tige, in allen Abſichten rechtskraͤftige Ehen find; 


3. Difcours de M. Mazer, Avocat du Roi, 
au Prefidial de Nifines, dans le caufe du Sieur 
et de la Daıne Roux. Das Motto ift: Move. 
mur magno numero liberorum, ex eo matri- 
monio quaefitorum, Leg. 57. $. nit. Digefl. de 
ritu nuptiarum A Nifines 1774. 41 Seiten inız, 
Herr Mazer verwaltet hie das Amt des Wäc- 
ter8 der Gefege. Er legt die Gründe beyder Par 
theyen vor, und fagt, was die Rechte verlangen, 
um die Richter zum Spruch über diefe wichtige 
Sache vorzubereiten. Die Sache felbft war fol-' 
gende. 


Eine Proteftantin, Tochter eines proteftanti. 
fehen angefehenen Kaufmanns zu Nismes und 
Ehefrau des Herrn Roux, eines der reicheften 
Kaufleute an eben dem Orte, hatte acht Jahr mit 
ihrem Manne in der Ehe gelebet. Eingezogen« 
beit und Gittfamfeit in ihrem Betragen, ein fanfe . 
tes gefälliged Wefen, ſtets aufmerffame Güte ge. 
gen die Armen, unerbittliche Strenge gegen die 
feinen Berführer der Unſchuld, Zärtlichkeit gegen 
ihren Ehegatten und ihre Kinder harten fie zu ei⸗ 
nem 


f' 


. ger gemacht. | 
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nem Mufter- der Mütter und Ehegatten und zum 
Gegenftande der Hochachtung aller ihrer Mitbuͤr⸗ 


Nur gar zu oft hängt das Gluͤck unſeres gans 
zen $ebeng von einem Yugenblic ab. Ein uner⸗ 
warteter Zufall zünder eine fträfliche Neigung in 
unferer Bruft an. Wir hegen fie, und in kurzer 
Zeit wird fie eine Flamme , welche unfere edelften 


Eigenſchaften verzehret, und nichts als Vermüs 


ftung und Schaden hinter fich zurücläßt. Mas 
dame Roux, die, wie gefagt, fich acht Jahre nach 
einander bey dem Ruhm einer würdigen Gattin 
erhalten, geräth während einer Krankheit ihres 
Mannes, in die Befanntfchaft eines Handelsbe⸗ 


dienten. Diefer macht Anfchläge auf ihre Tus 
gend. Sie hoͤret ihn an. Eine fräfliche Neis 


gung regt fich bey ihr, und diefer Augenblid wird 
die Epoche einer Neihe von Handlungen, deren 
eine immer fchändlicher ift als die andre. 


Nun hintergeht fie verrätherifch ihren Ehe⸗ 
mann, fie beroeget ihn, den Gegenftand ihrer un, 
reinen Neigungen und treulofen Mörder feiner Eh⸗ 
ve zu fich ing Haus, in feine Handlung, in feine. 


Freundſchaft aufzunehmen. Ihre fräfliche Ber 


bindung wird der Stadt. befannt. Freunde erin⸗ 
nern ſie; aber vergebens! Sie ſetzet ſich uͤber die 
Achtung ihrer Verwandten, Freunde und Mitbuͤr⸗ 
ger hinaus. Herr Roux wird endlich von dem. 
Gefpräche der Srada, henachrichtiget. „Fr. rin, 
WS nert 
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nert ſie, was ſie dem Publico und ſich ſelbſt ſchul⸗ 
dig ſey. Ungeheur, antwortet ſie ihm mit einem 
Geſchrey, welches die Nachbaren verſammlet, es 
iſt wahr, daß ich Dich verabſcheue und nicht 
mehr mit Dir leben will. Man vermittelt die 
Sache bey dem Ehemann, der noch immer das 
Ungeheuer zaͤrtlich liebte. Sie aber ſetzet die 
ſchaͤndlichen verraͤthriſchen Verbindungen fort; 
voll Verzweifelung daruͤber, daß ſie keine Mittel 
findet, ſie zu vollziehen, will ſie ſich vergiften. 
Und endlich verlaͤßt ſie ihren Ehemann, verlaͤßt 
ihm vier noch unerzogene Kinder, wovon zwey 
elend krank waren, und geht in ein Kloſter (die 
Communauté de l’inftruction Chretienne.) 
um von da aus, durch einen Proceß ihre Ehe zu 
trennen. Es koſtet ihr wenig Ueberwindung, ſelbſt 
die Religion zum Inſtrument ihrer ſchimpflichen 
Abſichten zu machen. Gerichtlich erklaͤrt ſie alſo, 
daß ſie ihre vaͤterliche Religion fuͤr irrig erkenne, 
und die wahre, die roͤmiſche annehmen wolle. 
Sie, erfläret, daß ihre Verbindung mit dem Herrn 
Roux durch einen proteftantifchen Prediger nich _ 
tig ſey; daß fie folglich bisher eine Concubine 
des Herren Roux gewefen, daß ihre vier Kinder 
Baftarte feyn, und verlanget, daß Herr Roux 
ebenfalls die römifche Neligion annehme, und ih» 
re firäfliche Verbindung durch die Einfegnung der 
Kirche ſolle gültig machen laffen; oder widri⸗ 
gen Falls — (und diefes nicht jenes war es, 
Eu ‚fie wuͤnſchte) ihre Verbindung für nichtig er» 
IX Bond, R klaͤret 
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Märkte wilde So erftichet dieſe unſelige Nei⸗ 
gung, die man ſo oft mit dem Namen einer 
Schwachheit entſchuldiget, ja gar mit dem rühm- 
lichen Titel der Zaͤrtlichkeit ſchmuͤcket, auch die 


natuͤrlichſten Empfindungen des menſchlichen Her⸗ 


zens. Verraͤtherey, Fuͤhlloſigkeit gegen Ehre 
und Schande, Grauſamkeit gegen feine eigene Kins 
der, Mord; kein Laſter, Fein Verbrechen iſt zu 

erdenken, deſſen auch der beſte Menſch nicht faͤ⸗ 
hig waͤre, ſobald er jener Neigung Gehoͤr giebt. 


Nun ſieht man alſo bey dem Untergericht zu 
Nismes eine Sache, von deren Entſcheidung das 
Schickſal mehrerer Millionen Menſchen abhaͤngt. 
Herr Trouſſel uͤbernimmt die Sache des Herrn 
Roux, oder vielmehr die Sache aller Proteſtan- 
ten in Sranfreih. Er bemeifet * (und melde 
Schande, daß dies noch) in einem gefitteten Lande 
eined Beweiſes bedarf) aus‘ dem Natur+ und rds 
mifchen Rechte, aus einer Bulle Benebict des XIV. 
und dent tridentinifchen.Concilio, die Gültigkeit. 
der in der proteftantifchen Kirche eingeſegneten 
‚Ehen. Sehr ausführlic, verbreitet er fich über die 
Geſetze des Reichs, und zeiget, daß dieſe keineswe⸗ 
ges die Proteſtanten, ſondern blos die Katholiken 
und Neubekehrten angehn. Freymuͤthig ſagt er, 

daß die Widerrufung des Edikts von Nantes durch 
die Nänfe der Feinde von Ludewig XIV: erſchli⸗ 
DES BEE er Achen 
*Siehe Pläidoyer p. 22. f. UN Second Plädoyer pi’ 
ai. 7 DE en 44 
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chen iſey. Und num fchließt er mit einer Perora- 
tion die eines Demoſthenes und Cicero würdig if. 
„Meine Rede ift geendigt, meine Herren! und ich 
fenne ihre Weisheit zu gut, daran zu zweifeln, 
daß fie die Bande fefter fnüpfen merden, welche 
- ben Herr Roux mit der Dame, die nun fein Ges 
genparf IE, vereinigen. Und mie! follten Gie 
wohl das Gegentheil thun koͤnnen? Könnten 
Sie Schredin unter mehr als fechemal hundert 
taufend Familien verbreiten ?_ Wie meine -Hers 
ren! diefe unter dem glücklichften Himmelsſtrich 
‚gelegene und mit Proteftauten bedeifie Provinz, 
diefe Landfchaft, welche das reisendefte Gemählde 
der Natur zeigt, und deren fruchtbare Felder den 
größten Theil ihrer Reichthuͤmer den arbeitfamen 
Händen der Proteftanten fhuldig find; dieſe Stadt, 
wo die ſchoͤnen Künfte, die Wiffenfchaften und 
die Handlung blüben, und eine anfchnliche Men⸗ 
ge von Proteftanten unter ihre Befchüger sehlen; 
dieſes Land follte nichts als ein fchrecklicher Aufent⸗ 
halt des Lafters und Raubes feyn? Alle fittlis 
che Bande follten zerriffen feyn ?_ Die verhaffes 
ten Namen bes Concubinatd und der Entehrung 
folten an die. Stelle der Ehen und der Keufchheit 
gefeßet feyn ? Go hätten dieſe Ehefrauen, die 
nicht ſowohl wegen der Reige ſchaͤtzbar find, mel. 
he die Natur an ihnen verfchwendet, als wegen 
ber taufend Tugenden, womit fie fich gezieret, 
dieſe zärtliche Ehegatten hätten. durch ihre keuſche 
Amarmungen nur die ſchaͤndlichen Begierden ſtraͤf⸗ 
— | N 2 licher 
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licher Verführer befriediget? Sch dringe in bie 


Säle des anftändigen Ueberfluſſes. Da fehe ich 
einen ehrwuͤrdigen Greis, umringet von feinen 
Soͤhnen, von ihren Ehegatten und von ihren Kin⸗ 
dern; ich fehe, wie fie fich mechfelsweife die füßen 
Namen des Vaters, der Gattin, des Sohnes ge» 
‘benz wie fie in Liebe und Zärtlichfeit weteifern, 
und Winfche für die Verlängerung der Tage des 
-Gürften, und das Glück des Vaterlandes thun. 
"Man erfülle die Forderung der Dame, die unfer 
Gegenpart ift, und laffe ihre Ungerechtigkeit fies 
gen: augenblicklich wird dies chrwürdige Afyl, 
deſſen Eintracht ich gefchildert, mit lauter Unruhe 
und Thränen, und Gefchrey der Verzweifelung 
angefüllet feyn. ch gehe unter das Dach des 
Mittelſtandes; ich fehe eine Ehefrau mit einem 


& 


‘Rinde an ihrer Bruſt, melches fie ſaͤuget, wäh 


render Zeit ihr Ehemann gendthiget ift, „durch die 
fiete Arbeit feiner Hände ihr den Unterhalt zu ver- 
fhaffen. Seitdem fich dag Gericht von diefem 
Proceß in andre Wohnungen der Ruhe verbrei⸗ 
tet, iſt die Muthloſigkeit mit hineingefuͤhret. Viel⸗ 
leicht machen die Verbindungen gar insgeheim 
den Anſchlag, eine Verbindung zu zerreißen, wel⸗ 
che die Armuth zuweilen zu einem laͤſtigen Joch 
machet: eine Verbindung, welche ſie bis dahin 
mit Ehrfurcht betrachtet, weil Redlichkeit fie ge 


knuͤpfet; weil, ehe unfereegenparthen bie Fahne 


der Zwietracht auffteckete, fie glaubten, daß eitte 
Brunn bey wether ſie Gott zum Zeugen 
ange 


angerufen, eine unaufldgliche Ehe fen. Sch wuͤr⸗ 
be dag Ende nice erreichen, wenn ich alle die 
fchrecklichen Folgen entdecken wollte, die aus dem 
jerftöhrenden Syſtem der. Gegenparthey entfprins 
gen. Eie, Meine Herren! werden e8 mit Abs 
(deu verwerfen ; dieſes Syſtem, welches die theo⸗ 
logifche Intoleranz, und die Unmwiffenheit in den 
aͤchten Grundfägen unferes Rechtes erzeuget. Sie 
werden zu fich felbft fprechen: Es find Feine 
franzöfifche Gefese vorhanden, melche die 
Shen der Proteftanten verdammen; das roͤ⸗ 
mifche Geſetz hingegen , dag in unferen Ge⸗ 
richten gilt, beguͤnſtiget ſe. Aber, wenn auch 
alle Geſetze ſchwiegen: fo müffen wir der Bil⸗ 
ligkeit folgen , die fich in dem Grunde unfe- 
res Herzens hören läßt; der Billigkeit, deren 
Borfchriften eben fo verbindlic, find, als die 
Befehle der Gefege: ſo muͤßten die guten Sit⸗ 
ten, ung welche die Gefege ihr Anſehn vers 
lichten, die guten Sitten, die fo frech durch 
die Dame our verletzet find, diefe müßten 
uns nöthigen, denen einen Zaum anzulegen, 
welche fich etwan verleiten ließen, in ihre Fuß⸗ 
ftapfen zu treten. 


D Väter des Daterlandes bemeifet der Na» 
tion, die euer Urtheil mit fo vieler Ungeduld ers 
wartet, bemeifet ihr, daß feine irrdifche Betrach⸗ 
fung euch verhindern fann, die Rechte der ges 
(omäpeten Natur aufrecht zu erhalten! Erroͤ⸗ 
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\ ther nicht, in dem Richter den Freund der Menfch- 
‚ beit gu zeigen ! Das Benfpiel eines eurer Könige 
wird euch ſchuͤtzen, wenn etwann ein Feind. der 
Ordnung und Gerechtigfeit gegen euch auftreten 
ſollte. Um nicht, fagte Ludewig der dreyzehnte 
in einem Befehle von 1629, um nicht die Chen 
zu ftöhren, die in Ruhe find, und unfern 
Unterthanen nicht Anlaß zu groffen und mid)- 
tigen Streitigkeiten zu geben, wollen wir 
nicht geftarten, daß man die Ehen anfechte, 
welche durch die Behwohnung vollzogen wor⸗ 
den. 


So beruhigt euch dann ihr Buͤrger, die ihr 
mich hoͤret! Euer Zuſtand wird kuͤnftig auf un⸗ 
beweglichen Fundamenten gebauet ſeyn. Und 
ihr mitleidswuͤrdige Ehegatten, deren Vertheidi⸗ 

gung ich übernommen, ihr feyd dem Augenblicke 

nahe, wo alle eure Wuͤnſche erfüllet werden! 
Eure väterliche Liebe ängftige fich nicht mehr über 
‚das Schickfal. eurer Kinder. Denn eure Nichter 
find im Begrif nach dem ſchoͤnen Ausfpruch zu 
richten, den die Kanfer Markus und Lucius in _ 
‚einem ihrer Neferipte, und in einem, dem unfris 
gen ähnlichen Falle thaten: Wir find bewo⸗ 
gen, durch die lange Dauer eurer Verbin. 
dung, und die Anzahl eurer Kinder, deren 
Glück wir hiemit befeftigen. 


„Ja meine Herren? Gie werben das Glück 
biefer armen Kinder Öefefligen, die ihnen hier zu 


Fuße 
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Fuße falten. Unſre grauſame Mutter, ſagen 
fie Ihnen verläßt uns. Sie alle werden uns 
widigen uns als Ihre Kinder aufzunehmen. 
Ach man nehme uns alles DBermogen, man 
laſſe uns nur Diefen unſchaͤtzbaren Schag.den 
wir befisen, dieſen zartlichen Dater, der. ung 
liebt. Zuweilen ſieht er uns T Thraͤnen ver⸗ 
gießen und er vermiſchet Damit, Die, jeinige 

und mit Entzuͤcken drügft er uns. an eine ine 
Beuft und ruft: Gott!.beichüre meine,lie- 
ben Kinder! Sie ſind meine einzige ‚Hofe 
"mung mein einziges. ; Glück! * „O unfere 
Richter. Ferhalten Sie uns diefen wurdigen, 
„Diefen.tugendhaften, dieſen beſten Vater. 
So werden wir ſie ſegnen. Und ihr Ur- 
„theitsfprudy wird, unter dem Beyfall des 

terkandes, von einem Mienfchenalter zum 
„andern: big in die entferntefte Nachwelt drin⸗ 
gen als ein e⸗⸗ Dertwat IR tiefen 
Weisheit! 


Berdente Herr Saffet nicht den: * 
———— ihm mehrere ſeiner Zuhörer gaben? 


2 
Endlich kam die Sache zum. Spruch. Die 
Proteſtanten eilten zu hunderten herbey, um ihr 
Urtheil zu hoͤren. Und nun trat Herr Mager,- 
als Advoeat des Koniges auf, und hielt eine. Re— 
de; um die Nichter durch feine Stimme ‚zum 
Spruch zu bereiten. Wir haben oben ihren Tis 


tel angeführt, , Sie Be ſo, wie die Rede, des 
139 era 
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Herrn Trouffel, einige Meiſterzuͤge. Durchweg 
herrſcht darinn Feindfchaft gegen die Intoleranz 
und kiebe zu deu Proteftanten. Madame: Rour 
hatte nach’ der Flucht von ihrem Mann aus dem 
Klofter, wohin fie fich begeben, ihn durch Ge, 
richtsbediente ; jur Annehmung der Fatholifchen Mes 
ligion auffordern laſſen. „Unſinnige Frau!” — 

fo apoffrophiret Herr Mazer fie dariiber — 
„Ihre Religionsveränderung ift dag Werk einer 
wunderthaͤtigen Gnade, und Sie wollen eben dieſe 


| | Macht, dem Dienft der Gerichtsbedienten. beyles 


gen? Warum wollen Sie Gerichtsbediente zwi⸗ 
fchen Eich und Ihrem Ehemann ftellen, wo man 
nie Jemand anders, als Ihre Kinder fehen follte? 
D wenn Sie die Keligionsberänderung des Herrn 
Roux ernftlich begehrten, warum brauchen Sie 
nicht eben den Mund, mit welchem Sie ihm ewige 
Treue geſchworen?“ — Er nennet die Proteftans 
ten ©. 23. „Ein Bol, welches Ordnung und 
Srieden liebet, ein Volk, welches mit. Eifer dag 
gemeine Befte befördert, welches feine Irrthuͤmer 
durch feine Tugenden: gut mache.” — Er erflärt 
©. 24. daß „die Gefeße, welche man mwiber bie 
Gültigkeit der Proteftantenehen anführet, noch 
zweifelhaft in ihrer Auslegung feyn; ” — "und 
läßt feine Neigung’ für die Behauptung des Herrn 
Trouffel merken. &o gar waget er eg, im Ans 
gefiche Fatholifcher Nichter und einer Menge Zus 
hoͤrer ©. 40. zu fagen : daß „die Proteftanten 
es find, denen das Haus Bourbon den Thron zu 
Sea * ver⸗ 
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verbanfen hat.” — Allein der entfcheidende Epruch 
war zu mißlich, Man fonnte die Ehe nicht für 
gültig erklären, ohne den Hof zu beleidigen , oder 
wenigfteng die mächtige Geiftlichfeit, die roͤmiſche 
Kirche, im Flamme zu feßen, ınd man fonnte fie 
‚ nicht vernichten, ohne drey Millionen Menſchen 
ju verdamnıen. Herr Mazer traf daher die Aus⸗ 
funft, dem entfcheidenden Urtheile durch die Ber 
merfung auszumeichen, daß die Kinder des Herrn 
Roux daben interreßiret find. „Wir verlangen 
alfo” — dieß ift feine Stimme — „daß, ehe man 

in der Sache fpreche, vorhero ein Gurator durch. 
den Hof beftellt werde, welcher die Sache der Kin. 
der vertheidige.” Uud fo fprach auch würflich 
das Gericht. | 


Mir koͤnnen diefe Rede nicht verlaffen, ohne 
den pathetifchen Schluß auszuzeichnen. &. 38. f. 
„Man hatte fic) eingebildet, daß Sie heute über 
die Gtltigfeit der Ehen eines zahlreichen Volkes 
fprechen würden. Schon war bieß Gericht big 
in die Selfen der Sevennen vrfchollen. Schrecken 
war in aller Herzen. Der Raufmann hat fein. 
Eontoir, der Künftler feine Werfftätte, der Hand» 
werfsmann feinen Stuhl, der Landmann feinen 
Karten verlaffen *). 


R 5 „Buͤr⸗ 


*) Dies war wahr, und es waren wuͤrklich ans allen 
dieſen Klaſſen Perſonen in dem Gerichteſaal ge⸗ 
—— 
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„Bürger ! bernhiget euch! die Sache des 
Heren Roux ift noch nicht die Eurige; noch feßet 
fie nicht fo michtige Bortheile aufs Spiel. Noch 
haben wir nicht die Entſcheidung einer Sache zw 
fürchten, wo man feinen Beweis rühren fann, 
ohne eine Enpfindung feufgen zu machen. H 


Ruhig und ohne Sorgen fehret zu euren 
nüßlichen Arbeiten zurück. . Fahret fort, dem 
Daterlande den Tribut eurer Fähigkeiten zu bezah⸗ 
len. Fahret fort, mit einem vereinigten Arme, 
die befchwerlihen Furchen zu ziehen, bie unfre 
Selber fruchtbar machen. Kahret fort, unfere 
Seide zu fpinnen, um daraus mit fleißiger Hand 
jene foftbare Gewebe zu bilden, welche unfere Ma» 
nufacturen bie Bewunderung fremder. Länder ver» 
ſchaffen. Unterbrechet nicht den Lauf eurer Spes 
eulationen, welche unfere Bequemlihfeiten ver- 
mehren, inden fie ung die Reichthuͤmer der neuen 
Welt verfchaffen. Hoͤret nicht auf, jene Denk 
mahle des Genie und der Künfte aufzurichten, die 
der Neligion Ehre machen. Alle eure Dienfte. 
werden angerechnet werden dem gerechten. und 
wohlthätigen Könige, deffen neuficher Berluft eine 
allgemeine Noth ifl. Der erhabstre Erbe des 
Thrones Ladwig des Vielgeliebten wird aud) ber 
Erbe feiner Tugenden feyn. Y 


Niemalen wird Frankreich e8 vergeffen, baf 
Ihr zu einer Zeit des Sturme die Säulen der er 


ſchuͤtterten Monarchie — habt ‚ baß Euer 
Muth 
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Muth und Eure Trene Heinrich den: vierten, 
das Mufter der Könige, und feine glorreiche Nach⸗ 
fommenfchaft auf den Thron geſetzt, den ihm der 
Fanatismus ftreitig machte, Heintich den vier- 
ten, deffen Name in den Herzen alter Kranzofen 
die ſuͤßeſte Empfindung erreget. Aus dem Grun⸗ 
de des Grabes, mo feine Afche rubet, wachet fein 
Schatten noch ‚über eure Schickſale - - Sur 
rexit”) Er ift wieder aufgeftanden!) 


Hier ertönte der Gerichtsfaal vom Händeflat- 


fchen der Proteftanten. Die franzöfifchen Ge 


richte haben in der Haupffache noch die Form der 
Roͤmiſchen behalten. Diele Proceffe werden 
mündlich und bey offenen Thüren geführet. Die 
Advocaten ber Partheyen treten einer nach dem 
andern auf, und fprechen vor einem zahlreichen 
Auditorio für ihre Parkhey. Hier fegen fie, wie 
ehedem die Redner zu Nom, alle Künfte in Bewe⸗ 
gung, um ihrer Parthey den Sieg, und fich den 
Beyfall der verfaminelten Zuhörer zu erwerben. 
Ihre Reden werden fodann gedruckt, und dem 
ganzen Konigreich vorgelegt. Eine Einrichtung, 
die fehr geſchickt ift, große Medner zu bilden, und 
auch wuͤrklich die D’Urueffeau, Loyfeau de Maus 
leon gebildet hat, die man, wenn wir nicht ale 
Schulmeifter urtheilen wollen, dem Cicero und 
Demofthenes an die Seite ftellen fann. Mit 
diefem großen Vortheile haben fie auch alle Nach 

nr ar Gerichtsform. Die Advora- 
u ten 
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ten zanfen ſich wor Gericht, ſagen fich — 
und machen oft ein barbarifches, Geſchrey, der. 
| Koftbarfeit ihrer Proceffe nicht zu gedenken. Ge 
meiniglich koſtet der Proceß den. dritten Theil der 
Summe,, worüber er geführet wird. Und wenn 
es ſich zutruͤge, daß ‚jemand. über eben diefelbe 
Summe drey Proceſſe fuͤhren muͤßte, ſo wuͤrde er 
bey Gewinnung des ben die ganze Summe ver» 
Item haben. 


„Solche Lobfprüche, auf die Proteftanten an 
ber Gerichteftätte fogar gefagt, und eine fo offen« 
bare Bertheidigung ihrer Ehen und aller ihrer 
Rechte wiegelte die römifche Geiftlichfeit auf. Sie 
griff zu ihren gewoͤhnlichen Waffen, die Verlaͤum— 
dung „; um dadurch ihre Gegner in Gefaͤngniſſe 
auf die Galeeren und Scheiterhaufen zu bringen. 
Man ſchrieb alsbald nach Hofe, daß die Prote⸗ 
ſtanten in Languedok einen Aufruhr angefangen, 
zu Taufenden in die Gerichtsſtube gedrungen, daß 
‘der Here Trouſſel und Mazer an ihrer Spige 
und in ihrem Solde feyn, und fo weiter. . Zu 
Paris hat man von jeher die Gewohnheit gehabt, 
auf einfeitige Berichte zu fprechen, Lettres de 
Cachet aussufertigen, über But, Ehre und Leben 
zu entfcheiden. Die beiden Advocaten wurden 
alfo dahin berufen, und fehr ungünftig empfan, 
gen. Allmaͤhlig aber Flärte fid) die Sache auf, 
das Minifterium änderte fih, und hiemit auch 
‚das Hoffyfiem; und. die Herren Trouffel und 
| | Mazer 
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Mazer wurden gnaͤdig entlaſſen, mit der Erinne⸗ 
rungs Souvenez Vous, que Vous etes Sujets 
du Roi tres chretien & fils aine de !Eglife. 
(Erinnern Cie fih, daß fie bes allerchrifilichften 
Könige und erften Sopers der Kirche — 
nen ſind.) | 


In der That hemmete auch der Hof ben gan 
gen Proceß. Durch eine Cabinetsordre (Lettre 
de cachet) ward Madame Roux in.ein Kloſter 
nach Vienne gebracht; ‚Hingegen auf der andern 
Seite dem Vater bie zwey älteften Kinder wegge⸗ 
nommen, und cbenfalld in ein Klofter geführt. 
Der Advocat der Madame Noux wollte den Pro» 
ceß fortfeßen, und drang auf den ‚entfcheidenden 

Spruch wider die Ehe. Allein durd) ‚einen Bes 
fehl des Intendanten der Provinz, und nachmals 
auch: des Hofes, ward ihm Stillſchweigen auf- 
- erlegt, und der ganze Proceß ohne Entfcheidung 
aufgehoben. Die Proteflanten fahen biefes als 
eine ſtillſchweigende Biligung ihrer Eher, und - 
als ben. Borlänfer günfligerer Verordnungen an. 
So müffen diefe würdige Menfchen es als eine 
Gnade betrachten, wenn man fie im Befiße der 
gemeinften Rechte der Menfchheit läßt. 


Die Lefer diefer Gefchichte werden mit ung 
bie Güte Gottes danfbar anbeten, welche ung 
Ruhe und Sicherheit in unfern Familien und 
Häufern ſchenket. Sie werben die freye Religions 
Übung, und bie fanfte Regierung, die fie genieſ⸗ 
— ſen, 


i 
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fen, deſto wichtiger ſchaͤtzen und beffer brauchen 
lernen. Sie werden die, Zugänge des Herzeug 
vor den firäflichen Begierden verwahren, die von 
allen Seiten hinein zu dringen wagen, Nichte 
iſt fchwerer abzulegen, als das Lafter; und nichts 
ift leichter zu verlkieren, als die Tugend. Sie 
werden die Intoleranz und jeden Gebrauch gen 
waltfamer Mittel, die Religion auszubreiten, i immer 
mehr als ein Ungeheuer verabfcheuen fernen, wel⸗ 
ches aus der Hoͤlle abſtammet, und durch ſeine 
hoͤlliſchen Geburten die Menſchen zu Satanen, 
und die Erde zur Hoͤlle machet. — Jede Gefchich« 
te, die nicht auf einige Weife ung qute Siefinnuns 
gen einflößet oder befeſtigt, ift unnuͤtz, iſt uns 
werth, einen unfterblichen Geift zu befchäftigen. 


C(Wir vermuchen aus dem rednerifchen Schwun⸗ 
ge dieſes Auffages, und aus dem daraus 
‚hervorfchimmernden Gefühl für Jugend 
und Religion, daB der wuͤrdige .. D. 
u in Göttingen Berfaffer davon fey.) - 


— 
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XVIII. 


Von 
— des beruͤhmten 
Johann Harriſons, 
Uhrmacher » Arbeiten. 


ie Sffentlichen Blätter melden ung aus Lon⸗ 
| Don das am 25. März bdiefes Jahre *) 
erfolgte Abfterben des berühmten -Harzifon, in 
feinem Zaſten Lebensjahre. Diefer Mann war 
eigentlich, feinem Stande nach, ein Zimmermann, 
aber von vortreflihem Kopf und fchönen mechanis, 
fchen Einfichten, fo daß er durch eigenen Fleiß, 
fich auf das Uhrmachen legte, und e8 darinn wei⸗ 
ter brachte, als kein funftmäßig erlernter Uhrma⸗ 
cher vor ihm gethan hat. Nach mehr als vierzig. 
jähriger Arbeit, und nach vielen anderen nicht fo 
vollfommenen Berfuchen, brachte er endlich eine 
Uhr zu Stande, die, weil fie die Zeit fo genan als 
nur moglich ift, haͤlt, der Zeithalter geitenne 
morden; mit deſſen Hülfe die Länge ded Meeres 
fich weit genauer beftimmen läßt, als ſolches noch, 
nie vorher hat gefchehen können, mie fich ben ver« 
fhiedenen Seereiſen nach Weftindien und anderen 
Drten gezeiget hat. Es ift, mir nicht zuverlaͤßig 
bekannt, 

0) Geſcheieben don iz. Kl 
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bekannt, ob Herr Harrifon vor feinem Tode, die 
von dem englifshen Parlament für feine Erfindung 
beftimmte Summe von 20000 Pf. Sterling (unges 
fähr 120000 Rthlr.) wuͤrklich befommen habe, ob⸗ 
wohl es gewiß ift, daß er Anfprud) darauf ges 
macht, auch. die Halfte diefer Prämie ſchon vor 
einigen Jahren empfangen hat. Denn die ande 
re Hälfte war ihm nicht eher zugefagt, als big 
man ausgemacht haben würde, daß feine Uhr in 
anderen Theilen der Welt, fo weit die.Schiffarth 
möglich ift, ebenfalls die Zeit fo genau halten 
wuͤrde; und, ob fich dieß fo befunden habe, iſt mir 
unbekannt: Ä 1 ee 


Herr Wilhelm Ludlam, ein gelehrter 
Mann, und ein Mitglied von denen, die ausge. 
fetst and, die Verſuche wegen der Meereslaͤnge zu 
"beurtheilen, (board of Longitude) an den auch 
Harriſon insbefondre gewieſen war, um ihm bie 
Gründe feines Zeithalters nachzumeifen,. hat von 
diefer. finnreichen Erfindung einen Aufſatz ge⸗ 
macht, um ihn der Geſellſchaft, zur Unterſu⸗ 
chung der Laͤnge zu uͤbergeben. Er ſaget dar⸗ 
inn *). daß Herrn Harriſons Abſicht geweſen ſey, 
verſchiedenen Maͤngeln abzuhelfen, die man an 
gemeinen Uhren findet. Dahin gehoͤret: | 


. daßß die Hauptfeder nicht: beftändig mit. 


gleicher Kraft auf die Räder, und durch fie auf 
— — den 


*) S. Thomas Hatton’s Introduction tho the Mecha- 
nical Part of Clock and Wath Work. Leud. 1775. 8. 
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den Berpendifel wuͤrket. 2. daß die Unruhe ihre 
Schwuͤnge mit größerem oder fleinerem Bogen 
macht, nachdem fie entweder von einer ungleichen 
Kraft gezogen wird oder einen ungleichen Wider» 
ftand der Luft, des Dels der Meibung zu bezwin⸗ 
gen hat. 3. daß dieſe ungleiche Schwuͤnge nicht 
in gleichen Zeiten gefchehen, 4. daf die Kraft 
der Unruhfeder durch die Veränderung der Wärs 
me leidet. 


Dem erften Sehler abzuhelfen, laͤßt Harri⸗ 
fon feine Uhr durch eine fehr zarte Hauptfeder in 
Bewegung fegen, die nur um den achten Theil 

- "eines Umgangs abläuft, und nur vermittelft eines 
einzigen Nades auf die Unruhe wuͤrkt. Dieſe Fer 
der. kann aber die Uhr nicht lange -in Bewegung 
erhalten. Er hat daher eine andere Feder hinzus 
gefügt, bie jene erſte Feder in jeglicher Minute 
achtmahl aufzieht, und felbft alle vier und zwan⸗ 
zig Stunden aufgezogen werden muß. _ 


- Zur Verbefferung des zweyten Fehlers, hat 
Here Harrifon eine weit ftärfere Unrubfeder an« - 
gebraht, als die gewöhnlichen Uhren haben. 
Denn wenn die Kraft diefer Feder auf die Unruhe 
gleichmäßig würft, indes die Kraft der anderen 
fich ändert, fo wird der Irrthum, der aus diefer 
Veraͤnderung entfpringt, um fo viel geringer feyn, 
um fo viel die unveränderte Kraft größer if. A 
lein cine ftärfere Zeder muß auch entweder eine 
ſchwerere oder eine größere Unrube haben; eine 
XR.Dand. 6 ſchwe⸗ 
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ſchwerere würde die Reibung vermehren; Herr 
Harrifon machte fie dennoch von größerem 
Durchmeffer. In einer gewöhnlichen Uhr ift, fie 
noch nicht einen Zoll im Durchfchnitt, in ber feis 
nigen aber zwey und zwey zehntel Zoll. | 


| Wären diefe Verbefferungen vollfommen ges 
weſen, fo hätte eg nicht bedurft, die von der drit 
ten Art in Erwägung zu ziehen. Da aber bie 
befchriebenen Mittel die Irrthuͤmer nur vermin⸗ 
dern, aber nicht abhelfen, fo hat fich Herr Har- 
riſon zweyer Mittel bedient, die Zeiten der Schwin⸗ 
gungen gleich zu machen, wenn auch die Bogen. 
ungleich find. Das eine Mittel iſt ein Gtift, der. 
fo geftellt worden, daß die Kraft der Unruhfeder, 
wenn fie auf den Stift fiößt, verftärfet wird, aber. 
weniger verftärft, wenn die Schwingungen größer. - 
find. Das andere ift in den Lappen (palats) de= 
nen er eine folche Geftalt giebt, daß die Räder 
mit minderer Stärfe auf fie twürfen können, wenn, 
die Schwingungen großer find. 


Den legten Sehler zu heben, hat Herr Har⸗ 
riſon einen Berichtiger angebracht, der aus zwey 
‚ bünnen-Platen, bie eine von Meßing, die andere. 
von Stahl beftehet, welche zween Zole lang,. an 
verfchiedenen Stellen zufammen genietet, an dem 
einen Ende feft find, und an dem anderen zwey 
Ruͤckkloͤbchen haben, durch welche die Unruhfeder 
geht. Wenn diefer Berichtiger bey temperirtem 
Wetter gerade geſpannt ift, fo ändert ſich ber 

| | E Meßing 
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Meßing durch die Wirme mehr als der Stahl, 
dennoch wird die meßingene Seite gehoben, twent 
es wärmer, und die ftählerne, wenn es Fälter 
wird, und auf diefe Art kommen die Ruͤckklobchen 
nach Verſchiedenheit der Wärme von felbft in eis 
ner anderen Lage der Feder, und bdiefe wird da⸗ 
durch auf eben die Art verfürzt oder verlängert, 
wie in den gewöhnlichen Uhren durch die ange 
brachten Ruͤckkloͤbchen. 


Ein jeder guter Uhrmacher, ber die Freyheit 
hätte, die Harrifonfche Uhr zu befichtigen, und 
aus einander zu legen, und die Werkzeuge hätte, 
beren fich diefer ſinnreiche Erfinder bediente, auch 
müßte, mas diefer Manp für Regeln bey der Ver⸗ 
fertigung beobachtet hat, würde ohne Zweifel die 
beyden erften Berbefferungen leichtlich aenau nach» 
machen fünnen. Auch die Lappen nach ber neuen 
Geſtalt koͤnnte er verfertigen; allein für die übris 
gen Verbefferungen hat Harrifon feine Kegeln 
angegeben. Er fagte, er berichtigte diefe Stücke 
durch wiederholte Verſuche. Dazu fcheint Ges 
duld und Beharrlichfeit erfordert zu werden, des⸗ 
wegen dürfen aber andere Künftler nicht an eben 
fo glücklichen Erfolge als Harrifon hatte, ver · 
jagen. Manıbat gar feine Urfache zu argwoh⸗ 
nen, daß Herr Harrifon aus dem geringfien 
Theil feiner Kunft follte. ein Geheimniß gemacht 
haben. Herr Ludlam fest aber hinzu: ich muß 
dennoch sefichen, daß meines Beduͤnkens nad) ber 
a S 2 Nuge 
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Nuge und Vortreflichfeit diefer Machine nur 


durch kuͤnftige Erfahrung kann beſtimmt werden. 


Es iſt ganz beſonders, daß Herr Harriſon 
ſein ganzes Uhrweſen auf einen Satz bauet, der 
einer unter Gelehrten und Kuͤnſtlern ſicher ange⸗ 


nommenen Meynung, grade entgegenſteht; denn 
er nimmt als ausgemacht an: daß die größeren 


Schwünge der Unruhe, welche von der nehmlichen 
Feder angezogen wird, in fürzerer Zeit gefcheben, 
als die fürgeren Schwünge eben der Unruhe. Das 


—gegen hat man bieher geglaubt, daß die fürzeren 


Schwuͤnge in fürgerer Zeit vollbracht würden. 
Harriſon hat fhon in England Nachfolger in 
diefer feiner Meynung, allein es koͤmmt mir vor, 
dag, wenn Harriſon diefem feinem Grundfaß 


etwas Gutes zu danken hat, fo fey das ein blofe 


fer Zufall, indem es, fo viel es mir ißt fcheint, 
nicht möglich ift, daß fein Grundfaß richtig feyn 
kann. Aus vorläufigen Gründen wird er fich 
wohl fchmwerlich beweiſen Iaffen, und gründet er 
fih, wie man faft dvenfen follte, auf bloße Bers 


ſuche mit verfchiedenen Uhren, fo ift darinn fichere 


lich ein Sjerthum, er liege, wo er wolle, oder es 
müßte folgen, daß dag größere Rad eines Was 


gens gefchtwinder umlaufe, als dag fleinere. Dem 
ſey nun aber wie ihm fey, fo hat Harrifon doch 
feinen Zeithalter zu Stande gebracht, und maß. 


und wie derfelbe nuße auf dem Meere die Länge 
des Schifs zu finden, das hat er ſelbſt in einer 
kleinen 
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fleinen gegen Hrn. Mastelgne gerichteten Sarife 
alfo ausgeführt: 


Die Länge eines Ortes ift deffen öfliche oder 
weftliche Entfernung von einem anderen gegebe⸗ 
nen Drfe, und was ung bisher gemangelt hat, 
ift eine Art auf der See zu finden, wie weit wir 
von dem Drt, wo wir ausfegelten, nach Dften ober 
Weſten gefommen find. Der Gebrauch eines 
Zeithalterd, um dieß zu finden, gründet fich auf 
folgende Saͤtze. Die Oberfläche der Erde wird 
durch eingebildete Linien, die von Norden nah 
Süden gezogen werden, in 360 ‘gleiche Theile, 
twelche Grade der Länge genannt werden, getheilt. 
Die Erde verrichtet ihren täglichen Umlauf um ihre 
eigene Achfe in 24 Stunden; dem zufolge kommt 
während diefer Zeit eine jede von diefen eingebil« 
deten Linien oder Graden nadı und nach ber 
Sonne grade.einmahl gegen über zu ftehen, mo 
benn bey jeglichem diefer Grade Mittag oder die 
eigentliche genaue Mitte des Tages iſt. Hieraus 
folgt, daß von dem Augenblick da die eine von 
diefen Linien grade unter der Sonne weggeht, big 
zu demienigen, da die andere nächfte Linie darun⸗ 
ter kommt, genau 4 Minuten vergehn müffen; 
denn die fommt heraus, wenn man die 24 Stuns 
den durch 360 theilt. Mit jedem Grade demnach 
den wir weftwärts fegeln, werden wir immer vier 
Minuten fpäter Mittag haben, und mit jedem 
Grade der Länge, den wir Oſtwaͤrts fegeln, wird 
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ed bey ung vier Minuten früher Mittag feyn; 
und fo nach Verhältniß mehr oder weniger. Nun 
find wir aber im Stande durd) twohlbefannte und 
leichte Beobachtungen an der Sonne, went fie 
ſich auch nur auf ‚einige Minuten blicken läßt (es 
ſehy zu welcher Tageszeit es wolle, von den Aus 
genblick da fie schn Grade hoch ſteht big auf eine 
Stunde Nachmittags, oder von Einer Stunde 
Nachmittags bis dahin, da fie im Untergehn nur 
noch zehn Grade hoc) iſt) die Stunde, Minute und 
Gecunde des Tages, an dem Drte, wo wir find, 
zu beſtimmen. Wenn ung demnach nur zu der 
Zeit, da wir diefe Beobachtung machen, irgend 
ein Zeithalter anzeigt, was es in eben diefem Au⸗ 
genblicE an dem Ort, wo wir augfegelten, die 
Glocke ift, fo haben wir unfere Länge gefunden. 
zum Beyfpiel, wenn eine Uhr oder genauer Zeits 
halter bey der Abfahrt eines Schiffes aus Ports» 
mouth ganz genau nach der Zeit geftellt wird, bie 
es an diefem Drte iſt,  gefeßt es fey ı2 Uhr, fo 
fann man auf dem Schiffe, wenn ed einige Tage, 
gefegelt hat, durch die Beobachtung finden, wenn 
es Mittag oder ı2 Uhr ift, da die Sonne an dem 
Drte, wo das Schif liegt, grade in den Mittags 
kreis gefommen ift; gefeßt nun, daß nicht ein 
einziger Mann auf dein Schiffe wüßte, ob das 
Schif Dit: oder Weftwärtg gefegelt ware, fie has 
ben aber einen Zeithalter mit an Bord, ber ihnen - 
anzeigt, wenn es an dem Drt, two fie abreifeten 
12 Uhr iſt; und gefeßt BR daß ihnen diefer 
| Zeit⸗ 
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Zeithalter halb eilf Uhr jeigt, in dem Airgenblick, 
da fie nach ihrer Beobachtung Mittag haben, fo 
ift der Unterfchied diefer Zeiten anderthalb Stun⸗ 
den oder 90 Minuten, welches durch 4 getheilt, 
22 und ein halben Grad zum Unterfchied der Länge 
giebt. Ob das num eine Entfernung nach Oſten 
oder Welten iſt, das zeigt die Uhr, weil bey. ihr 
noch nicht Mittag ift; daher dag Schif um fo 
viel weiter nad) Oſten muß gefegelt ſeyn, als die 
Mittagszeit oder 12 um auf dem Zeithalter ent 
ferne ift. 


j Gefegt, die an Bord genommene Uhr wäre 
bey der Abfahrt 12 geweſen, und nach einigen Ta- 
gen Segelns fände man durch Beobachtung, daß 
e8 an dem Drie, wo das Schif liegt, eben fo 
viel an der Zeit wäre, als die Uhr anzeigt, fo muß 
das Schif entweder noch an eben dem Drte oder 
unter derfelben Mittagslinie liegen, mit bem Dr- 
te, wo es abfigelte. Woraus der Nugen einer 
guten Uhr ſattſam erhellet, 
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XIX. ı 
Aufſaͤtze 


eines 


Bruders Luſtig. 


Geſchrieben in dem Gefaͤngniß der koͤniglichen Bank 
in London. 


Aus dem Engliſchen uͤberſetzt.) 


J⸗ habe fuͤr meine Thorheiten und Ausſchwei⸗ 


fungen hart gelitten, und thue itzt dafuͤr 
Buße, auf eine Weiſe, die mir ſehr unangenehm 
iſt, denn dieſe Art der Sicherheit meiner Per⸗ 


ſon, will mir gar nicht behagen. Ich bin ein ſo 
feuriger Liebhaber der Freyheit, als der bieder⸗ 


manniſche Englaͤnder nur ſeyn kann. Indeſſen 
glaub ich, bin ich genugſam im Stande, meinen 
Bruͤdern Luſtig und Bruͤder Feuerbraͤnden, eine 
heilſame Lehre zu geben; vielleicht kommt dieſer 
Aufſatz zufaͤlliger Weiſe einigen von ihnen in die 


Haͤnde, und fie werfen ihre Augen darauf, indeß 


fie ihren Kaffee fchlürfen. Da wuͤnſche ich dann, 
daß fie möchten ermuntert werden, einige wenige 
Hauptirrungen in ihrer Aufführung zu beffern; 


ſonſt wo fie folche nicht berichtigen, werden fie ba» 


durch in eben die migliche Umftände gerathen, die 
ih ia babe, und werden aller Wahrfchein- 
lichkeit 


—X 
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lichkeit nach in die traurige Lage verſetzt werden, 
die ist mich ängftiget, und die mir von Tage zu 
Tage, durch die lebhafte Zuräckerinnerung und 
die Stachel des Gewiſſens unerträglicher wird. 


Ich bin einer von denen Unglüclichen, bie 
durch guten Wohlftand zu Grunde gerichtet wers 
den. — „D glängender Ruin, Du Pfleger ber 
Reidenfchaften, Du Berbanner der Tugend! Du 
Ungeheuer, das fich felbft zu Grunde richtet, blind 
bift Du, und reißeft dody die Augen der Vernunft 
aus, die deine Rührerinn feyn ſollte. Stürzeft 
dich dann in den unbewußten Abgrund, und bift 
nicht mehr.” | 


Eine Stelle aus dem Trauerfpiel, die Bela 
gerung von Damaskus betitelt! Sie hat mir als 
lemal auf der Bühne und in meinem Gemache dag 
Herz getroffen; und unzaͤhliche male habe ich fie 
toiederholt, feitdem ich in diefen beſchwerlichen 
Mauren eingefchloffen bin. Sie hat mich hier 
ungleich mehr gerühret, als je in meinem Leben, 
weil ich die Nichtigkeit diefed Ausdruck des Dich- 
ters nur gar zu ftarf an mir felbft wahr befinde. 


Aber zur Sache. Ich bin der unwuͤrdige 
Sohn eines fo würdigen Mannes, als je gelebt 
bat. Er war ein wohlhabender und glaubhafter 
Kaufmann in einer von London fiebenzig (engl. ) 
Meilen entlegenen Stadt, der Willend war, mid) 
mit zu feinen Gefchäften aufzuziehn; da aber der 
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Dberprediger (Rector) des Kirchfpiels ihn ber 
fiherte, daß ich Kahigfeiten hätte, die in einem 
Kramladen fo gut wie:vergraben feyn würden, fo 
rieth er vielmehr, mich bey einem feiner gelehrten 
und geſchaͤtzten Sreunde, ber nicht weit bavon 
—. erziehen zu laſſen. I 


Ich blieb bey dieſem gelehrten Manne — 
eahıe, und ward daranf nach Drford-gefchickt, 
meine Studien zu vollenben, denn mein Vater 
wor fehr wohl im Stande, alle academiſchen Se 
ſten an mich zu verwenden. | 


Ich erwählte mie zu academifchen Freunden 
einige junge Leute, die vornehmer und reicher 
Männer Sohne waren. - Durch den Umgang mit 
ihnen, befam ich folche Begriffe von Lebensweiſe, 
daß ich von Jahr zu Jahr, die Summe, die mir 
mein Vater zugeſtanden hatte, uͤberſchritt. Doch 
war er ſoiguͤtig, daß er mir mit vieler Großmuth 
das Fehlende erfeßte, und mir wegen voraus aufe 
genommener Gelder, wodurd) idy meine. Schulden 
bezahlt hatte, niemalen die geringften harten Bors 
‚würfe, vielweniger ‚bittere Verweiſe hätte geben 
follen; er hielt mir bloß in den zärtlichiten Aus 
druͤcken vor, daß ich nicht wirthlich genug wäre, 
und gab mir die liebreichften Erinnerungen wegen 
meiner fünftigen Aufführung, wovon, wie er al 
lemal hinzufuͤgte, meine künftige Glückfeligkeie 
oder Unglückfeligkeit in ftarfem Maße, wo nicht 
gänzlich abhangenwirde.. Dem ohngeachtet == 
Er Sr. id) 
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ich) muß mich fchämen, es niederzufchreiben — 
dennoch, twünfchte zu hoͤren, daß diefer lichreiche, 
zärtliche, edelmüthrge Bater todt wäre, damit ich- 
nur feine Neichthümer erbete, und alle diefe Erg 
gungen, für die mir meine augfchweifende Freunde 
einen fo überwiegenden Geſchmack beygebracht 
batten, in rechter Sülle genießen fönntee Ohne ' 
Streit war mein Wunfch ein Verbrechen, und 
richt einmal ſtaatsklug, denn da mein Vater ein 
großes alljährlich beylegte, fo mußte ich ja defto- 
mehr erben, je länger er lebte — Indeſſen fam 
mein Wunfch bald zur Erfüllung. — Aber ach! 
toie bin ich für meine kindliche Unempfindlichkeit, 
für meine findliche Undanfbarfeit fo hart beftraft 
worden. 


Ich war grade zu meinen muͤndigen Jahren 
gekommen, als mein Vater ſtarb, und gelangte 
ſogleich zum Beſitz der ganzen Erbſchaft, die er 
mir hinterließ; und nie werd' ich es vergeſſen — 
obwohl ich nie anders als mit Scham daran den⸗ 
ken kann — nie werd' ich es vergeſſen, welche 
unausſprechliche Freude mich belebte, als ich auf 
einen einzigen Bankzettel funfzehntauſend Pfund 
Sterling (92000 Rthlr.) empfieng. Eine Sum⸗ 
me, die vielleicht nie in die Haͤnde eines Mannes 
haͤtte fallen koͤnnen, der weniger im Stande war, 
fie zu Rath zu halten; und ich kann mit Wahr. 
beit fagen,. daß dieſe Erfüllung meiner Wünfche 
— (denn Niemand glaube doch, daß Reichthum 
» * und 
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und Gluͤckſeligkeit gleichgültige Worte fen) — 
ber Grund aller meiner nachfolgenden Fehlſchla⸗ 
= gungen und Kuͤmmerniſſe war, | 


Ich fchlug meine Wohnung im ſogenannten 

Tempel, oder dem Collegio der Sachwalter auf. 

Hier ließ ich allen meinen Begierden ihren vollen 
Lauf, und befriedigte alle meine Leidenfchaften. 

Frey wie die Luft und von feinen Einfchränfuns 
gen umgraͤnzt, Dachte ich auf nichts, als nur wie 
ich die Flucht der Zeit beflügeln, und das Nadı- 
benfen, ſich mir nicht aufzudrängen, verhindern 
fönnte; denn dann und wann, wenn id in einer 

uͤblen DVerdauungsftunde, auf Traͤumereyen 
‚verfiel, wurde ich beftändig von gewiſſen ſchmerz⸗ 
haften Bewegungen gequält, die aus dem Bes 
wußtſeyn entftanden, daß ic) auf der Buͤhne des 
Lebens, eine verächtliche, wo nicht fräfliche Rolle 

ſpielte. Unterdeß waren meine Träumereyen 
nicht haufig, denn ich blieb felten allein. Wie 
unglücklich ift der, der an fich felbft Feine Geſell⸗ 
ſchaft finder ! 


Ich fahre aber fort! Ich tanzte, tranf, hpiel⸗ 
te, und fuͤhrte meine Liebesſtreiche mit einer 
Schlauigkeit aus, die mir tagtaͤglich mehr Anſe⸗ 
hen bey denen erwarb, die Tanzen, Trinken, 
Spielen und Liebesſtreiche für Hauptergoͤtzlich⸗ 
keiten halten; und die luſtige Welt beyderley 
Geſchlechts geſtand mir die Ehre zu, ein feurigerer 
ER su ſeyn, als einer in — Mein 
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Umgang ward begierig gefucht, meine Lebhaftig. 
feit heiterte jede Gefelfchaft auf, mo ich erfchien, 
und meine Freygebigkeit ward bis in den Him⸗ 
mel erhoben. Ich hörte die Schmeicheleyen nur 
zu gerne, und die Lobeserhebungen, bie ich über 


mein; muntered Betragen bey allen Gelegenheiten 


einärntete, waren meinen Ohren überaus anges 
nehm. Zum öfterften aber mußte ich fie gar zu 
theuer bezahlen, denn viele von meinen Schmeich» 


lern, die ſich meine Gefälligfeit, wo nicht viel» 


mehr die Schwäche meines Verſtandes zu Nutze 
machten, zogen mich fo in ihr Neß, daß ich für 
ihre Schulden haftbar war, als fie fich vor ihren 
Schuldherren unfichibar gemacht hatten. Die 
Eummen, die ich thorichter Weife vorgeftreckt 
babe, folche Leute vom Kerfer zu retten, die tes 


gen ihrer ruchlofen Lebensart den Galgen verdient 


hätten, fallen mir ins Gedaͤchtniß, und verwei⸗ 
fen mir meine gutgemeinte aber ſchlecht überlegte 
Freygebigkeit; aber an einen Mann, von -deffen 
Redlichkeit ich die vortheilhaftefte Meynung hat⸗ 
te, und den ich niit meinem Gelde aushalf, fann 
ich nie ohne den äußerften Verdruß gedenfen. 


Harry Freelove bewohnte Zimmer, die in 
dem nehmlichen Stockwerk mit den meinigen las 
gen. Wir waren eher, als wir fo nahe wohn. 
ten, befannt mit einander gemwefen, unfere Nach» 


barſchaft aber färfete unfre Vertraulichkeit. Als 


Geſellſchafter betrachtet, war er gewiß dag aller. 
ange 
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angenehmſte Geſchoͤpf, mit dem ich je Bl ge⸗ 
habt, und da wir einerley herrſchende Leidenſchaf⸗ 
ten hatten, fo waren wir zum oͤfterſten mit ein⸗ 
auder in den nehmlichen Gefellfchaften, und auf 
einerley Luſtgelagen. Er befaß viele liebenswürs 
dige Eigenfchaften; er war ungemein gutmüthig 
und freygebig, und fo einfchmeichelnd in feinem 
Betragen, daß Perfonen beyderley Geſchlechts 
ſeinen Umgang ſuchten; und das Frauenzimmer 
hielt ihn wuͤrklich für einen bezaubernden Burs 
ſchen, denn er hatte viele verftricfende Vollkom— 
menheiten, die er meifterlich zu feinem dufferften 
Vortheil wußte fehn zu laffen. 

Wir lebten einige Fahre zufammen in der vers 
frauteften Freundſchaft, die ſich durch die Länge 
der Zeit, mehr zu ftärfen als gu ſchwaͤchen fchien. 

. Einen Morgen trat er mit fehwermüthigen 
Blicken in mein Gemach, warf fi in den Lehn⸗ 
ſtuhl, und faß mit Armen queer über die Bruft 
in einander gefchlungen, als ein manse Bild 
der Verzweifelung. 

Man fann leicht benfen, daß ih ihn nicht 
lange fo fißen ließ. Jchlftand auf, ging zu ihm, 
faßte feine Hand, und bat ihn aufs dringendſte 
mir zu fügen, was ihm begegnet, und warum er. 
fo ungemein niedergefchlagen waͤre? 

Ich bin zu Grunde gerichtet, antwortete er, 
indem er vom Etuhle auffprang und: wild. in dem; 
Gemach auf und nieder. ging. - 


BORN Br 


Zu Grunde gerichtet! fagte ich, und war 
nicht wenig erftaunt, da ich immer geglaubt hatte, 
daß er in ungemein guten Umfländen wäre.  , 


Ja — verfeßte er und hielt ploͤtzlich inne; 
eine einzige unglücliche Karte hat mich um alles 
gebracht, was ich auf der Welt hatte — Mein 
Verluſt iſt unerſetzlich. 


Vielleicht nicht — antwortete ich, bielleicht 
ſteht es in meinem Vermoͤgen, ihn zu erſetzen. 


Es ſteht, warlich es ſteht in Ihrem Vermoͤ⸗ 
gen, mein theurer Fraͤnkly — aber das kann 
ich nun doch keinesweges verlangen, daß Sie ihr 
Vermoͤgen angreifen ſollten, um meine Thorheit 
zu bezahlen — Ich kenne Ihre freundſchaftli- 
hen Geſinnungen zu gut, als daß ich einen Aus: 
genblick an Ihrer Bereitwilligfeit zweifeln follte, 
mir im Fall der Noth auf einige Zeit mit Shrem 
Gelde zu dienen; aber nunmehr bin ich fo meit 
herabgebracht, daß ich nicht wagen darf, ihren 
Beyftand zu wuͤnſchen, denn ich babe gar nicht 
die geringfte Hofnung, daß ich je im Stande feyn 
follte ;' Ihnen meine Schulden - abjuzahlen — 
Verdammtes Aß! — ach verdammtes Aß — 
Doch was haben die Karten Schuld — ich muß 
mich ſelbſt, meinen unverzeihlichen Geitz muß ich 
verfluchen — Ich verdiene den Streich, der mich 
zu Grunde gerichtet hat; warum war ich nicht 
mit denen Vortheilen zufrieden, die ich ſchon uͤber 

meinen 
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‚meinen Gegner gewonnen hatte? — Die Hof 
nung machte mich übermüthig, ich fpielte drauf 
los, ich hofte meinen Gewinnſt zu verdoppeln, 
ich bin mit Recht dafür. beftraft worden, daß ich 
mich an dem nicht begnügte, was ic, hatte. — 


Er fprach diefe Worte mit einem Tone, ber 
alle Angft feines Herzens ausdruͤckte, und beglei- 
tete fie mit Geberden, aus denen man ebenfalls 
feine Duaal leſen fonnte! Als er ausgeredet hatte, 
ergriff er meine Hand, fahe mich mit wilden Bli⸗ 
efen und, verzweiflungsvollen Augen an, und 
fagte mit der feyerlichften Stimme: Lebe Wohl 
Karl — ich fehe Did) nie wieder, — 
Darauf ging er nach der Thüre. — 
ch fühlte das aufrichtigfie Mitleiden mit feis 
nem Zuftand, und da ich wuͤrklich aus feinen led» 
ten Worten fchloß, daß er in der Verzweifelung 
hinginge, fich dag Leben zu nehmen, fo faßte ic) 
ihn beym Node, und bat ihn aufs dringendfte 
mich nicht zu verlaffen, big er fich erklärt hätte, 
was er damit meinte, 


Er wandte fich kurz und fagte zu mir in ſchnel⸗ 
lem Ton: „Hab’ ich Ihnen nicht gefagt, daß «6 
mie mic aus iſt?“ | — 

Das haben Sie — verſetzte ich, aber laſ⸗ 
ſen Sie ſich bewegen lieber Harry, niederzuſitzen, 
ſich zu beruhigen, und mir einige Umſtaͤnde von 

Ihrem Unglück zu erzählen, die ich noch nicht weiß. 

J— Nach 
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Nach vielen Bitten und Dringen brachte ich 
ihn endlich fo weit, daß er ſich niederließ; es waͤh⸗ 
rete aber lange, ehe er nur ein wenig zur Ruhe 
kam, und noch laͤnger, bevor ich ihn uͤberreden 
konnte, mir ſein Herz zu eroͤfnen und mir zu ent⸗ 
decken, wie ſeine — eigentlich ſtuͤnden. 


Endlich nach einem, wie es mir vorkam, ſehr 
ernſtlichen Kampf in ſeiner Seele, zwiſchen Stolz 
und Beſchaͤmung, erklaͤrte er, daß er zweytau⸗ 
ſend Pfund Sterling (12000 Thle.) verlohren, 
und daß die einzige Guinee , die er in der Taſche 
hätte, fein ganzes Vermoͤgen wäre. 


Da Harry, feitdens ich ihn gefannt, allemal“ 
auf den Buß gelebt Hatte, als ob erjährlich 6000 
Thaler ausgeben koͤnnte, fo erftaunte ich nicht 
wenig, daß der Verluſt, den er fo bitterlich bes 
Flagte, ihn mit einmal hätte arm machen koͤnnen. 
Allein mein Erftaunen verfchtwand, dagegen ward 
dag Mitleid bey mir rege, als ermir erzählte, nach. 
was für einem Plan er feine Lebensart eingeriche 
tet, da er zum Befik von ſechszigtauſend Thalern 
gefommen war. Er hatte jedes Jahr fechstaus 
fend davon aufgehen laffen, um dadurch nach eis 
nem Vermögen zu angeln, dag feiner Ehrfucht 
angemeffen wäre, und falls ihm dies fehlfchlüge, 
wollte er mit den legten fechstaufend, die noch 
befonderd in die Bank niedergelegt waren, eine 
Leibrente Faufen, und yon deren Nutznießung ben 
- I. Band. T Ueber⸗ 


290 SENT 


NUeberreſt feiner Tage in der wohlfeileſten Soc 
| Englands befchlieffen. 


Sch misbilligte fein Verfahren. gar ſche, hatte 
aber auch mit ſeinem Zuſtande Mitleiden, und 
weil ich glaubte, daß er wuͤrklich eine gute Art 
von jungen Menſchen, obwohl ein wenig verkeh 
kopfs waͤre, auch: nicht wollte, daß er durch die 
Verzweifelung getrieben werden ſollte, eine ra⸗ 


ſche That gegen fein Leben zu wagen, oder auch: 


durch unerlaubte Mittel fich Lebensunterhalt zu 
verfchaffen: fo gab ich ihm Verficherung, daß 
ich ihm in wenigen Stunden feinen ganzen Be- 
luſt erfegen würde. | 


Er weigerte ſich ſehr lange, meine Erbietung 


— anzunehmen; endlich aber gab er meinen wieder», ⸗· 


holten Bitten nach, verficherte mich, daß ich fein 
befter Freund wäre, den er auf der Welt hätte, 
und verfprach nicht nur allegeit dafiir auf die danfe 


barefte Art erfenntlich zu feyn, fondern auch zu-. 


verläffig die Summe, die ich ihm gab, denen. 
wohlthaͤtigen Händen, von welchen er fie empfans £ 
gen, wieder zuzuftellen, woferne er je wieder Herr 
von fo vielem Gelde wuͤrde. 


Seine Verſprechungen waren heiß, aber nicht 
aufrichtig, wie der Verfolg ausweiſen twird.- 


Kaum hatte er mich verlaſſen, und die Bank⸗ 
zettel, die ich ihm gewiſſermaßen aufgedrungen, 
mit ſich genommen; ſo meldete mir mein Bedien⸗ 
' ter 


— 
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ter einen etwas ditlichen Herrn, der ein Wort 
mit mir zu fprechen begehrte, 

Ich hieß ihn alsbald hineintreten. 


Bey ſeinem Eintritt gerieth ich in keine kleine 
Verwirrung; ich erkannte einen alten Freund meis 
nes Vaters, der mir damals als ich meine vaͤter⸗ 
liche Erbſchaft empfing, viele heilſame Kehren auf 

den Weg gegeben hatte — die aber auf mich nicht 
den geringſten Eindruck machten, ja vielmehr 
mich fo aufbrchten, daß ich einen ungeziemenden 
Widerwillen blicken ließ, und ben Umgang auf 
fo eine verachtungsvolle Art abbrach, daß ich nie 
erwartet hatte, durch feinen Beſuch beunruhigt 
zu werden. 


Er trat mich mit einem Wohlwollen in feis 
nen Blicken au, daß ich über und uͤber roth ward. 
Ich mache feine Entfchuldigung, fagte Herr Wor- 
thy, daß ich Sie ftöre, obwohl ich aus ihrem Bes 
tragen gegen mich, nach ihres. ehriwürdigen Das 
. ter. Tode, vorißt genungfame Urfache habe, zu 
befürchten, daß ihnen mein Befuch gar nicht wille 
kommen ſeyn werde, 


Lieber Herr — werther Hert! — antwortete 
ich mit Stammeln — ich bitte ſetzen Sie ſich. 


Allein lieber Herr Frankly — (fuhr er fort 

und nahm einen Stuhl) — die Wahrheit iſt: 
ohngeachtet fie mir fo begegneten (wiewohl ich 
. das — ohne Ihnen im geringſten Vorwuͤr⸗ 
22 fe 
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fe machen zu wollen,) — fo habe ich Doch biel 
Hochachtung fowohl für meinen alten Sreund, 

* ‚deffen Andenken mir ewig theuer ſeyn wird, al 
auch fuͤr Sie. Ich kann es daher nimmermehr 
zugeben, daß Sie ſo unverantwortlich ſollten 
hinter gangen werden, von einem Manne, der un⸗ 
ter der Larve der Freundſchaft, Ihnen heimtuͤcki⸗ 
ſcher Weife die boshafteſten Streiche fpielt, bie 

in feiner Macht fichen, und der Sie, wo fie nicht 
von Stundan, allen Umgang mit ihm abbrechen, 

in verdrüßliche Umftände bringen wird, wo tie» 
der er noch ihre übrigen Zugefelleten Ihnen den 
geringften Bepftand [eiften werden; denn, glau⸗ 
ben Sie mir auf mein Wort, es ift eine Bande 
der berruchteſten Kerls von der Welt — und 
hůten Sie fich insbeſondre vor Herrn Freelove. — 
Was! Mein Herr! Herr Steelone? — ie 
gerbuach ich Ihm Dig 
Ja! Mein Herr! antwortete er; er ift es 

- Hornehmlich, den Sie meiden müffen, wo fie nicht 

toolfen zu Grunde gerichtet feyn. — 


Ich gerieth im Erftaunen, als mir darauf 

_ Here Worthy, verſchiedene Abenteuer aufzehlte, 
die ich mit meinen Iuftigen Brüdern beftanden, und 

_ Sie in der That mein Vermögen und. meine Ge⸗ 
fundheit gar ſehr gefchwächt hatten. , Ich konn⸗ 
te unmoͤglich errathen, wie er zu der Hekanntfchaft 
mit allen .diefen meinen Kameraden und ihren 

| Streis 
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Streichen kaͤme; wunderte mich aber noch mehr, 


als er mich aufs feyerlichfte verficherte, daß Free⸗ 


tove vor allen am gefchäftigfien geweſen waͤre, 


beydes meine Gefundheit und meinen Beutel auge 


äuleeren. 


Sch erfiarrete, als ich diefe Nachrichten hoͤ⸗ 
rete, die dem guten Namen meines Freundes fo 
nachtheilig waren, und an dem mein Herz fo feſt 
hing, daß ich zwar einfahe, die Nachrichten, die 
Hetrr Worthy von den vornehmften Dertern una 

ſerer Schweigereyen und Unzuchtsgelagen hatte, 


bey denen ich tief verftricht gemwefen, feyn vollkom⸗ 


men richtig. und wahr; aber mich auf feine Weife 
überreden fonnte, daß mein Freund ein Mitwerk— 
zeug geweſen, zu den: Berlaften die ich Darinnen 


litte, und zu ben N die ich Daraus. 


mitbrachte, 
| Kurz, ald Here Worthy feine Ermahnungen 


von neuem anhub, ward auch mein Unmuth wie . 


der ihn auf neue gereitst, und mit einiger Spiß« 


\ 


- fündigfeit, mit Verachtung vermifcht, bat. ich ihn, 


ſich keinen Echulmeifterton über mich anzumaßen, 


wozu er auf feine Weife berechfiget fey. In dem 
Augenblick befahl ich meinem Bedienten, die Thuͤ⸗ 
ge aufjumachen. 


Herr Worthy, liefß ſich weder durch meine 


Hitze noch durch meine ſpitzigen Worte aus ſeiner 
Saflung bringen, fondern ſtand mit eben fo vieler 
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Gleichmuͤthigkeit auf, als womit er ſich geſetzt 
hatte, und mit eben der Art, wie er mir einen 
guten Morgen geboten hatte, wuͤnſchte er mir 
auch zum Abſchied eine andere Denf : und Han⸗ 
belsart. Als ich mich wieder ein wenig erhohlte, 
(denn fein Befuch hatte mich je ftärfer beunrus 
higt) begann ich meine Webereilung zu bereuen. — 
‚ Gewiß, fagte ich zu mir ſelbſt, weiß doch Here 
Worthy fehr viel von meinen Angelegenheiten, - 
er habe fie erfahren wie er will, und aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, find ihm die Umftände meiner 
Sreumde nicht gang unbefannt. Vielleicht hätte 
ich manche nügliche Nachricht erfahren, wenn ich . 
ihn angefrifche hätte fo viel zu erzählen, als er 

ſchien miteheilen zu wollen — wuͤßt' ich nur wo 
er anzutreffen, wollt’ ich doch jest gehn und ihn 


aufſuchen. 


| Indeß ich ſo mit mir ſelber ſprach, platzten 
einige meiner luſtigen Bruͤder in mein Gemach, 
und erſtickten mit ihrem Gelerm alle die Gedan—⸗ 
fen, welche mir zu Kopfe geftiegen waren, ehe fie 
zu mir kamen. Ihr Gefchäfte war, mich auf 
denfelben Abend zu befprechen, damit ich ihnen 
huͤlfe ein neues Poffenfpiel auggifchen, worin ber 
Verfaſſer, wie fie erfahren hatten, unfere liebens⸗ 
wuͤrdige Bande ſehr rauh behandelt haͤtte, und 
daher mit Recht verdiente, daß ſein Stuͤck unter⸗ 
druͤckt wuͤrde. Ich nahm gar bald ſehr angele⸗ 


gentlich Theil an dem was fie mir erzaͤhlten, und 


ver⸗ 
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verſprach — ( denn wozu verführt ung nicht der 
Partheygeiſt) — fie im Shakespears Kopf zu 
treffen, von da wir zufammen nad) den Schaus 
fpielhaufe wandern wollten. 


Mir famen, wir fahen, wir triumpbirten, 
Ich Fonnte aber die Früchte des Eieges nicht ges 
nießen; denn meine ganze Seele war auf ein fie 
nes junges Mädchen geheftet, die ich in dem 
Schaufpiclhaufe zum erftenmal fahe, und die nach 
der Unfchuld ihrer Blicfe und dem ziemlich baͤuri⸗ 
fchen Anftande, auf dem Lande erzogen und zus 
vor nie in London getvefen zu ſeyn ſchien. Wes 
nigftens mußte fie nie ein Schaufpiel befucht ha» 

‚ben, noch in einer fo glänzenden Verſammlung 
geweſen feyn; denn fie war den ganzen Abend in 


der aͤuſſerſten DBerlegenheit, und wußte nicht, wo _ 


fie ihre Augen lafen follte, indem ihre Schönheit 
aller Anweſenden Bewunderung auf fi zog. — 
Es war Niemand mit ihr, als eine alte Dame 
von ehrwuͤrdigem Anfehn, die eben fo auffer Faſ⸗ 
fung zu ſeyn ſchien als ihre Gefehrtin; und. ich 
babe in Wahrheit nody nie ein Paar Frauenzim⸗ 

mer an fo einem Drte, in fo einer Verwirrung 
gefehn, 


Während des Hauptftüfs — er war %o» 
hanne Shore, — beseigte das jüngere Frauen, 
zimmer ſehr viel Empfindfamfeit, denn in dem 
anzichendeiten Auftritten, wurde fie ungemein ges, 
rührt. Ihre Empfindfamfeit begauberte mich, 

| T 4 aber 
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“aber — fol ich die Wahrheit geftehn? — ruͤhr⸗ 


te mich zugleich ſo, daß — denn ſo ein Boͤſe⸗ 
wicht war ich — daß ich beſchloß, fie mir zu 


den fchändlichften Abfichten zu Nugen zu machen. 


Als endlich das Poſſenſpiel anfing und wir 


nun. unfern verabredeten Lerm anhuben, ward 


die liebe Unſchuld ſo erſchreckt, daß ſie in Ohn⸗ 
macht fiel: allein mit Huͤlfe der Dame die mit 
ihr war und eines Herrn, den ich von Grund 
meines Herzens beneidete, daß er zum Glück fo. 
nahe bey ihr fand, kam fie in kurzem wieder zu fich. 


" Sobald wir nur in dem Parterre unfere Ab⸗ 
ficht erreicht hatten, wandte ich alsbald vor, daß 
mir ein plößlicher Schwindel anwandelte, indem 


ich in den Schaufpielhaufe, das übermäßig vol 


war, eine ſchreckliche Hige ausftände Meine 


Freunde verließ ich, daß fie, twenn fie wollten, bis 


zu Ende de8 Spiels bleiben koͤnnten, verſprach ih» 
nen aber, zufolge unferer Abrede, im Shakes⸗ 
pears Kopf den Abend mit ihnen zugubringen, 
woferne ich mich nur durch Genießung der Luft 
ſoweit erhohlen koͤnnte, daß ich Luft befäme, im 
Gefelfchaft zu feyn. Darauf eilte ich, fo ge 
ſchwinde ich Eonnte, in die Loge, wo die ſchoͤne Un⸗ 


‚bekannte var, die mich fo mächtig begaubert hatte, 


Als ich die Treppe hinangeſtiegen war, mäch- 
te ih mich an ein Pomeranzenhändlermädchen, 


gab ihr bie noͤthigen eree ſich nad) der 


bluͤhen⸗ 
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bluͤhenden Landſchoͤne zu erkundigen, auf deren 
naͤheren Anblick ich — weil es mir nicht moͤglich 
war, zu ihr hinein zu fommen — mit einer Uns 
geduld, die nicht zu befchreiben ift, und kaum aus⸗ 
zuftehen war, auffen wartete. 


Das Mädchen Fam bald wieder zuruͤck, meis 
ne Neugier aber mard nicht befriedigt. Es blieb 


mir demnach nichts übrig, als zu warten, bis 


mein Engel und ihre Muhme, oder Mutter, oder 
Großmutter, denn auch dazu fehien fie veraltert 
genung, aus der Loge fämen, und dann durch 


Wachſamkeit auszufpähen, in welchem Viertel der 


Stadt fie wohnten? | 
Ich fah fie endlich in eine Mierhkutfche flei- 


gen und hörte die alte Dame den Kutfcher befeh⸗ 


' Ien, nad) der Bondftraße, zu einer benannten 


Putzhaͤndlerin zu fahren , mit der ich zu meinem 
Gluͤcke befannt war. Den ehrlichen Kutfcher, 
als er den Schlag zugemacht hatte, winkte ic) 
hinter Wagens , ftecfte ihm was rebliches im die 


Hand, und überredete ihn, zwey big dreyhundert 


% 


Schritte vor dem Haufe der Frau Trolly zu hal⸗ 


ten, und einen Niemen oder Strich der Kutfche 
abzufchneiden, oder wo fih das nicht thun lieſſe, 
auf ein anderes Fahrzeug anzufahren, und ein 


- Mad zu zerbrechen, damit die Damen in Schrei 


een geriethen, und ich alsdann bey der Hand tod» 
ve, fie nach ihrer Wohnung zu führen. Denn 
ich zweifelte nicht, wenn ich mich auf fo gänftige 

| - x 5 Weiſe 
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Meife bey ihnen eingeführt hätte, daß ich ſchon | 


Gelegenheit finden würde, mir näheren Zutritt zu 
verfchaffen, und am Ende mit Hülfe meiner eig⸗ 


ren Verführungekünfte (woebey ich oben drein 
nicht wenig auf der Pushändlerin Vermittelung 


| rechnete) zum Genuß —— und Wuͤn⸗ 


ſche zw geiangen. 


Der Kutſcher fuͤhrte die ——— vockſpeiſe 
mit Vergnuͤgen zur Taſche, verſicherte mich mit 
der aufrichtigſten Betheurung, er wolle thun, 


was ich ihm geheiſſen, und befräftigte feine Zu 


fage mit einen der ſchrecklichſten Eide, den ich je 
gehoͤrt habe. 

Mit einmal fing der Kutſchkaſten an er der 
linfen Seite zu wanfen, und, mie. ich es vermu⸗ 
thet hatte, gerieth das Frauenzimmer in Schre- 


den. Gleich war ich am Schlag, riß ihn.auf, 


fluchte aufs entfeßlichfte auf den Kerl und fein 
elendes Fahrzeug, und bot der alten. Dame meine 
Dienfie an. Gie danfte mir über die Maße für 
meine Gütigkeit, bat aber, zuförderft für ihre 
Nichte zu forgen; „denn“ -fagte fie — „an mir 
iſt nichts gelegen, wenn fie nur in Sicherheit iſt!“ 


Kurz, nachdem wir ing Hang getreten, nahm 2 


die Empfindung von diefem zweyten Schrecken, 
bey deni jungen Mädchen fo überhand, daß fie 
vermuthlich in eine zwote Ohnmacht gefallen waͤ— 
ve, wenn ihr nicht ihre Muhme noch bey zeiten 
| das Riechflaͤſchen gereicht haͤtte. | 
Nach 


ur; 
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Nach der Wichtigkeit des Dienſtes, den ich ge. 
leiftet und der überlegten Ziemlichfeit in meinem des - 
tragen, ward ich gebeten zum Abendeffen zu blei⸗ 
ben, ch machte ganz der alten Dame den Hof, 
gegen bie jüngere führte ich mich ungemein ehrer⸗ 
bietig auf, und nahm zu anftändiger Stunde Ab- 
fchied, nachdem ich die erftere dringend gebeten 
hatte, mir zu verſtatten, daß ich ihr den Tag dar⸗ 
auf meine ehrerbietige Aufwartung machen dürfe 
te; wozu fie mir Erlaubniß gab. 


Allein ehe ich aus dem Haufe ging, hatte ich 
noch eine geheime Unterredung mit der Frau Wirs 
thin; und fie gab mir fo nachdrücliche Verſiche⸗ 
rung als fie «8 bey dergleichen Anläffen gewohnt 
war, daß fie alles mögliche thun würde, mag in 
ihrem geringen Vermögen fünde, mir die Auge 
führung meiner Abfichten zu erleichtern. 


Als ich den folgenden Morgen wieder bey 
grau Trolly einfprach, hatte fie mir ungemein, 
viel angenehmes zu erzählen , denn fie fagte mir, 
daß die Frau Meadows viel fchmeichelhaftes von 
wir geäußert hätte, und daß die Jungfer Meas 
dows fehr günftige Vorurtheile für mich zu has 
ben fchiene, wie Frau Troy. aus den Anmerfun- 
gen fchleß, die fie * ihre Blicke und Betragen 

gemacht hatte, als fit, nachdem ich weggegangen, 
mit Vorſatz zu ihnen hinaufgegangen war, um zu 
fehn, was meine Gegenwart bewuͤrkt hätte? 
Diefe 


\ 


na t 


! 
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En Diefe Nachrichten machten mich fo murbig, 


daß ich mit verdoppelter Behendigfeit die Treppe 


himnan Tief; und bey meinen folgenden Befuchen 
fädelte ich meine Abfichten mit fo vieler Gcfchicd: 


lichkeit ein, daß ich das ehrliche Anfehn, fo ich 


mir. gleich anfangs gegeben hatte, fo ftandhaft 
beybebielt, daß es mir Ehre würde gemacht ha- 
ben, wenn es zur Befoͤrderung guter Endzwecke 
gefchehen wäre. In weniger als drey Monaten 
nach dem angelegten Vorfall mit der Kutfche, 
ſiegte ich über das liebenswuͤrdigſte Mädchen in 
der Welt, und in einem ungewahrfamen Augen⸗ 
blick beraubteich fie des allerfoftbarften ; deffen, dag 

mich nicht bereicherte, und warlich fie arm machte, 


Ich enthalte mich die verfchiedenen einfchmeis 


chenden Mittel, deren ich mich bediente, und die 
hinterliſtigen Salffricke, die ich ihr legte, zu er» : 


zählen; fonft würde aus diefem Blatte ein Buch 


— 


werden; und in der That, ich kann ſie dem Pa- 


piere nicht anvertrauen, ihre Erinnerung übers 
firömt mich mit Scham — ich will demnad) 


blos dieſes anführen, daß der füße Engel von 


Maͤdchen, die ich fo teufelifch hintergangen hatte, 
fi) ‚nicht im Stande befand, den Verluſt ihrer 
Tugend zu überleben und furz darauf ihrer Be 


beraubt ward. 
Bon Stund an, ba ich einen fo — 
Sieg über fie davon getragen, hatte ich nicht eis 


wen Augenblid Ruhe; als ic) aber hoͤrte, daß fie 
von 
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von Sinnen fommen, ward ich faft rafend. Wann 
ich überall einmal nahdadjte, fo fam mir meine 
Niedertraͤchtigkeit abfcheulich vor; ob ich aleich,. 
um alles Nachdenfen zu erſticken, fo viel fich ſol⸗ 
ches wollte thun laffen, aus einer Zerftreuung 
zur andern, aus einen Geräufche ins andre über 
ging. Kurz, ich vernachläßigte ale meine Ange» 
legenheiten fo fehr, und beging, meil ich meineg 
Lebens überdrüfig war, fo viele Unbedachtfams 
feiten und Thorheiten,. daß ic) in kurzer Sriftvon 
einem ungeftümen Schuldherrn nach dem andern 
angelanfen; und teil ich weder bey Gelde war, 
ihren Forderungen auf der Stelle Guuͤge zu thun, 
noch Anfehn genung hatte, ihren Ungeftüm auf⸗ 
zuhalten, nach diefem Orte in Sicherheit gebracht 
ward, denn meine Breunde hatten mic) alle, bis 
auf einen Mann verlaffen, da ihre Freundſchaft 
ſollte auf die Probe geſtellt werden. 


Aller Wahrſcheinlichkeit nach, werd' ich mein 
ganzes uͤbriges Leben hie zubringen muͤſſen, denn 
ich habe gar nicht die geringſte Ausſicht zur Bes 
freyung vor mir. Sch babe fo viel Hofnung 
nach dem Mond zu fliegen, als frey zu fommen — 
.jivar ich bin j ja frey — ich kann ja fierben — 
aber wie untüchtig bin ich doch; in eine andre 
Melt überzugehnt — Allein unter diefen Gewiſ⸗ 
fensbiffen zu leben — welche Marter! — Ach 
hätte ich doch Herrn Worthy's Nath gefolgt! — 
Zul doch jeder, der. fo lebt, wie ich lebte, und 

meine 
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meine Gefchichte ließe, bereuen — und ſich befe - 


fern — ehe ſolche Dual und Marter, über ihn 
kommt — als ic) leide. — 


XX. 
| Sortfeßung 
des Audzuges der Reifen 
in die Südländer, 
(Siehe. Geſchichte und Erzählungen. B. VIN. S. 35.f.) 
Es iſt die Fortſetzung von Byrons Reiſen. | 


ER: Port Famine blieben wir bis zum 25ften, 

da wir, der Delphin und die Tamar, aug 
dem Vorrathöfchif, fo viel Vorrath herausnah⸗ 
men, als wir laſſen konnten, dem Haupfmann 
aber Befehl gaben, fobald er. fertig werden könn 
te, nach England zurück zu fegeln. Wir hinge⸗ 
gen, der Delphin und die Tamar feßten uns 
vor, aus der Straße hinauszufommen, ehe die: 
Jahrszeit zu weit vorgerücht wäre. Nachmittags - 
waren wir drey Seemeilen von St. Annen Spis 
Ge, und drey big viere von Point Shutup. Yon 
letztgedachter Spige fegelten wir mit fchroachem 
Winde längs des Ufers, nach dem Worgebürge 
Forward. Um 4 Uhr Nachmittags, fegelten 


wir vor dem —— Squfe voruter Wir 
entdeck⸗ 


* 
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entdeckten es in einer Fleinen Bucht, an zwey 
Meilen füdwärts von Point Shutup. Es hatte 
fich mit dem Hintertheil tief in das Gehoͤlze gezo⸗ 
gen, und um es ber lagen große Balten im Waſ⸗ 
fer, die es in dem Walde acichlagen hatte, ch 
jwweifelte nunmehr gar ‚nicht, daft es müffe aus. 
geſchickt feyn, für die neue Nieverlaffung Holz zw _ 
hohlen, ob ich gleich nicht begreifen fonnte, wars 
un es um deswillen, fo weit in die Strafe Her 
ein gefommen wäre? Als ich nach England. 
heimfommen war, erfuhr ich, daß diefes Schiff 
fein anderes geweſen, als der Adler, unter Bes 
feht des Herrn von Bougainville, und daß es 
wuͤrklich, mie ich gemuthmaßer hatte, fein ans 
deres Gefchäfte gehabt, als für die Niederlaffung 
auf den Falklandeinfeln, Hol; zu fällen, | 


unm acht Uhr Abende legten wir vor Cap For⸗ 
ward an, blieben da die Nacht liegen, und fe». 
gelten Dienflag den 26 um 4 Uhr des Morgens . 
wieder ab. Um zehn Uhr befamen wir einen fris- 
fchen Wind, und mit darunter folche pldgliche 
Windſtoͤße, daß wir jedesmal alle Segel einziehen 
mußten. Indeß arbeiteten wir doch ohne Unters _ 
laß, üm irgendwo einen Anferplag zu finden.‘ 
Um fuͤnf Uhr fchickte ic) ein Boot mit einem Steuer⸗ . 
mann in eine Bay, zwo Meilen weftlich vom Vor⸗ 
gebürge Forward, um fie zu fondieren. Da - 
er fie für unfere Abficht tauglich fand, liefen wir 
da ein, und anferken in neun Faden Tiefe; eine. 
3D kleine 
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kleine Inſel liegt mitten in der «209 eine Meile 


er vom Lande. 


Mitwoch den 27 — wir — Meilen bis 
zum Vorgebuͤrge Gallant. Die Berge, die wir 
auf beyden Seiten der Straße ſahen, ſind, wie 
es mir ſchien, hoͤher und ſehen fuͤrchterlicher aus, 

als keine andre in der Welt, es muͤßten denn die 
Cordilleras vielleicht ſeyn; fie find rauh, huͤge⸗ 
licht, jaͤhe und von oben bis unten mit Schnee 
bedeckt. 


Von Cap Gallant trifft man auf Point Paſ⸗ 
ſage, welches die oͤſtliche Spitze von der Eliſa⸗ 
beths⸗Bucht iſt. Auf der Fahrt dahin, trafen 
wir auf viele kleine Iinfeln. Um fechg des Abende 
liefen wir in die Bucht Eliſabeth ein; wo mir in 
zehn Faden Tiefe, einen ſehr guten, bey dreyzehn 
aber, einen noch beſſeren Ankergrund Sg 
Yuch fanden wir einen Bach mit gutem Wa 
und die Abweichung ber Magnefnadel, mwey J 

che nach Oſten. | Er 


Donnerftag den 28. —— um — 
Uhr, da der Wind friſch war, und auch Wind« 
ſtoͤße gab, ließ ich die Anker lichten, um zu ſe⸗ 
geln. Als wir aber grade fie gehoben harten, 
£rieb ung ein heftiger Stoß rückwärts. Das 
Schif trieb alsbald auf eine Untiefe, auf zwey 
Kabbelthaue weit vom Strande. Wir ließen ſo⸗ 


gleich den kleinen Buganker in vier — fallen, 
* und 


—* 
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und hatten unter dem Hintertheil nur drey Faden 
Waſſer. Wir führten mit aller möglichen Eile 
den Stromanfer heraus, und da wir bey der 
. Schifswinde zugleich die Schifsmaſchine gebrauch» 
ten, fo machten wir endlih das Schif wieder 
flott. Bir anferten darauf wieder auf dem Fle⸗ 
cken, wo wir vor gelegen hatten. 


um 5 Uhr des Morgens am Freytage den er · 
ſten May, als der Wind nordlich und das Met. 
ter gemäßigt war, huben wir abermals die Anker 
und fegelten um 7 Uhr bey Musflebay vorüber, 
fodann bey dem Ruß Batchelor vorbey, weiter 
durch den Hieronymus - Sund, nach Cape 
Quod, zwifchen welchem VBorgebärge und der 
Elifabeth8- Buche ein Mevier ift, welches das 
frummme heißt (Crooked Reach). Ben dem 
Einlauf in den Hieronymus- Sund faben wir 
auf der nordlichen Seite, drey bis vier angemach⸗ 
te Rewer, und bald darnach nahmen wir zwey bis 
drey Kanote wahr, die hinter uns her ruderten, 
und Nachmittags ung einholten. Die Leute auf 
dem einen, hatten den Muth zu ung an Bord gu 
fommen. Das Kanot war von Baumrinden fehr 
elend gemacht, und die Leute, die an Bord famen, 
nehmlich vier Männer, zwo Frauen und ein Kna⸗ 
be, waren die armfeligften Bettler, die ich in mei⸗ 
nem Leben gefehen habe. Sie waren allefamt na⸗ 
„end, ausgenommen ein flinfendes Sechunds« 
Zell, das fie ganz lofe über die Schulter gewor⸗ 
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fen hatten; doch waren ſie mit zween Bögen 
und Pfeilen verfehen, bie fie mir fehr gerne für 
einige wenige Glasfnöpfe und andre Kieinigfeiten 
überließen. Die Pfeile waren von Rohr, mit 
einer Epige von einem grünen Stein. Ihre Laͤn⸗ 
ge hielt an zwey Fuß, und die Bogen waren drey 
Suß. Die Bogenfehne befiand aus einem gedoͤr⸗ 
reten Darm, eines gewiſſen unbekannten Thieres. 


Wir legten Abends grade vor dem Batche ⸗ 
lors⸗Fluß an, Wir hatten nicht lange gelegen, 
als verfehiedene Indiauer zu ung an Bord kamen. 
Ich machte ihnen alleſamt Geſchenke von Glas⸗ 
knoͤpfen, Bändern und anderen Kleinigkeiten, die 
fie fehr zu ergoͤtzen ſchienen. Ich erwiederte ih⸗ 
ren Beſuch, indem ich mit ihnen an Land fuhr, 
und nur ſehr wenige von meinen Leuten in mei» 
ner Joͤlle mit mir nahm, damit fie durch eine 
größere Anzahl nicht in Schrecken geriethen. Sie 
nahmen ung mit vielen Zeichen der Güte auf, und 
brachten ung zur Bewillkommung einige Beeren, 
die fie für ung gelefen hatten, und welche, nebſt 
einigen Muſcheln, der vornehmſte, wo nicht der 
ganze Theil ihrer Nahrung zu ſeyn ſchien. Um 
fuͤnf des Morgens ſegelten wir zwar von hier ab, 
legten aber um zehn Uhr, weil wir nicht Wind 
hatten, wieder vor Anker, an einer Bank, die eine 
halbe Meile vom nordlichen Ufer lag. Um zwoͤlf 
Uhr in der Nacht erhob ſich ein harter Weſt⸗Rord⸗ 
Weſt /Wind, und Sonntag den 3. März um zwey 
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des Morgend, wurde dag Echif von der Bank 
abgetrieben; mir hoben das Unfer, und wurden 
gewahr, daß ihm beyde Schauffeln abgebrochen 
waren. Wir fonnten eine Stunde fang feinen 
Grund finden, famen aber alsdann auf 16 Faden 
Tiefe, da wir ung bey dem Eingange in den Kies 
ronymuss Sund befanden. Weil der Sturm 
noch anhielt, fo ließen wir gleich unfern beften 
Buganfer fallen; der das Schif grade in einem 
fo gefährlichen Augenblick anhielt, two wir nicht 
mehr als fünf Faden Tiefe, und die noch zmwifchen 
verborgenen Klippen, hatten. Wir warfen auch 
noch den Fleinen Bugauker aus, und um 5 Uhr, 
da die Fluth nad) Welten trieb, das Wetter aber 
gemäßigter war, hoben wir beyde Anker, und 
fuchten fortzufommen. Allein um zehn gieng die 
Fluth wiederum flarf nad) Oſten; wir ſchickten 
demnach ein Boot ab, einen Ankergrund zu füs 
chen, den e8 in der vorigen Bucht an dem nordli« 
“chen Ufer ungefähr vier - Meilen Dftwärtd vom 
Borgebürge Duod fand. Wir arbeiteten, um 
in die Bucht einzylaufen, allein die Ebbe firdmte 
mit folcher Heftigkeit heraus, daß es nicht moͤg⸗ 
lid) war einzulaufen, und wir Nachmittags da« 
von fegelten, um an die Mündung des Batche ⸗ 
lor⸗ Fluffes zu fommen, wo wir eine Stunde dat 
nach anlangten. 


WMontag den aten um 6 Uhr, des Morgens, 
—— ‚Win zwar bie le, um mis ber. Ebbe 


308 3 0 
fortzukommen, konnten aber feinen Antergrund 
gewinnen, und kamen Nachmittags wieder auf 
die vorige Ankerftelle an. Ich ergriff diefe Ges 
legenheit, in meiner Zölle, den Batchelors⸗Fluß, 
fo hoch ich Fonnte, welches an vier Meilen was 
ren, aufzufshren. Sch fand ihn an einigen Ste⸗ 
den fehr tief und breit, und das Waffer fehr gut, 
allein an der Mündung ift er bey niedrigem Waſ⸗ 
fer fo untief, daß kaum ein kleines Boot einfah⸗ 
ren fann. | | 


Um 6 Uhr des Morgens am sten März lich⸗ 
teten wir abermals, und weil es ganz windſtill 
war, fehicften wir die Boͤte voran, bie ung ſchlep⸗ 
pen mußten; allein um eilf Uhr firdmte die Fluth 
abermals fo ftarf aus Welten, daß wir die Bucht 
am nordlichen Ufer nicht erreichen fönnten, wo 
das Boot den Tag zuvor einen vortreflichen Ha⸗ 
fen fiir ung gefunden hatte, wo fünf. bis ſechs 
Schiffe Pla hatten; wir waren demnach gend- 
thige, auf einer Banf zu anfern, wo wir 45 Fa⸗ 
den Waffer hatten. Sobald wir den Anfer aus 
gervorfen hatten, fchickte ich einen Schifemann 
aus, ung nach Welten zu, einen Hafen zu fuchen, 
‚welches ihm aber nicht gelang. Den folgenden 
Morgen hoben wir abermals die Anfer, und liefe 
fen uns durd) die Bote fchleppen; und nachdem 
wir ung nad) einem Hafen hatten umfehen laſſen, 
fiefen wir endlich in eine Fleine Buche an dem ſuͤd⸗ 
chen Ufer, dem Vorgebuͤtge Quod gegenuͤber 
SEE Wir 
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ir fanden hier Schaalfifche im Ueberfluß. Die 
Tamar, die mit ung nicht gleich arbeiten Fonnte, 
anferte um zwey Uhr, in der Bucht am nördlichen 
Ufer, ſechs Meilen oftlich vom VBorgebürge Duod. . 
Die ganze Nacht war es fehr windftille, den 7ten 
aber des Morgens um 8. da fi ein Eleiner Wind- 
erhob, lichteten wir die -Anfer, und fuhren mit 
der Ebbe. Nachmittags hatten wir nach Nord» 
toeft dag Borgebürge Mondtag vor ung, welches 
das meitliche Land ift, dag man von dem füdlis 
chen Ufer fehen kann; mir waren noch zehn bie 
eilf Seemeilen davon. Dieß Stuͤck der Straffe 
ſtreckt ſich Weſt Nord-Welt halb Nord nach dem 
Kompaß, und ift nur 4 Meilen breit, fo daß eg, 
wegen der rauhen felfichten Gebürge, die eg an 
benden Seiten des Ufers umgranzen, fich über die 
Wolfen thürmen, und mit ervigem Schnee bedeckt 
find, die furchtbarefte und wildefte Ausficht Hat, 
die man ſich nur gedenfen faın. Um ein Uhr 
fam die Tamar in der Bucht am ſuͤdlichen Ufer, 
Cap Quod gegen über, die wir eben verlaffen 
hatten, vor Anfer; wir aber lavirten gegen dem 
Wind bie Abends um fieben, da wir in einer Flei« 
nen Bucht an dem norblichen Ufer, an fünf See 
meilen von Cap Quod in gutem Grunde anfers 
ten. In der Nacht war es fehr windflil, und 
das Wetter ward neblicht. Den folgenden Mor⸗ 


gen aber, Freytags den Sten, Flärte ed auf, und 


ich begab mich an Land. ch fand da Schaal 
fiiche die Menge, aber feine Spuren von Men» 
13 fchen. 


di 
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ſchen. Nachmittags, unterdeß die Matrofen | 
Waſſer fülleren, begab ich mich in eine tiefe La⸗ 
gune, die rund um den mweftlichen Felſen iſt; ich 
fand da nach hinten zu einen fehr ſchoͤnen Waſ⸗ 
ſerfall, und auf der ftlichen ‚Seite verfchiedene 
kleine Buchten, mo die größeften Schiffe in voller 
Sicherheit liegen koͤnnen. Sonſt fahen wir da 
nicht8 merkwuͤrdiges, daher wir zurückfehrten, 
fobald wir unfer Boot mit großen Muſcheln bes 
laden hatten. | 


Folgenden Morgen, Sommabend den 9 März 
um fieben Uhr, ließen wir uns aus der Buche 
fchleppen, und fahen um 8 Uhr die Tamar fehr 
weit hinter ung, Um fechs Uhr Abends waren 
wir grade vor dem Vorgebürge Mondtag. und 
den folgenden Morgen um ſechs, ſahen wir das 
Borgebürge Upright in der Ferne von drey Meis 
len. Um halb 8 Uhr erhob ſich ein Sturm, bie 
Luft war über die maßen dick, und. plößlich ‚ges 
wahreten wir unter unferm Liebug eine Reihe. Fel⸗ 
fen, woran ſich die See fehr farf brach: wir 
hatten nur grade fo viel Zeit ung davon log zu 
machen, und hätte das Schif fich nicht fertig re» 
gieren laffen, fo wäre alles an Bord umgefom- 
men. Um neun, Flärete fi) das Wetter ein we⸗ 
nig auf, und wir fahen den Eingang in bag 
Lange Meier, worauf mir fortfegelten und ung 
hart an das füdliche Ufer hielten, in Hoffnung 
einen Anferplag zu finden, Um zehn befamen . 

wir 
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wir einen frarfen Wind und dicke Nebel mit vie 
lem Regen, und auf Mittag waren wir wieder 
grade vor dem Borgebürge Mondtag, ohne eis 
nen Anferplag zu finden, den wir doch noch im ⸗ 
mer zu ſuchen fortfuhren. Kurz darauf fam die 
Tamar zu ung, welche die ganze Macht ſechs bie 
fieben Seemeilen oͤſtlich von uns geweſen mar. 
Um ſechs zu Abends, anferten wir in.einer tiefen 
Bucht, drey Meilen oͤſtlich vom Vorgebürge 
Mondtag. In der Nacht Hatten wir frifche 
Weſtwinde mit plößlichen Windftößen und flarfen 
Regen; Montags aber den eilften des Morgens, 
ward das Wetter mäßiger, wiewohl die Luft noch 
dick war. und die Regen anhielten. Da die See 
allhier ftarf anſchwoll, und an den Zelfen, ohn- 
weit, welchen wir lagen,  fich mit hohen Wellen 
brach, fo hoben wir den Anfer, und legten ung 
an eine Bank, wo fich die Tamar befand. | 

Hier blieben wir bis Freytag den i5ten, und 
während diefer ganzen Zeit, blies derfelbe anhals 
gende Sturm ohne Unterbrechung, und der unaufe 
hoͤrliche Regen mit undurchdringlichen Nebeln 
hielt beſtaͤndig an. Dienſtag den i2ten hatte ich 
einen Officier im Boote auggefchicht, fich an dem _ 
füdlichen Ufer nach. einem Hafen umzufchn; er 
fam am ı4ten zuruͤck, mit Bericht, daß zwiſchen 
dem Schif und. dem Borgebürge Uprigth fünf 
Buchten wären, wo wir in größter Sicherheit au⸗ 
gern koͤnnten. Er erzählte, daß er ohnfern dies 
ſes Vorgebuͤrges einige Indianer angetroffen, 

14 die 
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die ihm einen Hund gaben, und daß eine von 
den Meibsperfonen, ihm ein Kind angeboten, da 
noch an der Bruft lag. Mambraucht kaum zu 
fagen, daß er folche® nicht angenommen ; dag Ins 
bieten des Geſchenks aber fcheint dieſes arme wil— 
de Volt weit mehr zu erniedrigen, ald alles, was 
man fonft an ihrem Aeußerlichen oder ihrer Les 


bensart wahrnimmt. Einige Hügel, die, ald wir 


bier zuerft anfamen, feinen Schnee hatten, waren 
igt damit bedeckt, und der Winter diefer furchtba- 
ren und unmwirthlichen Gegend, fchien nıit einmal 


feinen Anfang genommen zu haben; die armen 


Matrofen litten nicht bloß von der Kälte ſehr 


viel, fondern hatten auch kaum jemals einen tro« . 


denen Faden an dem Leibe. Daher theilte ich 


unter das Schifsvolk von beyden Cchiffen, die 


 Dfficiere nicht ausgenommen, zwey Ballen dicken 
. wollen Zenges aus, daB Fearnought (Fürchtes 
nichts) heißt, womit ung die Regierung verſorgt 


hatte; ſo daß nun jedermann eine warme Jacke 


— die man zu dieſer Zeit ſehr dienlich · und 


eilſam befand. 


Den i5ten Maͤrz um 8 des Morgens lichteten 
wir wieder und ſegelten; um 3 Nachmittags wa⸗ 
ren wir abermals grade uͤber Cap Mondtag, 
und um 5. ankerten wir in einer Bucht auf deſſen 
Morgenſeite. Folgenden Morgen um 6, lichte⸗ 
ten wie, und. fanden von dem fleinen Buganfer 
den Zahn abgebrochen, Der Wind war Well- 


Nord , 


t 
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Nord-Weft, und der Regen ſtark. Um 8. bemerk. 
ten wir einen ſtarken Strom gegen uns. Wir 
arbeiteten den ganzen Tag im Regen, und auch 
die ganze folgende Nacht. Die ganze Zeit uͤber 
waren alle Matrofen auf dem Verdeck, und wurs 
den naf bis auf die Haut; denn der Megen, oder 
vielmehr die Waffergüffe ließen feinen Augenblick 
nach. 

Dennoch hatten mir den folgenden Tag 
(Sonntag den ı7.) den Berdruß wahrzunehmen, 
daß mir ohngeachtet aller unferer Arbeit, wegen 
der Strömung, die mit großer Gewalt nach Offen 
gieng, mit jeder Wendung rückwärts gefommen 
waren. Wir warfen um 9 Uhr in eben der Bucht 
wieder Anfer, wo wir den ısten abgeſegelt waren. 
Das Wetter blich den 13. und Igten ausnehmend 
fchlecht mit harten Windftößen, und heftigen Re» 
gen. Mittwoch den 2often riß ung ein harter 
Windſtoß Morgens um 6. vom Grunde log, doch 
famen mir wieder vor Anfer. Donnerftag den 
2ıften lichteten mir abermals die Anfer, mußten . 
ung aber um 6. toicder davor legen, und in die 
Bucht, wo wir geanfert hatten, rolleten bie gan⸗ 
ge Nacht durch, ſolche ungeftüme Wellen herein, 
daß wir une in fehr una igenehmer Lage befanden, 
und-folgenden Zag um 8 ihr davon fegelten. “ 


Freytag den 22ften fanden mir zu unferm un. 
ausfprechlichen Vergnügen, daß der Strom nach 
Weſten gieng; daher wir fehr gefchwinde fortfa» 
15 men, 


x 
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men, Um ſechs des Abends anferten wir in ei. 
ner Bucht auf der Morgenfeite des Borgebürges 
Mondtag, wo mir einen fichern Platz und trefs 
lichen Anfergrund fanden, und einen Raum, wo 
wohl zwey bis *— Schiffe von der Linie besen 
fonnten. 


C(Fortſetzung und. Beſchluß dieler Byroniſchen 
Reife, die unter den Südlichen, die lang» 
weiligfte und unintereffantefte ft; im fol- 
genden ıoten Bande. 2 

Kurze 
Geſchichte. 

Nachrichten und Gedanken. 

I. u | 
[8 der (franz) Marfhal Tallard von den 


Engländern zum Kricgsgefangenen gemacht . 
worden, und fich als ein folcher zu Nottingham - 


aufhalten mußte, gab er verfchiedene Male für 
das Frauenzimmer da herum Gaftmahle und Bälle. 


Einen Abend tanzte er mit einem jungen Frauens . 
zimmer, die eines Predigers in der Nachbarfchaft , 
Tochter, und ausnehmend ſchoͤn und lichenswürs 


dig war. Gie machte auf das Herz ded Mars 
| * 


gi 


\ 
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ſchalls ſtarken Eindruf. Sein ®ecretär, ein 
feichtfinniger liederlicher Menfch, der dag bemerkte, 
glaubte, fich bey diefer Gelegenheit des Marſchalls 


Gewogenheit empfehlen zu Finnen, menn er ihre 


ſchoͤne Eigenfchaften feinem Herrn herausſtrich, 
und auf mancherley Art zu verftehen gab, daß es 
ihm nicht viel Schwürigfeiten foften würde, dag 
Mädchen, auf Bedingungen, die er (der Marfchall) 


ſelbſt wollte, zu feinen Dienften zu haben. Der 


Marfchall antwortete aber mit einer Großmutl, 
die ihm die groͤßte Ehre machte: „Wäre ic) ein 
Mann von ein und zwanzig, und eben der Reli, 
gion, als das Mädchen, fo würde id) es mir für 
feine Schande halten, ihr meine Hand in Ehren 


anzubieten; aber ein tugendhafteg junges Srauens 


zimmer, um eines Genuffes willen, der nur einen 

Augenblick währet, zu Grund zu richten, halte ich 

für eine weit größere Schande als die, von dem 

Herzog von Marlborough gefchlagen und gefan⸗ 

er ju feyn. (Town & Country Mag. Vol. 
V. p. 489.) 


2. Einkünfte des Koͤniges bon England m 
Durchſchnitt berechnet nach den fünf. 
Jahren 1771 bis 1775. 


ı) Von der Nation ausgemachtes Gehalt. 


(Civil Lil) 800000 pf. Stri. 
2) Gehalt (V’enfion Lift) aus 
Ireland | 98900 
3) Herzogihum kancaſter 46000 


er 
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4) Herzogthum Cornwall 270o0o Pf. Strl. 
5) Aus America (Quit Rents) 13000 
6) Vier ein halb von Hundert aus 
den Leewardiſchen Inſeln 53000 
7) Keine Einkünfte aus Hanno» 
ver F 760000 
ESumma 1113000 


dan glaubt, daß in kurzem zu dem erſten Ar⸗ 
tikel ein jaͤhrlicher Zuſchuß von 200000 Pf. Sterl. 
wird muͤſſen gelegt werden; uͤberdem iſt bey des 
Koͤnigs Kaffe ein Ruͤckſtand von einer halben Mils 
lion, und da die Nation fhon einmal eine halbe 
Million Schulden bezahle bat, fo macht ſolches 
auf funfzehn Jahre im Durchfchnitt gerechnet, 
nod) 66000 Pf. mehr; fo daß der König, wenn 
man das dazu rechnet, was der Ießtverftorbene 
‚König hinterlaffen hat, wenigſtens Zeit feiner Res 
gierung, das ift in funfzehn Jahren, ein jährlis 
ſches Einfommen für feine Haushaltung allein, 
von 1200000 gehabt hat, das ift 73666665 
Rthlr. den Dufaten gerechnet zu 2 Rthlr. 2 gr. 
und das Pfund Sterl. zu 6 Rthlr. 33 Ggr. (Vni- 
verfal Magazin. 1775- Vol. LVII, p.218.) 


3. Die periodifchen Schriften in England gas 
ben fürzlich eine Nachricht von der geſchwinden 
Vermehrung. der Krone. Im Univerfal Maga- - 
zine im 54. Bande S. 2:6. ficht der folgende 
Kortfchritt der. Einfünfte des Yoflamted. Im 
Jahr — war Edmund Prideaur einlaͤndiſcher 


poß⸗ 
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Poftmeifter, und man rechnete feine Einnahme 


jährlich auf 5000 Pf. Sterl. 
1654. vergachtete das Parlement die 


Poſten an Manley für 10000 Pf. Strl. 


1664. an Daniel O'Neal Eſq. für 21500 


1674. wurden fie vervachtet für 43000 . 


1685» ſchaͤtzte man den Belauf 


davon 65000 
1688. ſtiegen die Einkuͤnfte da⸗ | 

von auf 76318 
1697. waren fie nach Dave 

nants Angabe 90505 
1710. waren fie 111461 


1715. belief fich der allgemeine 
Betrag des einländifchen 
Poſtamts auf 145227 
1744. betrugen die Einfünfte 198226 
Der Belauf aber von al. 
len, fotwohl ein, als aus⸗ 
ländifchen Poftämtern zus 
ſammen, machte dieß Jahr 235492 
woraus man die Weitläuf- 
tigkeit der englifchen Cor⸗ 
reſpondenz wahrnehmen 
kann. Und im Jahr 


| 1764. war ber ganze Belauf 432048 


(welches nach deutſchem 
BGelde, wenn man das Pf. 
Sterl. zu 6 Thlen, rech⸗ 


4 
2 


net, 
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net, eine Summe von 2 
Millionen und 592288 
Thlen. macht.) 
In eben diefem Magazine ©. 219. findet man die 
folgende Berechnung. 

Im Jahr 1660. das vorleßre Jahr der Regie⸗ 
rung der Koͤniginn Eliſabeth, beliefen ſich 
die ordentlichen oͤffentlichen Einkuͤnfte des 
Reichs auf | 600000 Pf. 

1663. dem Sten jahr Karls lauf 800000 — 
1660, dem 12ten Jahr Karls II auf 1200000 — 
1686. dem 2ten Jakobs II auf I900000 — 
1714. dem i2ten der Koniginn Anna — 
1751. dem 2sten Georgs Il bepnahe 


an PREISEN 
1765. dem sten George III auf x 
Wvolle 10000000 — 


— (oder 60 Millionen Thaler-) 

Der engliſche Schriftſteller fuͤgt folgende An⸗ 
merkung bey: auf dieſe Weiſe wurden von der Koͤ⸗ 
niginn Eliſabeth bis auf Karls II Zeiten unfere 
oͤffentlichen Auflagen innerhalb ſechszig Jahren 
verdoppelt, und von da bis auf das letzte Jahr 
der Koͤniginn Anna, alſo innerhalb 54 Jahren 
beynahe verdreyfaͤltiget; von 1714 bis 1751 wurde 
auch dieß wiederum beynahe verdoppelt, und 
noch ſonderbarer iſts, daß dieſe letzte ungeheure 
Buͤrde in einer kurzen Zeit von 14 Jahren von 
1751 bis 1765. von 6 RI a 10 ati 


— | 
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4. Wie ungemein Fein die Theilchen find, 
Daraus das Gold beſteht, davon hat ehemals der 
berühmte Dr. Edmund Hallen der königlichen 
Societaͤt in London folgende furze Verhandlung 
vorgelefen: 

„Weil ich begierig war zu unferfuchen, wie 
Klein die allerfleinften Theile des Goldes feyn muͤß⸗ 
ten, ſo erinnerte ich mich ſogleich, der ungemeinen 
Ausdehnung, welche man dieſem Metall geben 
kann, wenn man es zu Blaͤttern ſchlaͤgt; noch weit 
mehr aber, wenn es zu recht feinen Drath gezogen 
wird, wodurch man, wie ich glaubte, am allerge⸗ 
naueſten die wahre Dicke eines Golduͤberzuges er⸗ 
haͤlt, der ſelbſt durch Vergroͤßerungsglaͤſer betrach⸗ 
tet, ſo voͤllig pures Gold zu ſeyn ſcheint, daß man 
nirgends die geringſte Spur eines ſilbernen Puͤnkt⸗ 
gens wahrnehmen kann. Um nun dies genau zu 
erfahren, erkundigte ich mich unter den Gold⸗Drat⸗ 
giehern, wie viel Gold fie zu dem Silber nehmen; 
da fie mir denn fagten, daß der allerbeite doppelts 
vergoldete Drath, aus gegoßenen Cylindern ges 
macht würde, die 4 Z0U im Umfang haben, 28 - 
Zolle lang find und 16 Pfund Troygemwicht wiegen. 
Hieran wenden fie 4 Unzen Gold, das ift auf jede 
48 Ungen Silber, eine einzige Unze Gold; und 
von dem allerfeineften Golddrath wiegen zwey enge 
lifche Ellen nur einen Gran. Hieraus erlicht 
man auf den erften Blick, daß 98 englifche Ellen 
folchen Drathes, 49 Gran wiegen, und daf ein 
einiger Gran Gold (ber doch nicht größer ift als 
ein 
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ein Nadelfnopf) alle die 98 Ellen bedeckt, und daß 
Der zehntaufendefte Theil eines Granes Gold län- 
Her ift, ale der dritte Theil eines Zolles, welches 
Drittel doch wiederum in zehn Theile getheilt wer⸗ 
den kann, fo daß man im Stande ift, den hundert 
taufendeften Theil eines Frances mit bloßem Auge 
und ohne Vergrößerungsglaß zu erfennen. Weil 

ich aber wuͤnſchte, die Dicke des Golduͤberzuges, 
der den Eilberdrath bekleidet, zu berechnen, fo 
mußte ich mich dazu der Verhältnif bedienen, in 
der die eigenthiimliche Schwere des Goldes und 
Silbers gegen einander fteht, nemlich des Silbers 
von 103 und des Goldes von 187 und fo fand ich, 
daft der Durchmeffer folchen Dratheß, der drey⸗ 
hundert und fechs und achtzigfte (732) Theil, der 
Umfang aber der hundert drey und’ zwanzigſte (733) 
Theil eined Zolles war, die Dicke des Golduͤber⸗ 
zugs aber, nicht über den hundert und vier und 
breyßig taufend und fünfhunderten Theil (34580) 
eines Zolleg betrug; woraus man den Schluß ma» 
hen fann, daß der Würfel eines hunderten Theild 
eines Zolles mehr ald 2433000000 (oder 2 tau⸗ 
fend 4 hundert und 33 Millionen, als welches der 
Würfel von 1345 iſt) der allerkleineften Theile des 
Golhzes enthält. Und nicht geringere Bewunde 
fung verdient es, daß das Bold, ob es gleich zu 
einer. folchen Länge geftreckt ift, als ich hier am 
Golddrath gezeigt habe, dennoch von. fo ebenem 
und ftetigem Gewebe bleibt, daß ſes auch wicht 
durch das geringfte koͤchelchen, die weiße Zarbe bed 
— | Silberg 
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Silbers burchfcheinen läßt, woraus erhellet, daß 
dennoch bey diefer ungemeinen Dünne, noch viele 
Goldtheilchen über einander liegen mögen, welches 
mohl eine genauere Unterfuchung verdiente. 

5. Im Jahr 1747 reifete ein gewiffer Hr. M.. 
(Gentl. Mag. 7774. Dec.) der ein Mann von grofe 
ſem Vermögen und ungefähr 55 Jahre alt war, 
in der Sraffchaft Kent herum, um ſich eine Frau 
auszuſuchen. Er war ein Witwer und hatte eis 
nen Sohn von etwa 12 Fahren. Die Eigenfchafs 
ten, die er an einer Frau nad) feinen Wünfcheg 
fuchte, waren biefe: Cie folte Witwe ſeyn, zwi⸗ 
fchen 30 und 35 jahre, einen guten Ruf und eine 
Tochter von 6 bis 8 Jahren haben; im übrigen 
aber dürfte fie weder ſchoͤn, noch begütert, noch 
von vornehmer Geburt feyn. Nach einigem Cus 
chen fand er endlich zu Rocheſter ſolch eine glück» 
liche Frau, und ließ fie fi) antrauen. Borläufig 
aber mußte fie ihm diefe Bedingungen eingehen: 
Wenn er Luft befäme drey big vier Monat von 
Hauſe wegzubleiben, fo folte fie ihn weder beym 
MWeggehen fragen, wohin er gienge, noch auch bey 
der Zurüchfunft, wo er herfäme, auch im übrigen 
follte fie darüber nicht die geringfte Beunruhigung 
blicken laffen. In London müßte fie fich gar nicht 
aufhalten, fondern wenn der Weg fie durch diefe 
Stadt führte, bloß durchreifen. Dagegen machte 
er ihr zum Witwengehalt jährliche 500 Pf. Sterl. 
(3000 Thlr.) aus, und die Gefchenfe, bie er ihr 
an Kleidungsſtuͤcken und Kleinodien machte, belie» 
IX. Band. € fen 
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fen fich auf 1900 Pf. (oder 6000 Thl.) an Werth. —⸗ 
Vielleicht glaubt manche deutſche Leſerinn, daß 
dieſe Frau unter die Gluͤcklichen zu rechnen ſey; 
ſie belieben aber zu erwegen, daß wenn gleich dieſe 
Geſchenke ſchoͤn und ein Witwengehalt von 3000 
Thlr. wuͤnſchenswerth ſeyn mögen, fo iſt es doch 
ettvag ſehr ſchweres für viele unter ihnen, den 
Mann weggehn und in vier Monat nicht wieder⸗ 
kommen zu fehen, und doch nicht fragen dürfen, 
wo geheft Du hin, und wo fommft Du her? 





6. In dem Gentl. Mag. von 1774. im Cups 
plement ©. 612. findet man folgenden fehr nüßli« 
chen Auszug aus den Londoner Sterbeliften in eie- 
nem Zeitraum von hundert Jahren, nehmlich pon 
1671. big 1770. daß ifl funfzig Jahre vor, und 
- fünfzig Jahre darnach, da man angefangen im 
Fondon die Blattern zu inoculiren. Man findet 
in diefem Auszuge die Zahl derer, bie während - 
diefer Zeit, an der Blatternfranfheit geftörden, 
wie auch der Getauften und Begrabenen im Durch⸗ 
ſchnitt von jedem Jahr-Zehnten, nebſt allgemeinen 
Durchfchnittd- Summen von jedem Jahr-Funfsig; 
und das Verhältniß der Getauften und der an 
den Blattern Berftorbenen, zu jedem Taufend der | 
Begrabenen. Da über den Nugen und Schaden 
der Blattern-noculation noch immer geftritten 
wird, fo.theilen wir diefe Tabelle allhier mit, weil 
ſie ziemliche® Licht über die Frage verbreitet. 
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Dieſe Berechnung beweiſet: 


1. Daß ungleich mehrere in London an ben 
Hlattern gefiorben find, nachdem die Einimpfung 
eingeführt worden, als vorher. Dies rührt, 
wahrfcheinlicher Weife daher, daß die Eingeimpfs 
ten allenthalben frey herumgehen, unter andere 
Leute fommen, und die Anftecfung verbreiten. 


So nutzbar alfo auch die Einimpfung für 

einzelne Perſonen feyn mag, ſo iſt es 
doc) gewiß, daß fie fürs Ganze nad)» 
theifig ift, und der Anordnung obrig⸗ 
keitlicher Gefege bedarf. 


2. Daß die Zahl der Menfchen in London von 
1721 big 1730 die hoͤchſte geweſen, und feitdent 
abgenommen hat, denn ſowohl die Anzahl ber 
Getauften als auch die der Begrabenen überfteige 
in dieſem Zeitraum im Durchſchnitt über Taufend 
die Zahl in den übrigen Jahr-Zehnten. | 


3. Daß in den. erften funfig Jahren auf je⸗ 
des Tauſend der Begrabenen ſechs und dreyßig 
mehr getauft worden, als in den letztern funfzig 
Jahren; daß alſo das Sterben ſehr zugenom⸗ 
men hat. | 
' 7. George der Erſte König von England, 

hatte fchon oͤftere Erfahrungen von der Naubgies 
rigkeit der Holländer zu Helvoetſluys, daher er 
auf einer, feiner folgenden Neifen fid) vornahm, 
Ä X 2 ganz 
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‚ganz und gar. an diefem Orte Fein Quartier zu 
nehmen. Er fam da an einem fchönen Sommer. 
tage an; waͤhrend der Zeit, daß feine Leute die 
‚Pferde vorlegten und das Gepäcke in Ordnung 
‘ brachten, fegte ſich der König vor der Thuͤre des 
vornehmften Gafthofes auf einer Bank nieder und 
verlangte drey frifche Eyer. Als er fie befam, 

erfundigte er fich, was dafür zu bezahlen wäre? 
Zmwenhundert Gulden, antwortete der Wirth, 
Wie! ermiederte der König mit Erftaunen, fo 
muͤſſen bie die Ever fehr felten feyn! — Um 
Vergebung! verſetzte der verfchlagene Wirth, 
Eyer giebts bie genung Sire, aber Könige 
find hie zu Lande felten! (Gentim. Magaz. Sup: 
plem. zu 1774.) ——— 
8. Herr Desmaiſeaux in London ſaß einſt 
in einem Kaffeehaufe und tranf eine Taffe Chofos 
late. Zween Fremde traten ins Zimmer, feßten 
fih an feinen Tifch, und geriethen über eine ges 
wiſſe gelehrte Frage in hartem Wortwechſel. Der 
eine unter ihnen war fehr höflich und befcheiden, 
denn er hatte recht; der andere aber war fehr his 
Big und grob, weil er würflich ‚Unrecht hatte. Sn - 
einer halben Stunde war der erfte nicht mehr im 
Stande das Schreyen und die Unverfchämtheit 
feines ‚Gegners augzuftehn, und nahm Abfchied. 
Kaum war er aus dem zimmer fo fing der andere 
wuͤthende Streiter an, mit feinem Siege groß 
zu thun, kehrte fich zu Heren Desmalfeaur und 
ſagte: 
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fagte: „Nun was dünft Ihnen, habe ich meinem 
Gegner nicht tüchtig das Maul geſtopft?“ Des, 
maifeaur war ein alter Mann von dürren Wors 
ten und antwortete ganz trocken: Ja wohl, dag 
haben Sie! wenn ich je mit den Philiſtern 
in Handgemenge gerathen Eönnte, fo wuͤnſch⸗ 
te. ich mir Ihren Kinnbacfen. (Am angef. D.) 


9. Ohngeachtet folgender Zug aus dem Leben 
ber letztverſtorbenen Landgräfin von Heſſen— 
Darmftadt, der Mutter der igigen Großfürftin 
von Rußland, der Kronprinzefin von Preußen, 
der Erbprinzgeßin von Baden, und der regieren» 
ben Herzogin von Weimar, in den dffentlichen | 
Blättern befannt gemacht worden, fo verdient er 
doch, auch in fo viel anderen Schriften wieder. 
hohlt zu werden, daß wir ung nicht -entbrechen 
können, ihm in diefer Sammlung eine etwas laͤn⸗ 


gere Dauer zu verfchaffen, als er in Zeitungen 
haben kann. | 


Die Eandgräfin, eine Fürftin von erhabenen 
Sähigfeiten und ſtarkem Geift fehrieb wenige Aus 
genblicke vor ihrem in diefem 1775 Jahr erfolg» 
tem Hintritt an ihren durchl. Gemahl: 


„Theureſter und Fiebfter Gemahl! 


Die entſcheidende Stunde meines Todes komme 
und eilet heran, und ich danke Goft, daß er mich 

‚ nach fo vielem Gluͤck in der Welt, noch des Gluͤcks 
| T 3 werth 
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werth hält, fie mir fo laut anzufündigen. Auf 
Erden fegt mich nichts mehr in große Unruhe, 
Heine Seele genießt fehon den Vorſchmack der 
Freuden jener Welt. ch wuͤnſche Ihnen. und 
meinen lieben Kindern ein frohes Leben, und dag 
gröfite Glück, das fich nur denken läßt: ein ruhi⸗ 
ges feliges Ende! — Meine Chatouille wird Ih⸗ 
nen Baron Rideſel einhändigen. Ich weiß, daß 
fie in Hände kommt, die fich eben fo fehr gerne, 
als die meinigen, für die Dürftigen oͤfnen. — 
Aber noch einen Wunfch habe ich, und dieſer iſt 
der letzte, den ich im die Welt ſchicke. Laſſen Sie 
mich in dem großen Busket im Englifchen Garten 
begraben. Man wird dafel6ft eine Grotte finden, 
die außer mir bisher Niemand, als ihrem Werk; 
meifter befannt war: Hierin ift mein. Grab mit 
einigen Steinen bezeichnet, und ich habe den größ« 
gen Theil mit meinen Händen vollendet. Hier 
an dem Orte, wo ich oft von dem Geräufch des 
Hofes mich entzogen, und meine Seele mit. Gott 
unterhalten Habe, dem ich bald für ein Leben Res 
chenfchaft geben werde, das ich mit Ahnen ges 
theilet habe; hier an dem Orte, wo ich oft Sie 
und meine Rinder dem Herrn empfohlen habe; 
bier, wo Gott alle meine Wünfche gnädigft erhoͤ⸗ 
vet, hat; hier will ich auch ruhen! Sie, meinen 
theureften Gemahl und Herrn, erwartet: jenfeits 
des Grabes in einer befferen Welt, Ihre gute Ges 
maplin, N die noch den legten Laut mit Ihnen theilet 


—— 
Man 
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Man fand nicht ohne Mühe den in dieſem 
Hriefe bezeichneten Dre. Ein unterirrdifcher 
Gang führte zu einer dunkelen Felfengrotte, in 
welche durch eine Fleine Defnung von 6 Zoll, die 
‚man von innen mit einem eingepaßten Stein ver 
ftopfen fonnte, fo viel Licht fiel, als zum Lefen 
noͤthig if, Unter diefer Defnung ftand ihr Bette, 
und daneben ihr vollendeted Grab. Zwiſchen 
Steinen lagen ihre Andachtsbücher, unter andes 
ren: Squire von der Gleichgültigfeit gegen die 
Religion, Gellerts geiftliche Lieder, deffen Moral 
und einige ingenieufe Aufſaͤtze. Ihre Bitte iſt 
erfuͤllt und ſie iſt den 2ten May in der Nacht an 
dieſem ihr ſo lieben Orte beygeſetzt worden. 


10. Von Bancozetteln; aus Herrn Buͤ⸗ 
ſchings woͤchentlichen Nachrichten 1775. 
S. 240. | 


Das papierne Geld, ift zwar in verfchiedenen 
europdifchen Staaten eine Zeitlang gewoͤhnlich ges 
wefen, aber allegeit nur im Nothfall, wann der 
Mangel an wahrem Gelde zu groß war, und man 
demfelben nicht abhelfen konnte. Ich rede nicht 
von Wechfelbriefen, fondern von den Muͤnzzet⸗ 
ten, Bancozetteln, und ähnlichen Papieren. 
Die Gefchichte von Frankreich und England, und 
die neuere Erfahrung in den nordifchen Keichen, 
lehret, wie viel Verwirrung, Verlegenheit, Bes 
fchtwerlichfeit, Verluſt und Unglück diefelben an- 

gerichtet, 
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gerichtet, ja wie ſehr ſie den Mangel an wahrem 
Gelde befördert haben, wenn; fie entweder im groͤß⸗ 
ten Nothfall, oder auſſer demſelben auf den Rath 
der Projectmacher, welche durch dieſelben die Men— 
ge des Geldes ſcheinbarlich zu vermehren riethen, 
verfertiget, eingeführt und gehäuft worden. Roms 
men fie gar in die Hände des gemeinen Mannes, 
fo find fie zu deffelben größtem Schaden fehr groß 
fer und mannigfaltiger Gefahr unterworfen, zu 
welcher infonderheit in Rußland die Gefahr zu 
verbrennen, vorzüglich gehodret. . Eine andre Ge- 
fahr zeiget folgende wahre Geſchichte. Vor Jahr 
und Tag, empfing ein norwegifcher, Bauer zu Arn⸗ 
dal im Seife Ehriftianfand, von einem Kaufs 
mann an. ftatt baaren Geldes, einen Bancozettel 
von funfzig Thalern. Er legte ihn gewoͤhnlicher⸗ 
maßen auf feine Bruft, um ihn da zwifchen dem 
Noch zu verwahren. Hernach faufte er einen Ho⸗ 
nigfuchen, den er für die Seinigen, nach Gewohn⸗ 
heit mitnehmen wollte, und den er unbedachtfa» 
mer Weiſe ebenfalls auf die Bruft unter dem 
Rock und grade auf den Bankzettel ſteckte. Er 
ging nun nach Haufe, ward fehr warm und hun- 
grig zugleich, und weil er fonft nichts zu effen 
hatte, fahe er fich gendthiget, den Honigfuchen 
aus dem Bufen zu nehmen und zu verzehren, an 
welchem jeßt der Banfzettel angeflebt war, wel⸗ 
ches aber er, da er gedanfenlos und heißhungrig 
forttvanderte, nicht bemerkte, ohngeachtet er mit 
jedem Biffen des Kuchens zugleich ein Stuͤck des 
Bank⸗ 
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Banfzetteld abriß und aufaß. Erft bey dem Ich» 
sen Stüdchen Papier, welches er aus dem Mun: 
de zog, fiel ihm fein Banfzettel ein, und erſchrack 
unbeſchreiblich, als er ſahe, daß er ihn mit dem 
Honigkuchen zugleich verzehrt hatte. Er kehrte 
aͤngſtlich nach Arndal zuruͤck, erzählte dem Kauf⸗ 
mann, von dem er den Zettel empfangen hatte, fein 


Unglück und bat um einen andern Bancozettel | 


Der Kaufmann überzeugte ihn endlich mit vieler 
Muͤhe, daß er keine Bankzettel machen Eönnte, 

fondern daß fie zu Kopenhagen verfertiget wuͤr⸗ 
- den, und daß fein Verluſt unerfeßlich fey. Man 
kann denfen, wie äußerft beirübt der Bauer dar 
über ward, daß er funfzig Thaler in einem eins 
zigen Kuchen aufgegeffen! Er verwünfchte alle 
Banfzettel, und feufzete, daß er und alle feine 
Landesleute ſtatt derfelben lieber baares Geld hät- 
gen, welches der Gefahr aufgefreffen zu werden, 
nicht unterworfen fey. 


mr Here B. Wilmer, ein Wundarzt zu Eos 
ventry, (Gentl. Mag. 1775. Jan. 28.) giebt in 
dem neueften Theil der englifchen Phlloſophiſchen 
Verhandlungen (Band 64. Num. 34. Für dag 
Jahr. 1774) eine Nachricht von der befondern Art, 
wie eine Frau durch das Feuer verzehrt worden; 
davon wir einen Auszug mittheilen. Marla 
Clues, eine Witwe von 52 Jahren, hatte feit 
einem Jahre faft täglich ein bis zwey Noͤßel (nach 
— — einen halben bis einen Stoof) 
IX. Sa | 9 Rumm 
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Rumm oder Annisbrandtwein, bisweilen auch 
noch wohl mehr Rumm, in einem Tage vertrun - 
fen, ohne ihn durd) Waffer ober ſonſt was im ge» 
ringften zu verdünnern. Sie fing daher natuͤr⸗ 
licher Weife an, fehr an der Geſundheit zu leiden, 
und war im Februar 1772 an der Gelbfucht bett⸗ 
lägerig ; demohngeachtet fuhr fie fort ihre ſtarken 
Getränke zu trinfen, und rauchte alle Abend ihre 
Dfeife Tabak. Gemeiniglich blieb eine Frauens⸗ 
perfon den Abend über bey ihr, doch nicht alles 
mal, und Niemand fchlief bey ihr im Haufe, Sie 
lag gewöhnlich fcharf an dem Mande des Bertge | 
field, ‚ungefehr drey Fuß von dem Kaminfeuer, 
welches nie fehr groß feyu fonnte. Der Fußbo⸗ 
‚den ihrer Schlaffanımer war mitBackfteinen aus⸗ 
gelegt. Den ı Merz taumelte fie auf dem Boden 
bin, und mußte hülflog liegen bleiben, bis zufaͤl⸗ 
liger Weife, eine Nachbarin, fie zu befuchen kam, 
und fie ing Bett half. Doch wollte fie nicht har 
ben, daß die Nacht über Jemand bey ihr bliebe. 
Eine Aufmwärterin die dann und warın ind Haug 
kam, legte demnach nur ein Paar Hande voll Koh⸗ 
‚len ganz hinten im Kamin auf das Feuereifen, 
ftechte ein dünnes Nachtlicht auf den Leuchter, feg« 
te folches auf einen Stuhl nicht weit von dem 
Kopf des Bettes, doch nicht auf der Geite, mo 
die einzige Gardiene war, fchloß die Kranfe ab, 
:und ging halb zwoͤlfe, Abende, zum Haufe herr 
aus. Gegen fünf Uhr des Morgens, bemerften 
| die — daß aus ihrem — nach der 
| x ‚Straße 


— 
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Straße ein Rauch bervorbrach , ımd als fie die 
Thuͤre dfneten, fahen fie in der Stube Flammen, 
die in kurzem gehdfcht wurden. Zwiſchen dem 
Bette und Kamin lagen die leberbleibſel der Kran- 
fen. Die Süße und ein Schenfel waren unver- 
fehrt. Außer diefen Gliedmaßen aber fonnte man 
nicht die geringften Ueberbleibfel von Haut. Muß» 
keln oder Eingeweiden erblien. Die Knochen 
der Hirnfchädel, des Bruſtbeins, des Ruͤckgrads 
und der Schultern waren ganz zu Kalch verbrannt 
und mit einer weißlichen Rinde überzogen. Die 
Hirnfchädel lag an dem oberen Theil des Bettge⸗ 
ſtells, die Fuͤße nach dem unteren zu, und der 
Ruͤckgrad gekruͤmmet, fo daß fie auf der rechten 


Seite mit dem Rüden gegen den Kamin muß ge» 


legen haben als fie verbrannte. An dem Gerd 
the im Gemach war fehr wenig verfehrt, die Bet 
ten waren gar nicht befchädigt und eben fo wenig 
die Gardine von der Slamme berührt. Herr 
Wilmer weiß die Sache nicht anders zu erfld« 
ren, ald daß die Kranfe gegen Morgen aus 
dem Bette geftiegen und gefallen ſey, daß ihr 
Hemde entweder an dem Nachtlicht, das auf dem 
Stuhle fand, oder an einer aus dem Kamin ge⸗ 
' fallenen Kohle Feuer gefaßt; daß die feften und 
flüßigen Theile an dem ganzen Leibe der Krans 
ken, burch die erfchrecfliche Menge. der geiftigen 
Getränke, die fie zu fich genommen, entzündbar 
geivefen ; und daß fie daher vermuthlich fobald fie 
deuer gefaßt hatte, in — Augenblick·n in 

Aſche 


s 
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Aſche verwandelt worden; indem das Gemach gar 
wenig von ber Flamme gelitten harte, | 


e 8 


12. Anecdote von dem Engliſchen See⸗ 
lieutenant Obrien. 


| Den 8 Ditober des Jahre 1747 trug es fich 
in, 2 dag Kriegesfchiff Darmouth genannt, 
von 50 Kanonen und 300 Mann, ımter dem 
Schifshauptmann Jacob Hamilton am Vorge 
bürge St. Vincent, mit dem fpanifchen Krie 
'gesfchiffe Gloriofo von 74 Kanonen und 750 
Mann in ein fcharfes Gefechte gerieth, und in bie 
Luft flog. Die. Mannfchaft kam alle um, ausge. 
nommen ı7 Mann, die von den Boten zweener 
Privarfchiffe Prinz Friederich und Herzog ge 
nannt, die zugegen waren, als das Unglück ges 
ſchahe, eingenommen wurden. Unter diefen Ges 
retteten tvar feiner von Range ald Hase Dbrien, 
einer der Lieutenants, und junger Edelmann aus 
Srrland. * Er ward eingenommen, als er wie⸗ 
ber zu feinen Sinnen fommen war, und auf einer 
Kanonenlaverte, auf welcher er auf dem Schiff 
in die See gefprengt worden, herum ſchwamm. 
Er war ein Mann von fehr ungeswungenem De 
tragen und von fertigen glücflichen und witzigen 
emfahen. Sein erfied Compliment an ben Haupt ⸗ 
mann 


*) Er war. ein jüngerer Bruder des n Gra 
F Susi in Irland, und. iſt — — 
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mann des Echiffes Prinz Friederich'war: „Sie 
müffen mic) entfchuldigen mein Herr, daß ich in 
fo unanftändigem Anzuge an Boord eines frem« 
den Schiffes komme, allein ich kann Sie verfis 
chern, daß ich von dem meinigen in folcher Se 
ſchwindigkeit weggekommen bin, daß ich nicht Zeit 
hatte, meine Kleider zu wechſeln.“ Unter allen 
Geretteten war Fein einziger, der von dem Unfall 
im Etande war die geringfte Nachricht zu geben, 
als Herr Dbrien: Der Hauptmann Hamilton 
hatte ihn mit einem Befehl an den DOfficier ges 
m. ‚ der im unteren Naum fommanbdirte, als 
er zwiſchen bie Verdecke gefommen war, trhf er 
den Kenftabler au, der die Pulverfammer in Aufs 
ficht hatte, Derfelbe gitterte und fragte mit Wile 
den Blicken Herrn Dbrien, wo der Herr Haupts 
mann wäre? Herr Dbrien verfeßte: „Wo folle 
te er ſeyn als aufın Verdeck! Wag giebt? — 
D! Herr! die Pulverfammer! — — antı 
twortere der Konftabler, und bey dem Worte flog - 
das Schiff auf. Was weiter vorgenangen, muß» 
te er nicht zu fagen, big er wieder zu Sinnen ge⸗ 
fommen, da er fich auf feinen neuen Fahrzeuge 
mitten auf dem Meere herumgetrieben ſahe. Sei⸗ 
ne Rettung war um fo viel fonderbarer, da er 
eben als dag Schiff aufflog, zwifchen den Verde⸗ 
fen fich befand, welches, wie man denken follte, 
ein geroiffer Todegplag war. Aller Vermuthung 
nach, ward er feitwärts durch ein Kanonenloch 
in eben der Richtung, die die Lavette nahm, fort 
93 ge⸗· 
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gefprengt, und auf diefelbe geworfen, als fie im 
Maffer war; denn er verficherte, daß er nicht zu 
ihr geſchwommen noch fie ergriffen oder gehalten 
haͤtte, indem er vielmehr in dem Augenblick, da 
er zu Sinnen kam, fi ſchon auf ihr befand. 
(Genttem. Day. 1775. Mag. p. 225) I 


13. Wohluͤberdachte Art Jemand zu be⸗ 
ſchenken. (Crit. Rev. 1774. Spt. 197.) 


Wilhelm Caftares, ein fchottländifcher Geiſt⸗ 
licher, der bep dem Könige Wilhelm von Eng⸗ 
land in außerordentlichen Gnaden fland und zus 
letzt ale Rector (Principal) der Univerſitaͤt Eden⸗ 
burg ſein wohlthaͤtiges Leben beſchloß, war ſo 
ſehr zur Freygebigkeit geneigt, daß er oft dadurch 
in eigne nicht geringe Verlegenheit gerieth. Sons 
derlich bewieß er ſeine Liebe gegen Geiſtliche von 
allen Kirchenpartheyen, und ließ vorzuͤglich denen 
ſeine Wohlthaͤtigkeit zu Gut kommen, die zur Zeit 

der Revolution, ihrer Aemter verluſtig gegangen 

waren, weil fie dem Koͤnige Wilhelm nicht hul⸗ 
digen wollten. Ob ſie gleich von der bifchäfli» 
chen, einer in Schottland verhaßten Kirche was 
ren, fo ließ er doc) vielen Samilten diefer Geiftli- 
chen, heimlich von feinem eigenen Jahrgelder rei- 
hen, ohne daß diefe mußten, woher fie famen, 
big fie mit feinem Tode aufhorten. Einige von 
ihnen maren zu ſtolz oder gu befcheiden, von ihm 
Wohlthaten anzunehmen, und da fann er auf Mit⸗ 
- gel 
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rel ihnen auf eine Art beyzukommen, daß weder 
ihr Stolz noch ihre Beſcheidenheit litte. Sein Le⸗ 
becnsbeſchreiber führt davon ein Beyſpiel an, weh 

ſches ihm Ehre macht. Ein gemwiffer abgefeßter 
Bifchöflicher Geiftlicher, Namens Eadell, unter⸗ 
ließ nicht, fo oft er nach Edenburg kam, unfes 
ren Heren Carftares zu befuchen. Bey folcher 
Gelegenheit ward er einmal gewahr, daß bdiefer 
Geiftliche einen fehr abgetragenen Noc hatte. 
Beym Abfchied maß er ihn fiharf mit den Augen, 


und bat ihn infiändig uͤber zween Tagen wieder» 


zufommen, weil er ihm was aufzutragen hätte, 
ehe er wieder aufs Land ginge. Cadell verfprach 
ed , und war kaum weggegangen ale Carſtares 
nac) feinem Schneider fchichte, ſich Maaß nehs 
men ließ und den Schneider anwieß, ihn ein Pad 
Kleider zu machen, die ihm der Länge nach ges 
recht, übrigens aber um zwey bis drey Zoll zu 
enge wären, und daß er fie ihm grade zur Stun⸗ 
de ind Haus fehichte, da Cadell wiederzukom⸗ 
men verfprochen hatte. Caddel hiele Wort, 
und als er in dag Gemach trat, fand er Herrn 
- Earftares fehr erbittert auf fernen Schneider, 
weil er dad Maaf nicht getroffen hätte, und me» 
der Rock noch Weſte noch Hofen ihm paffeten. 
Endlich kehrte er fich gegen den Caddel, der ihm 
felöft eingeftund, daß er nicht im Stande fiyn 
würde das Kleid zu tragen. - Auf die Art, fagte 
Carſtares, ift Geld und Nock verlohre.n, no er 
nicht etwarm einem meiner Freunde paßt; und 

94 bey 
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bey allem dem, es wäre die Frage, ob nicht vie. 
leicht ſelbſt ihnen die Kleidung gerecht feyn moͤch⸗ 
tes: haben fie einmal die Güte, fie zu verfuchen, 
e8 wäre doch Sjammerfchade, fie wegzuwerfen. 
- Eaddel wollte anfänglich nicht dran, thats aber 

nad; vielem Dringen, und e8 fand fich, zu feiner 
nicht geringen Bermunderung, daß ihm die ganze 


Rleidung fo gut ftand, ald wäre fie für ihn ger 


macht geweſen. Gogleich gab Carſtares feinen 
Leuten Befehl, fie einzupacken und in deſſen Her 
berge zu tragen. Den Tag darauf, als Caddel 
das Kleid anzog, fand er in der einen Tafche cine 
Banfırote von 10 Pfund Fterl. (60 Thlr.) er 
ſchloß ganz natürlich, daß Garftares fie darin 
vergeſſen hätte, als er dag Kleid ausgezogen. Er 
—ging alsbald zu ihm, und gab ihm den Zettel, 
den er vergeffen harte aus der Tafche zu nehmen. 
RKeinesweges, lieber Herr Caddel, verfegte Cars 

ſtares, er fann mir nicht zugehören, denn als 
Sie den. Rock bekamen, fo erlangten "fie zugleich _ 
ein Recht auf alled was darin und daran if. 


Als Carſtares Leichnam beerdiget wurde, bes 
merfte man zween keute, die fiih von dem Trauers 
gefolge abſeits wendeten und unter einem Stro⸗ 
me von Thränen ihren erlittenen Verluſt bewein⸗ 
ten. Man fand beym Nachforfchen, daß es zween 
foicher um der Anhänglichkeit an König Jacob II, 
abgefeßte Geiftliche der bifchöflichen Kirche waren, 
die mit ihren Familien, eine anfehnliche Zeit, 


buch 
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durch feine Wohlthätigfeit waren unterſtuͤtzt wor - 
den. (State- Papers and Letters, addrefled to 
Wm. Carflares — — publifhed by I. M. 
Cormick DD. Minifter at Preſtonpans. 4to. 
Lond. 1774.) | 


14. Selten ift ein Tyrann fo fchlimm, daß er 
nicht gu Zeiten eine außerordentliche Güte von 
fich blicken ließe. Moavia— der nad) feiner grau⸗ 
famen Regierung über die Mufelmänner im Soften 
Jahre der Hegire ftarb, hatte während feines 
Thronbefiges viele Sraufamfeiten ausgeübt. Er 
war aber demohngeachtet nicht ohne Tugend und 
Menfchenliebe, wie folgender Umſtand beweiſet. 
Ein junger Menfch, dem es befannt war, da 
Moavia die Dichtkunſt liebte, brachte ihm einft 
Verſe, worin der traurige Zuftand in welchem er 
ſich befand, aufs rührendfte gefchildert war. Er 
hatte um eines fehr ſchoͤnen arabifchen Mädchens 
willen, die er blos aus Liebe geheyrathet, alles 
das Seinige zugefeßt. Der Beſitz diefer Schoͤn⸗ 
heit würde ihn bey der Dürftigfeit, in welche er 
ſich gefeßt hatte, geträftee Haben; allein der 
Etatthalter von Eufa, der fie erblickte und bis 
zum Sterben in fie verliebt ward, hatte fie ihm 
geraubet. Der unglüfliche Ehemann, der den. 
Verluſt alles des Seinigen gegen den Verluſt ſei—⸗ 
ner Frau für nichte hielt, wollte in Verzweife⸗ 
lung gerathen, und war dran, für Kummer zu 
fterben,, als ihm zum Gluͤcke einfiel, fich an den 

— 95 Kali⸗ 
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Kaliphen zu wenden und ihm in Verfen feinen Une 
fall zu. erzählen. Moavia ward gerührt und 
ſchickte einen eilenden Bothen an den Statthalter 
ab, mit. Befehl, ihm auf der Stelle die geraubte 
Schöne zuzuftellen. Der Statthalter, der fie an- 
betete, gab zur Antwort, wenn der Kaliphe ihm 
verfiatten wollte, fie nurnoch ein einziges Jahr 
zu befigen, fo wollte er gerne am Ende deffelben 
feinen Kopf dem Raliphen zum Abfchlagen hinreis 
hen. Allein da Moavbia ſchlechterdings ver, 
langte, daß die junge Schöne augenblicklic, aus: 
geliefert würde, fo mußte es gefchehen, und fie 
ward vor ihn geführ: Er erflaunte über ihre 
Schoͤnheit, noch mehr aber über ihren Berftand, 
ihre Artigkeit, und die Feinheit ihrer Ausdrücke. 
Ob er wohl viele Geſandſchaften empfangen hatte 
and täglich mit deu größten Männern feines 
Reichs Umgang pflegte, fo geftand-er dennod), 
daß er nie eine Beredfamfeit geböret, die derjeni⸗ 
gen der reitzenden Araberin glich. Er fragte ſie 
im Scherz, mit wem ſie am liebſten ihre Tage zus 
zubringen wuͤnſchte, ob mit ihm? oder mit dem 
‚Statthalter von Cufa? oder mit ihrem Manne? 
Sie antwortete in Berfen mit eben fo viel Ver 
ſtand ald Befcheidenheit, daß zwar ein fo großer 
Prinz unendlich mehr für fie thun koͤnnte alg fie 
hofte oder verdiente, allein alles das ſey doch Fein 
Erfaß, für eine erwige Verdammniß; alle Gnade, 
die fie demnach von ihm flehete, wäre die, daß 
fie ihrem Manne wiedergegeben würde. Mon- 

| | | dig. 
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via verwilligte ihr nicht mur diefe, ſondern über | 
bäufte fie noch mit Gefchenfen, um ihres Mannes 
Glück wieder herzuftelen, der fih um ihrentwil⸗ 
len zu Grunde gerichtet hatte. 


Ende des neunten Bandes, 
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Borerinnerung 


a der Herr Verleger für gue befinden, 
8 dieſe Sammlung mit dem gegenwaͤr⸗ 





tigen Bande zu beſchließen, ſo kann 
ſolches nicht geſchehen ohne Dank an diejeni⸗ 
gen, welche das Werk bisher ſehr guͤtigſt un⸗ 
terſtuͤtzt haben. Ich hatte bey dem Anfange 
die Rechnung auf mehrere Mitarbeiter ges 
macht; da diefes fehlſchlug, iſt die Arbeie 
‚ganz durch die Hand eines einzigen gegangen 
und zu Ende gebracht worden; deſto nöthiger 
iſt die Machfiche der Leſer, ( die ohne das in 
einer folchen Sammlung niche Auffäge von 
gleihförmiger Güte erwarten, ) wann manche 
Stüfe nur aus Noth zur Ausfüllung bes 
Raums aufgenommen find, die bey mehr 
Mufe , bey mehrern Mitarbeitern und bey 
mehrer Unterftügung besjenigen , dem bie gu⸗ 
se Aufnahme mehr als jedem andern hätte ſol⸗ 
FREE (em 


| Vorerinnerung. 
len angelegen ſeyn, vielleicht mit beſſern wi. 
ven erſetzt worden. Vorrath zu einer Forte‘ 
Bung iſt vorhanden, ob ſie aber unter ver⸗ 
ändertem Tipel, nad) Verlangen bes Herrn 
Verlegers, bald oder jemals erſcheinen wird, 
laͤßt ſich vorjezt, verſchiedner Bedenklichkeiten 
wegen, nicht mit Zuverlaͤßigkoit beſtimmen. 
Es iſt mir ein Vergnuͤgen zu wiſſen , daß 
diele leſer ſie verlangen; ich habe Zeugniſſe, 
Daß diefe Sammlung nicht ganz ohne Mutzen 
geweſen iſt. Oeffentliche Stimmen habe ich 
nicht geſucht, und bin daher zufrieden ſie nicht 
exhalten zu haben, da ihr Lob immer verdaͤch⸗ 
Kg, der. Tadel nicht immer ohne Nachtheil und 
beydes ſelten mit Gruͤnden unterſtuͤtzt iſt, die 
wirklich belehren. und. mir jeder zeit willkom⸗ 
men wären Den 7 Aug. 17753. 
ll ni" u 
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 Borerinnerung. | 
z 08 ausdrückliche Verlangen eine® 





Ueberſetzung diefes rrefflichen Un⸗ 


+ terrichts eines Vaters für feine Töchter 
veranlaßt. Meder jenem Gelehrten noch _ 


dem Ueberſetzer war es befannt, daß die» 
fer Auffas ſchon uͤberſetzt, und befonders 
im Deutjchen erfchienen war; dieſer Um⸗ 
ftand wird indefjen die Einruͤckung einer 
andern Ueberſetzung nicht überflüßig mas 
chen. Der Unterricht ſelbſt iſt fo lehr: 
reich, daß er nie oft genug gelefen werden 
fann, und man es für ein gutes Werk Hals 
ten muß, ihn in immer mehr Hände zu 
bringen; jene erfte deutfche Leberfegung 
iſt fo undefannt in diefen Gegenden, wo 
der Ueberſetzer lebt, daß er felbige nie zu 
m bekommen hat; ein einzelner Abs 

(a) 2 druck 


vornehmen: Gelehrten Hat -die 


Vorerinnerung. 
druck von ſo wenigen Bogen verliert ſi ch 
nur gar zu leicht, wie alle fliegende Blaͤt⸗ 
ter, aüs den Händen der Leſer, ob er 
| gi der Aufbehaltung Höchft wuͤrdig iſt. 

ir haben daher geslaudt, unfreSamms 
lung auf keine wuͤrdigere Weiſe befchliefe 
ſen zu koͤnnen, als wenn wir ihr dieſen 
Unterricht beyfuͤgten, der zwar weder 
Geſchichte noch Erzaͤhlungen enthaͤtt, 
aber immer die Aufmerkſamkeit aller un⸗ 

Dar tungen Estreinme verdient, .; = 


. Heraugeber. 





Borrede 


des engliſchen Herausgebers, 
E wird fuͤr dieſe Briefe bey einem 

| jeden , der fie ald Erinnerungen 
betrachtet, eine Art von Empfeh- 
fung ſeyn, wenn man weiß, daß ſie von 
einem zaͤrtlichen Vater, bey feiner abneh⸗ 
menden Gefundheit, zum Unterricht für 
feine Töchter gefchrieben worden, aber 
nicht dem Publico beftimmt waren. Bey 
dergleichen vertrauten Unterredungen hat 
man nicht nöthig, den Borurtheilen, den 
Gewohnheiten, den mobdifchen Meinun 
gen Opfer zu bringen. Eine vaterliche 
Liebe und Vorſorge redet ihre anfrichti» 
gen Empfindungen unverftellt und uns 
‚verhohlen. Der Eifer eines Vaters, feine 
Pr. in allem vollkommen zu machen, 
| (9) 3 wo⸗ 





Vorrede. 
wodurch ein Frauenzimmer liebenswuͤr⸗ 
dig werden kann, nebſt Des Vaters fchnel- 


fer Wahrnehmung der Gefahren, die 


nur gar zu oft, auch wohl aus ver Er⸗ 
reihung diefer nämlichen Ablicyten, ent» 
fiehen , flößen ihm feine Erinnerungen 
ein, und machenihn aufmerkfam auf tau⸗ 
fend kleine Annehmlichkeiten und Eleine 
Wohlanſtaͤndigkeiten, die dem ſtrengſten 
Sittenlehrer entwiſchen wuͤrden, welcher | 
ohne Theilnehmung des be HÖRT 

fen Nachdenken dergleichen, Raͤche 

fchreiben, unternaͤhme, Jedes Vermögen 
der: Seele geraͤth in Bewegung, wenn 
“ mans mit den Gegenftäuden feiner ‚zärt« 
lichſten Zuneigung zu thun hat. | 


ı.''n 2 7 ET nr. A 
», Die,päterliche Zärtlichkeit und Mach. 
famfeit-wurde bey dem Schreiber dieſer 
Briefe. verdoppelt, weil er von den bey« 
den Eltern der jungen Mädchen zu; diefer 
Zeit allein übrig war, und ‚der Tod fie 
ſchon zuvor ihrer wackern Mutter beraubt 
- batter,.,, Sein eigner zweydeutiger Ger 
fundheitszuftand erregte bey ihm die aller« 
zaͤrtlichſte Beſorgniß für die künftige 
Wohl⸗ 


r 


Vorrede. 


Wohlfarth feiner Toͤchter; und ob er 


wohl glauben konnte, daß der Eindruck, 
Den fein Unterricht und ebenmaͤßiges Bee 
ſpiel auf fie machen dürfte, fich. nie aub 
ihrem’ Gedachtniß verlieren. würde: fb 
Hab ihm doc) die ängftliche Befümmerniß 
über ıhren verwaiſeten Zuftand Died Mit- 
tel an die Hand, ihnen jene Anweifungen 
od) Dauerhafte zu — 1 


Der Herausgeber iſt durch die fh: gän- 
Flige Aufnahme, welche die übrigen Wer⸗ 


ke feines Vaters gefunden. haben, ermun⸗ 


tert: worden, auch diefen Aufſatz dem Pu: 
blico vorzulegen: Die. Deraleichung 
zwiſchen dem Zuftande der Menfchen 
und andrer Ihiere,-un fein Verſuch 
uͤber das Amt und die Pflichten eines 
Arztes, ſind allgemein geleſen worden, 
und falls die Partheylichkeit feiner Freun⸗ 
de ihn nicht hintergieng, hat er Urſache 
zu glauben, daß ſie allgemeinen — 
ae haben, 


In einigen von jenen Abhandlun— 
gen hatte der Berfafier Die Abſicht, feiner 


£efer 


x 


Eeſer Geſchmack und Einfichten zu varfel- 

nern, in.andern, ihr Herz zu beſſern, in 
verfchiedenen, den gehörigen Gebrauch 
der Weltweisheit, durch Anweifung, wie 
ſie auf die gewoͤhnlichen Pflichten des Les 
beſns anzumenden if, zu zeigen. ; In al⸗ 
Jen feinen Schriften war das Wohl fei- 
ner Mitmenschen feine Hauptabficht ; und 
DA unter feinen Freunden: diejenigen, zu 


deren Geſchmack und Lirtheil er das mei« 


ſte Zuttauen hatte, der Meinung find, 
Daß die Bekanntmachung dieſes Eleinen 
Werks zu jenen "allgemeinen. Adfichten 
beytragen und zugleich feinem Andenken 
Ehre machen werde, ſo kann der Heraus. 
geber nicht Sänger anftehen ihrem Rathe 
zu folgen, und es dem: Publico mitzu⸗ 

theilen, — 


eure 
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Eines E | 

Vaters Vermaͤchtniß 
fuͤr 

ſeine Toͤchter. 





Meine lieben Kinder! 


J br ſeyd ſo ungluͤcklich geweſen eurer Mut—⸗ 


ter beraubt zu werden, zu einer Zeit, da 

iht von eurem Verluſt noch Feine Empfin⸗ 
dung hattet. Won ihrem Unterricht und ihrem 
Beyſpiel habt ihr demnach wenig Vortheil ziehen 
Fönnen. — Ehe euch dies zuhanden fommt, wer⸗ 
* ihr auch euren Vater verloren haben. 





Oft habe ich mit Wehmuth erwogen, inwasfür 
einen verlornen und bülflofen Zuftand ihr gera⸗ 
then müßtet, falls «8 Gott gefallen folte, mich 

X. Band, A von 


LE — oT, 


von euch zu nehmen, ehe ihr die! Jahre — 


da ihr file ‚euch ſelbſt denken und handeln koͤnnt. 

Ich Fenne die, Menfchen zu gut... Ich weiß ihre 
Zerſtreuung, ihre Falſchheit, ihre Kälte, wenn es 
- anf Erfüllung der Pflichten der Freundſchaft und 


Merfchenliebe anfommt. Ich weiß, wie wenig fie 


auf huͤlfsbeduͤrftige Kinder achten. — Ihr wuͤrdet 
nur wenige Ne finden, die uneigennüßig ge⸗ 
nug wären eurer anzunehmen, fe lange ihr 
außer Stands ſeyd, es ihnen dadurch zu vergel⸗ 
ten, daß ihr etwas zu ihrem Nutzen oder Vergnuͤ⸗ 





gen beytragt, ober on nur ihrer Eitelkeit froͤh⸗ 


net. : 
Meine Betrübniß ‚ bie natürlicher Weife aus 


ſolchen Erwaͤgungen entſtehen mußte, wurde da⸗ 


durch erleichtert, daß ich mein Vertrauen auf die 
Treue derjenigen Vorſehung ſetzte, die euch bisher 
erhalten, und mir von’der Güte eurer Herzen die 

angenehmſte Vorausſicht gegeben hat ; und daf 


ich mir heimlich Hoffnung machte, die Tugenden, 


eurer Mutter würden über ” Kinder Segeu 
| bringen. 


ke ich fie beſſer auszuführen, und, nach Unterſchied 


eures allerſeitigen Geiſtes und Herzens, anpaſſen⸗ 


der fuͤr euch einzurichten. Seh ich früher, fo 
| nehmer 


Die Beforguiß ‚ die ich um eure: Glaͤckſeligkeit 
‚habe, ‚bat mich auf den Entſchluß gebracht, meine: 
Gedanken über eure fünftigetebensart zu Papier: 
zu bringen. Lebe ich noch einige Jahre, fo geden“ 


= 


° ® 


nehmet fie an, fo unvollfommen fie find; — fie 
ſind der letzte Beweis meiner väterlichen Ligbe. 


An eures Vaters Liche werdet ihr noch gedens 
fen, ‚wenn vielleicht alles andre, was Ihn betrifft, - 
wird: vergeſſen feyn. Ich fchmeichele mir, daß 
diefe Erinnerung euch ermuntern wird, auf die 
Käthe, die ich euch hinterlaſſen will, eine ernfle 
Aufmerfſamkeit zu wenden. — ‚Diefe Aufmerkſam⸗ 
keit kann ich mit deſto groͤßerem Zutrauen von euch 
fordern, da meine Urtheile über die weſentlichſten 
Punkte, welche Leben und Sitten angehn, mit 
eurer Mutter Gedanken uͤbereinſimmen, deren 
Verſtande und Geſchmack ich weit mehr trauete, 
als meinem eigenen. 


Es iſt natürlich, daß meine Raͤthe ſehr unvoll⸗ 
ſtaͤndig ſeyn muͤſſen, da es bey der Auffuͤhrung ei⸗ 
nes Frauenzimmers viele unnennbare und bedenk- 
liche Umſtaͤnde giebt, die Niemand beurtheilen 
kann, als ein Frauenzimmer — Wenn ihr aber 
auf das, was ich euch zuruͤcklaſſen will, Acht gebet, 
fo werdet ihr doch den Einen Vortheil davon ha— 
ben, daß ihr in eurem eben, wenigſtens dies eine 
“mal, die aufrichtigen Sefttinungen eine® Manneg 
böret, der feinen Nutzen davon hat, ob er euch 
Schmeichefeyen vorfagt oder euch verführt. — 
Ich werde meine Gedanken ohne muͤhſam geſuchte 
Ordnung vortragen, und fie, nur um Verwirrung 
zu verhüten, unser einige allgemeine Auffchriften 
bringen. | = | 
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In einer Eleinen Abhandlung, bie ich vor kur⸗ 
zem bekannt gemacht habe, werdet ihr finden, von 
welch einer ehrwuͤrdigen Seite ich dag Frauenjim- 
mer überhaupt betrachtet habe: nicht als haͤußli⸗ 
che Eaftthiere oder Sklavinnen unferer Vergnüs 
gungen; fondern als unferes Gleichen, als unfere 
Geſellſchaft, beſtimmt, unfere Herzen fanfter, unfes 
re Sitten feiner zu machen, und, tie Thomfon 
ſehr glücklich fagt: 

‚Die Tugend zu heben, zu Erönen das felige Gluͤck 

Des Lebens Muͤh und Sorge zu erleichtern. 


Ich will das, was ich dort hierüber gefagt ha⸗ 
be, nicht wiederhohlen, fondern nur anmerken, daß 
fi) aug der euch natürlichen Gemüthsart, die ich 
dert auseinander gefeßt habe, und aus dem Platz, 
den ihr in der menfchlichen Gefellfchaft einnehmt, 
ein getoiffer Anftand in der Aufführung ergiebt, der 
eurem Gefchlechte eigenthuͤmlich iſt. Diefer eigen» 
thuͤmliche Anftand der weiblichen Sitten iſt es 
eben, von dem ich euch meine Meinungen vorzu-⸗ 
tragen gedenfe, ohne jene allgemeine Regeln ber. 
‚Aufführung zu berühren, zu welchen beide Ges 
Er verpflichtet find. | 

indem ich euch das Wefentlichfte eines Betra⸗ 


gens erklaͤre, das nach meinem Beduͤnken zu eurer 


Ehre und Gluͤckſeligkeit das meiſte beytragen kann, 
ſo werde ich mich zugleich bemuͤhen, diejenigen Tu⸗ 
genden und Vollkommenheiten euch zu zeigen, die 
euch in den Augen meines Geſchlechts am ehrwuͤr⸗ 
digſten und liebenswertheſten machen. | 

Reli: 
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Religion, 


| Oooleich genau zu reden, beide Eeſchlechter zu 

den Pflichten der Religion auf gleiche Weiſe 
verbunden ſind, ſo macht doch der Unterſchied ih⸗ 
rer natuͤrlichen Denkart und Erziehung gewiſſe 
Laſter an eurem Geſchlechte vorzuͤglich verhaßt. 
Die natuͤtliche Haͤrte unſers Herzens und die 
Staͤrke unſerer Leidenſchaften, entflammt durch 
die ungebundene Freyheit, die man uns in unſerer 
Jugend nur gar zu oft verſtattet, Finnen ung aufs 
leichtefte in unfren Sitten ausgelaffener und der 
gätteren Gefühle des Herzens minder empfänglich 
machen. ure vorzüglichere Feinheit, eure Be 
fheidenheit und die gewöhnliche Strenge eurer 
Erziehung fichern euch großentheils vor der Were 
fuchung zu folchen Laftern, denen wir am mehre 
ften nahbängen. Die natürliche Weiche und Ems 
pfindlichkeit eures Gemuͤthes machen euch ges 
ſchickt zu Ausübung der Pflichten, an denen das 
Her einen vorzüglichen Antheil hat. Und biefe, 
in Verbindung mit der natürlichen Wärme eurer 
Einbildungsfraft , bereiten euch vorzüglich zuden 
Empfindungen der Andacht, 


Euer Stand hat vielerley Ereigniffe, welche die 
Unterſtuͤtzung der Religion vorzüglich erfordern, 
wann ihr dabey mit Murh und Anftand euch bes 

> tragen wollt. Euer ganzes Leben ft zum oͤftern 
ein Leben des Leidens. Ihr könnt euch nicht in 
” 43 Gefihäp 
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Geſchaͤfte vertiefen, und noch weniger euch durch 


. Ergöglichfeiten und Ausfchtoeifungen Jerſireuen 


wie es Männerunter dem Druck des Unglücksnür 
zu oft zu thun pflegen... Ihr mäßt euren Kummer 
inder Stille, unbekannt und unbemitleidet tragen. 
Ihr müßt nicht felten. ein heitered und munteres 
Geſicht zeigen, wenn euer Herz durch Beängftigum 
gen gepeitfeht wird, oder in Verzweifelung verſin⸗ 
fen will. Alsdann habt ihr fein anderes Mittel, 
als die Trößungen der Neligion. Diefe find es 
vornehmlich, die euch die häuslichen Unfälle ges 
laſſener ertragen lehren, ale wir ſie Br 

zu ertragen pflegen, '- 


- Andere‘ male hingegen ‚befindet ihr euch‘ in 
ganz entgenengefeßten Umſtaͤnden, mo Tuch eben . 
fo ſehr die Einfchränfungen der Religion noͤthig 
find. Die natürliche Lebhaftigkeit, vielleicht au 
die natürliche Eitelkeit eures Geſchlechts verleitet 
duch nur gar zu leicht zu einer Lebensart voll 
Zerſtreuung, die euch mit dem Anſchein unfhuldis 
ger Vergnuͤgungen hintergeht; in der That aber 
euren Geiſt betaͤubt, eure Geſundheit zu Grunde 
richtet, alle dic höhern Seelenvermoͤgen ſchwaͤcht, 
und nicht felten eurem guten Namen einen Schand- 
fleck anhängt. Indem die Religion bdiefer Zer—⸗ 
fireuung und Ergoͤtzungsſucht Einhalt thut, ſo ſetzt 
fie euch zugleich in den Stand, auch ſelbſt aus de 
uen Duellen. der Vergnügung , die nicht felten Les 
berdruß und Ekel erwerfen, wenn fie gar zu oft 
| wieder 


wiederholt werden , mehren Glaͤckfeligkeit ah 
leiten. 


Die Religion iſt meht eine Sache der Enpfi— 
dung als des Vernünftelns. Die wichtigften und 
wefentlichften Lehrſtuͤcke des Glaubens find deut 
ih genug. Nichte eure Aufmerffamfeit auf 
diefe , und mifcht euch nicht in Streitigfeiten. 
Lafer ihr euch darauf ein, fo verfinft ihr in ei 
Chaos, aus welchem ihr euch nie werdet heraußs 
arbeiten koͤnnen. E8 verdirbt die Geele; und 
das Herz, wie ic) fürchte, gewinnt dabey nichts. 


Meidet alle Bücher und allen limgang, wo⸗ 
burch euer Glaube an die twichtigen ehren der Res 
liglon, welche eugh zur Richtſchnur eurer Auffühs 
zung dienen follen„ und auf welchen eure Hoffnuns 
gen der fünftigen und ewigen Glüdfeligfeit bee 
ben, erſchuͤttert werden kann. 


Erlaubet euch niemals dasjenige laͤcherlich 
zu machen, was mit der Religion in Verbindung 
ſteht; muntert auch nicht andere dadurch dazu 
auf, daß ihr ein Vergnügen an dem, was fie far 
gen, zu haben ſcheint. Leuten, bie eine gute Erzie⸗ 
Hutig haben ‚ gefchieht damit vollfommen Einhalt. 


Ich vaicha daß ihr in Lehren, welche die Re⸗ 
— beine, nicht weiter gehen moͤchtet, als die 
heilige Schrift geht. Nehmet die an, die ihr 
tlaͤrlich offenbaret findet. Beunruhigt euch nicht 


* die, die ihr nicht — behandelt ſie aber 
1) mit 
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mit filter und anftändiger Ehrerbietung. — Ich 
wollte euch rathen bloß diejenigen Andachtsbuͤcher 
zu lefen , die auf-das Herz gerichtet find, fromme 
und aubächtige. Empfindungen einflößen und Ans 
leitung zu einem anftändigen Betragen geben, aber 
nicht folche, die euch in das ‚endelofe Gewirre der 
Meiningen und Lehrgebdude verfiricken. u 
.. Seyd forgfältig in genauer Abtwartung eurer 

befonderen Andachtsuͤbungen des Morgens und 
| Abende, Wo ihr einiger Empfindung oder leb⸗ 
haften Vorſtellung fähig feyb, fo werdet ihr zu 
einem folchen Umgange mit dem böchften Weſen 
gelangen, daß daraus unendlich wichtige Folgen 
für euer ganzes Leben entſtehn muͤſſen. Euer 
Gemüch wird eine gemohnheitsmäßige Heiterkeit 
erlangen, eure Tugend wird Stärfe und Feſtigkeit 
bekommen, und ihr werdet im Stande feyn, alle 
Veränderungen des :menfchlichen Lebens mit Ana 
fkindigfeit und Würde zu überftehen. 

Sch wünfche, daß ihr allemal ordentlich in Ab⸗ 
Wartung des oͤffentlichen Gottesdienſtes und Em⸗ 
pkfangqung des heil. Abendmahls ſeyn moͤchtet. 
Laſſet euch durch nichts von Beobachtung eurer 
Öffentlichen und beſondern Andachtsuͤbungen ab⸗ 
halten, es waͤre denn daß ihr eine der thaͤtigen 
Pflichten des Lebens, denen jene allemal weichen 
muͤſſen, auszuüben hättet. — Bey dem Öffentlichen 
Gortesdienft beobachtet-allemal ein fo-aufmerks 
ſames nad ernflliched Betragen, daß ed andern 
Bi Beyſpiel dienen kann. * 


v 
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| er wird unter euren Bekannten nicht an fol 


chen fehlen, welche die aͤußerſte Genauigkeit, die 
ich bey diefen Pflichten empfehle, als eine aber 
gläubifche Anhänglichkeit an Formalitäten betrachs 
ten werden; allein ich babe bey diefen und andes 
ren Raͤthen, die ich euch gebe, meine Abficht auf 
den herrfchenden Geift und die Gitten unfre® 
Zeitalterß gerichtet. Man fiehet folch eine Reicht, 
finnigfeit und Zerfireuung an den heutigen Sitten, 
‚eine folche Kälte und Gleichgültigfeit gegen alles 
was die Religion angeht, daß ihr nothwendig das 
mit müßt angefteckt werden, wo ihr nicht vorſaͤtz⸗ 
lich eine entgegenfichende Neigung in eurer. Seele 
unterhaltet, und den, Geſchmack an der Andacht 
aut Gewohnheit werden laffet. 


Laſſet bey Abſtattung eurer Religionspflichten | 


feine Geberdungen und Pralſucht von euch blis 
een. Sie find gemeiniglich der Schleyer der 


Scheinheiligfeit, und allemal wenigſtens ein Be⸗ 


weis eines ſchwachen und eiteln Gemuͤths. 


Machet die Religion nicht zum Inhalt eurer 
Geſpraͤche in vermiſchten Geſellſchaften. Lenket 
eher die Unterredung von der Religion ab, wenn 

man davon anfängt. Bey allem dem aber vertra« 
get ed auch nicht, wenn jemand thoͤrigter Weife 
an euren Keligionsgefinnungen zum Ritter werden 
will; bezeiget vielmehr in diefem Fall eben fo viel 


Unwillen, as ihr natürlich empfinden müßtet, wenn 


man v auf ander Art perfönlich Beleidigte. Das 
| A 
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Sicherſte aber ift eine befcheidene- Zurückhaltung 
über. biefen Punkt, und daß man Niemanden we⸗ 
gensfeinier Neligionsgefinnungen angreift. 


NRaͤhret eine ausgebreitete Liebe gegen alle Men⸗ 
fchen, fie mögen in Meinungen der Neligion auch 
noch fd weit von. den eurigen abgehen. Der Uns 
terſchled kommt wahrſcheinlicher Weiſe von Urfa« 
chen, an denen ihr keinen Antheil habt, und die 
ihr nicht euch zum Verdienſt anrechnen koͤnnet. 


Zeigt eure Werthſchaͤtzung der Religion auch 
dadurch, daß ihr eine auszeichnende Achtung- ger 
gen alle ihre Diener beweiſet, fie moͤgen ſeyn von 
welcher Kirchenparthey fie mollen, wenn fie nur 
nicht mit ihrem Leben ihrem Bekenntniß Schande 
machen; überlaffet ihnen aber nie. die Leitung eu⸗ 
ter Gewiſſen, damit fie euch nicht die engen Be⸗ 
griffe ihrer Parthey einflößen. 


Die beſte Wirfung eurer Religion if eine Men. 
fchenliebe, die fich über ale Bekümmerte ergieſſet. 
— Leget ‚von eurem Cinfommen einen gewiſſen 

Theil beyſeite, der den Liebesbeweiſungen gehei⸗ 
liget ſey. Meidet aber aufs ſorgfaͤltigſte alle 
Pralerey, ſowohl bey der Ausübung dieſer als 
alfer andern Pflichten, Die Eitelkeit macht ihre 
Abſichten felbft zunichte, Der Ruhm ift eine 
der natürlichen Belohnungen der Tugend. Jagt 
ihm nicht nach; und er wird euch folgen. — *2 

—X * — gu 
J Kr Laßt 


nn 
R 


— 








u C/> U Zu 11 
Laßt eure Liebesbeweiſungen nicht in bloßem 
Geldgeben beſtehen. Ihr werdet genugſame Ge⸗ 
legenheit haben ein zaͤrtliches und mitleidövolles 
Herz zu beweiſen, wo euer Geld nicht noͤthig iſt. 
— Es giebt eine gewiſſe falſche und unnatuͤrliche 
Verfeinerung der Empfindlichkeit, vermoͤge der 
man keinen Menſchen, der im Elend iſt, ſelbſt 
ſehen will. Gebet derſelben niemals Raum, ſon⸗ 
derlich wenn es Freunde oder Bekannte ſind, die 
vom Ungluͤck getroffen worden. Die Tage ihres 
Unfalls, da die Welt ihrer vergißt oder ihnen aus 
dem Wege geht, ſind fuͤr euch die Zeit, eure Men⸗ 
ſchenliebe und Freundſchaft zu etweiſen. Der An⸗ 
blick des nienfchlichen Elendes erweichet und beſ— 
fert das Herz; &8 fchlägt den Stolz der Geſund⸗ 
heit und des Wohlergehns nieder, und det 
Schmerz, den 88 erreget, wird durch dag Be 
mwußtfenn eure Pflicht getban zu baden, und durch 
das geheime Behagen, womit die Natur alle 
unfere ſympathiſitende Kinmerniffe begleitet, 
reichlich belohnt, 
Das Rrauenzimmer befrügt ſich gar fehr, wenn 
88 glaubt, daß es fih unfrem Gefchlecht durch 
Öleichgültigfeit in der Religion empfiehlt. Eos 
7 gar denen Männern, die ſelbſt Unglaͤubige ſind, 
misfälltder Unglaube an Euch. Jedermann, dee 
bie menfchliche Natur Fennt, gedenkt fih, key dem 
Geſchmack an Religion, an eurem Gefchlecht zus 
gleich Sanftmuth und Empfindlichkeit des Her- 
zens; wenigſtens — wir allemal den Mans » 


gel 
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gel dieſes Geſchmacks als, einen Beweis eine 

harten und mannhaften Geifted, der ung unter 

allen euren Fehlen am mehreften misfaͤllt. Nächft- 

dem fehen auch die Männer eure Liebe zur Reli— 

gion als die Hauptflüge jener weiblichen Tugend 

an, an welcher ihnen daB mehrefte gelegen iſt. 

Wecnn eine Mannsperfon eine Eiche zu einer un« 

ter euch vorwendet, giebt fi) aber Mühe eure 

Grundfäge der Religion wanfend zu machen, fo 

Könnt ihr verfichert feyn , daß er entweder ein 

Narr ift, oder Abfichten auf euch hat, die er ſich 
nicht erfühne offenbar zu geftehen. | 


Bermuthlich werdet ihr euch wundern, daß ich 
euch zu einer Kirche erzogen habe zu der ich ſelbſt 
nicht gehöre. _WUufrichtig zu reden, war dies die 
Urfache ; ich nahm wahr, daß der Unterfchieb 

zwiſchen unfern Kirchen von Feiner Hauptwichtig⸗ 
keit ift, und dag man blog nach Geſchmack der 
einen vor der andern einen Vorzug giebt. Eure 
Mutter war in der engliſchen Kirche erzogen, und. 
+ hatte eine vorwaltende Neigung für biefelbe; und 
ich hatte ein guͤnſtiges Vorurtheil für aled was 
eure Mutter liebte. Sie hat nie verlangt, daß 
ihr von einem Geiftlichen der englifchen Kirche ger 
tauft, oder zu diefer Kirche erzogen werden folls 
tet. Vielmehr hatte fie bey dem Fleinften Um⸗ 
ſiande, der mir in den Augen der Melt nachtheir 
lig ſeyn konnte, eine fo zärtliche Achtung, daß fle 
-mich aufs dringendfle um das Gegentheil er 

| | * Allein 
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Alllein in biefem Stück konnte ich ihrem Edel—⸗ 
Muth nicht willfahren. — Nachdem ich fle verlo⸗ 
ren hatte, ward ich noch geneigter euch zu dieſer 
Kirche zu erziehen, weil es ein heimliches Vers 
gnuͤgen fuͤr mich iſt, alles zu thuͤn, was den 
Schein hat, meine Liebe und Ehrerbietung fuͤr 
ihr Andenken auszudrucken. — Ich habe nur ſehr 
unvollkommen und matt geſchildert, was eure 
Mutter war, indem ich zeigen wollte, was ihr 
ſeyn fol. *) , 


Betragen und Aufführung. 


Ei: der vorzuͤglichſten Schönheiten an der weib⸗ 
lichen Gemuͤthsart ift jene befcheidene Zu⸗ 
ruͤckhaltung, jene ausmweichende Bedentlichfeit, die 
ſich dem Auge des Publikums entzieht, und felbft 
Aber den Blick der Bewunderer in Verlegenheit 
geräth. — Ich fann nicht wuͤnſchen, daß ihr ges 
gen ben Beyfall unempfindlich feyn ſollt. Waͤret 
ihr dad, fo müßter ihr wenigſtens minder lieben 
würdige Mädchen, mo nicht was fchlimmereß. 
werben. Indeſſen muß eine Bewunderung, die 
eurem Herzen Freude macht, euch doch nicht vers 
blenden. 
Wenn ein Mädchen nicht mehr erroͤthet, fo hat 
fie; den maͤchtigſten Reiz ihrer Schönheit verlo⸗ 
ren. 


° 9) Der Leſer erinnere ſich, daB mit Fleiß, fo viel 
möglich, alle Anmerkungen — find, die 


— 


beide Geſhlechte quf gleiche Weiſe angehn. 


. 
A 
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ren. Das Erröthen ift ein Anzeichen der 
ſten Empfindlichkeit, die an unfrem Geſchlech 






wie ich ſelbſt oft genug erfahren habe, eine 


Schwachheit und Laſt ſeyn mag; an dem eurigen 
iſt ſie etwas ungemein einnehmendes. Ein Schuls 
fuchs, der ſich fuͤr einen Philoſophen haͤlt, fragt 
wohl, marum ein Frauenzimmer erroͤthen ſoll, 
wenn fie ſich keines Verbrechens bewußt iſt? Es 
iſt aber eine zureichende Antwort, daß ihr von der 
Natur zum Erroͤthen gemacht ſeyd, wenn ihr 
nichts ſtraͤfliches gethan habt; und daß wir von 
Natur gezwungen werben euch zu lieben, weil ihr 
erröthet. — Das Erroͤthen iſt ſo wenig nothwen⸗ 
diger Weiſe eine Begleitung der Schuld, daß es 
vielmehr der gewöhnliche Gefährte ber Unfchuldift: 


Dieſe Beſcheidenheit, die ich fuͤr eine ſo weſent⸗ 
liche Eigenſchaft eures Geſchlechts halte, wird 
euch von Natur geneigt machen, in Geſellſchaf⸗ 
ten, ſonderlich in großen, euch eben nicht viel hoͤ⸗ 
ren zu laſſen. — Leute von Verſtande und Eine, 
ficht werden euer Filed Wefen nie für Dummheit: 
anfehn, Man fann an einer. Unterredung Theil 
nehmen, Be fi) ein Wort verlauten zu ‚laffen. 
Der Ausdruck i in eurem Geficht zeigt. den Antheil, 
den ihr nehmt, und wird der Beobachtung - 
aufmerkfamen Auges nicht entgehen. 


Eine ungeswungene Würde in eureni Beträgen 
an Öffentlichen Dertern wünfche ich euch von Her⸗ 
zen an; aber * zudringliche — 

genheit 
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öenbei ‚ nicht jenen frechen Blick, der den Anweſen⸗ 
den Troß zu bieten fcheint. — Wenn ein Herr mit 
euch fpricht, und eg tritt eine Perfon von höherem 
Stande hinzu euch anzureden, fo nehmt euch in 
Acht, daß ihr durch feine unruhige Aufmerffams 
feit oder fichtbare Vorziehung des leßtern eures 


Herzens Wanfelmuth.verrathet. Der Stol;muß 


za 


# 


euch hie vor der Niederträchtigfeit bewahren, wor⸗ 
in eure Eitelfeit euch flürgen koͤnnte. Erwaͤget, 
daß ihr euch vor der ganzen Gefellfchaft Tächerlich 
macht, und den einen von den Mannsperſonen 
beleidigt, blo8 um den Triumph des andern zu 
vergrößern‘, der vielleicht glaubt, daß E euch ei⸗ 


u Ehre anthut, wenn er mit euch fpri 


ESprecht, felbft mit Männern bon de — 
ſten Stande, mit derjenigen wuͤrdevollen Bes 
feheidenbeit; welche dem Ausbruch der allerent⸗ 
fernteften Vertraulichkeit vorbeuget, folglich auch 
verhüter, daß ſie nicht fühlen, mie viel fe = 
hoher find, ald ihr feyd. 

Unter allen Gaben, bie ihr befigen moͤget, iſt 
der Wih die gefährlichfte. Mit großer Vorficht und 
Gutmüthigfeit müßt ihr diefelbige bewahren, fonft 
macht ihr euch viele Feinde, Der Wig kann mit 


der fanften Stille und Behutfamfeit volfonmen — 


wohl beſtehen; man findet aber diefe Eigenfchaften. 
felten beyfammen. Der Wig ift für eitele Seelen er 
fo was ſchmeichelndes, daß diejenigen, die ihn bes. 


figen, ganz davon verblendet werden und die Ges 
walt verlieren, fich ſelbſt zu beherrſchen. 


F Die 
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Die Laune ift eine andere Gabe- Sie wird 
machen, daß man eurenlimgang fehr fuchen wird; 
feyd aber auf eurer Hut, daß ihr felbiger nicht zu 
ftarf nachgeber. — Sie ift nicht felten eine große 
Zeindinn der Befcheidenheit, und eine noch groͤſ⸗ 
fere der Würde des Charakters. Lob umd Bey⸗ 
fall kann fie euch bisweilen erwerben, nie aber 
wird fie euch Ehrerbiefung verſchaffen. | 


Ihr müßt fogar euren gefunden Menfchenver- 
fand mit Behutfamfeit dußern. Es könnte [hei 
nen, als wenn ihr euch: vor den, übrigen im der 
Gefellfchaft etwas herausnehmen wollte. — Habt 
ihr aber, einige Gelehrſamkeit, fo haltet ſie ſchlech⸗ 
terdings geheim, fonderlich vor dem männlichen 
Gefchlecht, welches ein Frauenzimmer vongroßen 
Faͤhigkeiten und geuͤbtem Verſtande gemeiniglich 
mit eiferſuͤchtigen und bos haften Augen anſieht. 


Ein Mann von wahrem Geiſt und Rechtſchaf⸗ 
fenheit iſt allemal weit uͤber ſolche Unwuͤrdigkeiten 
erhaben. Aber ſelten wird euch auch ein ſolcher 
in den Weg kommen; und geſchaͤhe es ja zufaͤlli⸗ 
ger Weiſe, fo eilet nicht aͤngſtlich, ihn alle eure 
Gelehrſamkeit fehen zu laffen. Wenn er Gele» 
genheit hat mit euch umzugehen, fo wird er im 
kurzen von felbft eure Einfichten getvahr werden; 
und beſitzt ihr einige Annehmlichkeiten der Perfon 
und des Betragens, und verſteht die Kunſt eure 
Sähigfeiten geheim zu halten, fo wird er deren ohne 
Zweifel euch. noch mehrere zufchreiben , als ihr 

> wirklich 


| wirklich beflßet. — Das große Geheimniß in Ge⸗ | 


” 


ſellſchaft zu gefallen beflebt darin, daß man die 
Geſellſchaft fich ſelbſt gefallen macht. Ihr ‚Merz 
det euch ihre Gewogenheit weit eher durch Zuhören 
als durch Neden,erwerben. 


Enthaltet euch forgfältia von andern übels zu 
reden, ſonderlich von Perſon a eures Geſchlechts. 

Man beſchuldigt euch, dieſem Laſter vorzüglich zu⸗ 
gethan zu feyn. — Ich glaube mit Unrecht: — Die 


! 


. Männer find ihm oben fo fehr ergeben, wenn «& 


ihr Vortheil erfordert. — Da*bey euch der Vor⸗ 
theil öfterer im Spielift, und eure Gefühle ſchnel⸗ 
ler ſind als die unſrigen, ſo habt ihr dazu häufis 
gere Verfuchungen. Nehmt demnach den zärtlich 
ſten Bedacht auf den guten Namen aller Frauen» 
zimmer, fonderlich wenn fie Mitwerberinnen uns 
ferer Zuneigung find. Wir fehen dies als den 
ftärfeften Beweis der Würde und wahren Größe 
ber Seele an, | ; 


Zeiget ein empfindungsvolles Mitleidven mit 
unglücklichen Mädchen, fonderlich menn fie es 
Durch die Niederträchtigfeit des männlichen Ge⸗ 
ſchlechts geworden find, Laßt es ein geheimes 
Vergnuͤgen, faſt moͤchte ich ſagen, euren Stolz feyn; 
die Freundinnen und die Zuflucht der Ungluͤckli⸗ 
hen zu werden, ohne auf eitle Art damit groß u: 
thun. 

Erwaͤget, daß alle Arten von Freyheit im Re⸗ 


den an ſich ſelbſt beſchaͤmend, und an eurem Ge” 


X. Sand. 3 ſchlechte 
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ſchlechte und hoͤchſt widerlich ſind. Alle zweydeu⸗ 
tigen Ausdrücke find von dieſer Art, — Die Uns 
gebundendeit bey der Erziehung der Mantisperfor 
nen macht, daß fie Bergnügen an einer Art von 
Witz finden , den fie Sittfamfeit genug haben 
- für anftößig zu halten, wenn er aus eurem Mun⸗ 
de kommt, oder auch wenn ihr ihn nur ohne Win 
derwillen und Verachtung anhöret. — Die junge 
fraͤuliche Reinigkeit iſt fo zaͤrtlicher Natur, daß 
fie. gewiſſe Dinge nicht anhören kann, ohne be⸗ 
fleckt zu merden. Es ſteht bey euch, diefen Schick» 
fal zu entgehen. Nur ein Thier von Menfchen, 
oder ein Narr, wird einem Stauenzimmer mit Ne⸗ 
den befchwerlich fallen, von denen er wahrnimmf, 
daß fie ihe zuwider find und er wird fichder · 
gleichen gar nicht erfühnen, wenn fie mit gehoͤri⸗ 
gem Muthe die 'Unverfchämtheit zu ahnden meiß. 
Es iſt in der fich feldft bewußten Tugend fo 
viele Würde, daß folche im Stande ift den Scham⸗ 
loſeſten und Verruchteſten in Ehrfurcht zu halten, 


Vielleicht wird man euch den Vorwurf einer 
verſtellten Befcheidenheit machen. Mein Wunfc): 
geht aber. nicht dahin , daß ihr euch befcheiden: 
fielen , fondern es wirklich ſeyn folt; und auf, 
allen Fall ift e8 immer beffer , daß ihre Gefaber - 
lauft für lächerlich als für widerlich gehalten m 

werden. 2* | ehe 

Das männliche Geflecht wird fih über wre 
Zurückhaltung beſchweren. Ahr würdet noch 
an =. liebens⸗ 
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liebenswärdiger ſeytn wird man fagen, wenn ihe 
ein freyeres Betragen hätte. Trauet aber mir, 
wenn ich euch verfichere, daß die euch das fagen, 
es nicht reblich mit euch meynen. — Ich geftehe 
ed, daß ihr dadurch bey gewiffen Gelegenheiten 
in Gefellfchaft angenehmer , aber als Frauenzim⸗ 
nier weniger licbenstwürdig werden wuͤrdet. Der 
Unterfchied ziwifchen einer ‚angenehmen Geſellſchaf⸗ 
terin und einem liebenswürdigen Frauenzimmer 
iſt von Wichtigkeit , obgleich wenige eures Ee⸗ 
fchlechtd darauf achten, — Bey dem aflen wuͤnſche 
ich, daß ihr in eurem Umgange offenherzig und 
ungezwungen ſeyd. Ich wollte eudy nur einige 
Erwaͤgungen an die Hand geben, wornach ihr im 
dieſem Stück euer Betragen einrichten folltet. 


Habt eine heilige Achtung für die Wahrheit. 
Das Rügen ift ein niedriges und veraͤchtliches Ras 
ſter. — Ich habe Frauenzimmer von unvergleichs 

lichen Gaben gefannt, die demfelben fo ergeben - 
waren, baß man ihnen gar nicht trauen fonnte, 
wenn fie eine Gefchichte erzaͤhlten, fonderlich wenn 
einige wunderbare Umftände darin vorfamen, oder 
‚wann fie felbft die Heldinnen der Erzählung wa⸗ 
ren. Es war eine Schwachheit, die gar nicht im 
. einem böfen Herzen ihren Grund hatte, ſondern 
bloße Wirkung eines eitlen Gemuͤths oder einer 
ungezähmten Einbildungsfraft war. — Doc) iſt 
es nicht meine Meinung, jene lebhafte Verſchoͤne⸗ 
rung einer luſtigen Geſchichte zu tadeln, bey der 
|  B2 rs 
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feine andre Abficht ift, als ein unſchuldiges Ver⸗ 


gnuͤgen zu befördern. 


. &8 giebt eine gewiſſe Artigkeit des Verſtandes 
und Betragens, die an ‚eurem Geſchlechte unge⸗ 
mein einnehmend iftz ‚nicht jenes alfeitige. Auf⸗ 
merken, jene unbedeutende Sreundlichkeit, die ale 
Les ohne Unterfchied anlächelt. -Diefe kommt ent 
weder aus einem fanften Wefen, das nur, erzwun⸗ 
gen ift, oder aus einer volfommenen Abgefchmackte ’ 
- €8 giebt im der Ueppigfeit eine Urt von 
Verfeinerung, die gerade anfängt unter den reiches: 
ven Sperren diefed Landes Platz zu greifen, mit der 
unfre (fehottifchen ) Damen zur Zeit nod) fo we— 
nig befannt find, als je andre Frauenzimmer auf 
Erden, und ich hoffe, zur Ehre eures Gefchlechtg, 
immerfort bleiben werden; ich rede von der Uep⸗ 
pigfeit in Speifen. An dem maͤnnlichen Ges 
ſchlecht ift fie ein verachtungswerthes, felbftfüchtis 
ges Lafter; aber an dem eurigen iſt es ein wider⸗ 


licheres und unbefcheideneres, ald man mit Worten | 


ausdrücken kann. | * 
‚ Sedermann, der einige wenige Jahre zuruͤck 
denken kann, wird in der Achtung und Ehrerbie⸗ 
.. tung, die man vor diefem dem Frauenzimmer er⸗ 
wies, eine ſehr merkliche Veränderung wahrneh⸗ 
men. Ihr Putzzimmer wird nicht beſucht, und 
nach der Mittags⸗ und Abendmahlzeit find bie 
Herren nicht eher ruhig, aͤls bis die Damen fort 

find. 


\ 


ONLINE 2 
find, Wie es zugegangen, daß .fie diefe Ehrer⸗ 


bietung verloren haben, auf melche ihnen Natur 
and MWohlftand ein fo ſtarkes Recht geben, will ich 
bie nicht beſonders unterfuchen. Die Verändes 
Tung der Sitten berubet in allen Ländern auffehr 
mannigfaltigen und verwichelten Urfachen. Ich 
will nur bemerken, daß in vorigen Zeiten das 
Frauenzimmer ſehr zuruͤckhaltend und koſtbar In 

ſeinem Betragen war. Heut zu Tage wuͤrde man 
dergleichen fuͤr lächerlich, ſteif und. peinlich halten. 
Es fey aber was «8 wolle, fo hatte es ficherlich 
die Wirfung$ daß man ‚größere Ehrerbietung für 
das Frauenzimmer begeigte. 


Ein vortreffliches Feauensimmer bat, eben wie 
Andre vortreffliche Dinge in der Natur, ihren ei⸗ 
‚genthümlichen Standpunkt, in welchem man fie 
‚u ihrem groͤßeſten Vortheile fehen fann. Diefen 
‚Standpunft‘ auszufinden , erfordert große Eitrfi cht 
und «ine genaue Befanntfchaft mit dem menſchli⸗ 
hen Herzen. , Nach der igigen Art der meiblichen 
Aufführung, fcheinen Srauenzimmer zu erwarten, 
Ba bie. Gewinnung. unfrer Herzen leicht feyn 


werde, wenn fie alle ihre perfönliche Reize ung | 


aufs vollſtaͤndigſte vor Augen legen, wenn ſie ale 
legeit und. an allen Öffentlichen Plägen fich vor ung 
ſehen aſſen, wenn fieaüf 34 o freye Art ohne alle 
Zuruͤckhaltung mit ung umgehen, mie wir unter 
sinander pflegen, kurz, wenn fie ung fo ähnlich 
werden, als Ihnen nur moͤglich iſt. — Eing Furje 
| B3 Zeit 
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Zeit uch, Erfahrung. wird -indeffen die Thorheit 
rd Erwartung: ‚und Aufführung zeigen. 


"Die, Macht welche ein feines ey 
* die Hetʒen der Männer, der Maͤnne di 
pen treffit hſten Gäben hat, geht über alles, was 
fie ſich ſelbſt botſte en kann. Sie wiſſen wo hl, 
daß es eine angehehme Taͤuſchung If; allein 
foͤnnen fh davon nicht los machen und. wunſch 
es Auch nicht. Will aber fie die Bezauberur Ä 

; wegthum fo ſteht es ſicherlich im ihrer nt fie | 
kann gar Bald den Engel ih ein ii # aͤgliches 
rn — | 
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dem Nachdenten tomme; daß. euer ci 
“es erfordert, euch gegen "alle peſon * 

ren heilig zu halten. Die vielen harhenti F- 
‚ie. und Bezauberungen der Schönheit Totten_ be 

wahret Werden , die Arme des släclichen | ai 
zu, erfreuen , dem ide euer Herz (chentet,, 
"aber, wo et nur im 530 ekel if, via J 
hen. wird, wenn er weiß , daß fie fehon gegen 

funfzig Mannsleute vor ihm, ‚fidd enMbeibei 
order. — Die Meinutig, daß einr$$rauenglim ner 
‘alle unfchufdige Freyheiten verſtatten kann a | 

wur ihre Tugend in Sccherheit bleibt, iſt Or ur 
he 


4 
ro, 
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ſehr ungärtlich"und gefährlich , ſondern bat auch) 
ſchon ‚viele eures Geſchlechts ins Verderben ge⸗ 

uͤrzet. DICHT: ! Ur 
- Enplich wil ich eurer Yufmerffamfeit noch die 
Eleganz oder, Feinheit.empfehlen, die nicht fo ſeht 
an ſich felbft eine ſchoͤne Eigenſchaft, als bielmthr 
die Krone aller andern Vollkommenheiten ift, Sie, 

iebt allen eurgn Blicken, jeder Bewegung , jedem 
Worte dag ihr freche, eine unnenndare Aumuth. 
Sie verhreitet Über die Schönheit denjenigen Rei,‘ 
ohne den fie gemeiniglich gar nicht einnimmt. Sie 
ift zum Theil eine perfönliche Eigenfchaft und ir 
fo ferne ein Gefchenf der Naturzichrede aber hie 
davon vornehmlich als einer Eigenſchaft des Geis 
fies. Sie ift mit einem Worte die Volkommens 
heit des Geſchmacks in Betragen und Sitten ;—' 
jede Tugend und jebe Vortrefflichkeit in ihrer an⸗ 
muthigſten und llebenswůrdigſten Geftalt. as 
“"SHr glaubet Bicleicht, daß ich jeden Funken dee 
Natur in elite ahefen erftichen und euch gang zu 
Fünftlichen Bildern machen will. Berne davon!" 
Ich münfche, daß Ihe die Bolfommenfte Einfafe‘ 
des Herzens und Betragens befigen möchtet. Ich 
Haube, ihr konnt Würde haben ohne Stolz, Ge⸗ 
 forächigteit ohne Züdringlichfeit, "und einfältige 






‚ Zitrde ohne geſwungenes Wefen,  Miltonorükt · 
melnen Gebanfengaus, wenn er von Even fagt; 


’ ‚» 7 ! : N ur i > ‘s » J 
u allen ihren Tritten Anmuth, und Himmel 
RE in den Augen 
weich’ und hohe Würd? in feder Ocberbe.« 

Tan, De. Ergoͤtz⸗ 


— Ergepuceaten. 


zu Lebenszeit hat die ihr natürlichen und ei— 
genthuͤmlichen Ergöglichfeiten. hr koͤnnet 
i in jelbigen der Wannigfaltigteit eures Geſchmacks 
naghaͤngen, weun ih: euch nur in den Gräm 
zen derjenigen Anftändigfeit haltet, die ſich für 
eier Geſchlecht fickt. 


Es giebt Exgoͤtzlichkeiten, die der Gefundbeit 
5— ſind, wie verſchiedene Arten der Leibes⸗ 
Übung; Andre find mit wirklich. nuͤtzbaren Eigen⸗ 
/ fiharten verbunden , wie berfchiedene Sandarbeis 
ten des Frauenzimmers und alle Geſchaͤfte des 
usweſens; und noch andre find Vollfommen« 
heiten die zum Glanze dienen, ale Kleiden, Tan⸗ 
zen. Muſik und,Zeichnen. Buͤcher die euren 
Verſtaud unterrichten, eure Einſichten erweitern, 
und euren Geſchmack verfeinern, kann man als 
8 höheres. denn bloße Ergsglichfeiten anfeheite 
8 giebt verſchiedene andee, die weder zum Nu⸗ 
BR hoch ‚zur Zierde. dienen, Bergfichen die * 
von allerleh Art ſind. 
rl Sch empfehle; euch vorzäglich: diejenigen. uebon 
gen’, die euch noͤthigen, viel in freyer Luft zu 
ſeyn, wie Spazieren und. Keiten,... Sie flärfen , 
each. und geben euch eine blühende Karbe. ‚Wenn 
ihr: euch gefößhnt, nur, immer. in Tragſeſſein und | 
Kutſchen auszukommen, ſo we et ihr in kur zem 
ſo entkraͤftet werden , daß ihr nicht im Stande 
ſeyn werdet sone fie aus der —— zu — 
| e 
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Slie find nuͤtzlich und.angenehm, tie alle Stuͤcke 
der Ueppigfeit, wenn fie mit Mäßigfeit gebraucht 


werden; macht man aber eine Gewohnheit dar⸗ 


aus, fo werden fie widerlich und fchädlich. 


Aufmerkſamkeit auf eure Gefundbeit if eine 
Pflicht, die ihr euch ſelbſt, und auch euren Freun⸗ 
den ſchuldig ſeyd. Eine uͤble Geſundheit hat faſt 


allemal Einfluß auf Geiſt und Gemuͤth. Die feie_ 


‚ ‚neften Köpfe, die zärtlichfien Gemüther haben ges 
meiniglich. eine gleichförmige zaͤrtliche Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit, die ſie nur gar zu ſehr zu vernach⸗ 
laͤßigen pflegen. Ihre Ueppigkeit beſteht im Leſen 
und langem Aufſitzen, beides fuͤr die Geſundheit 
und Schoͤnheit gleich verderblichen Feinden. 


Obwohl aber die Geſundheit eine der groͤßeſten 
Segnungen des Lebens iſt, ſo thut doch niemals 
groß damit, fondern genießt ſie in dankbarer 
Stille. In unfern Gedanfen verknüpfen wir alle⸗ 
mal den Begtiff der weiblichen Weichheit und Zärt« 
lichfeit fo natuͤrlich mit. «iner gleichförmigen Zaͤrt⸗ 
lich£eit der Geſundheit, daß wir auf eine Art, die 
fich ein Frauenzimmer ſchwerlich vermuthet, er» 
fchüttert werden , wenn fie. ung ihre große Stärke, 
ihre außerordentliche Eßluſt, ihr Vermögen aus⸗ 
ſchweifende Beſchwerden zu ertragen, vorſchwatzt. 


| r Wenn ich erttfchloffen bin , euch das Striden, 
bie Napdelarbeiten und dergleichen lehren zu laffen, 
fo ift e8 nicht deswegen , weil alle folche Handar⸗ 


. 
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beiten von innerlichem Werthe wären, ‚denn der 
iſt ſehr gering; ſondern damit ihr in den Stand 
veſetzt werdet, dieſe Arten von Arbeiten deſto befr 
fer zu beurtheilen / und andre anzuweiſen, wie - 
fie’ fie aufs beſte machen koͤnnen. - Ein andrer 
Hähptendjneik gehet dahin, euch in den Stand zu 
fegen, ein haar Stunden, von den vielen einfanen, 
Bi Ihr aohwendig zu Haufe zubringen ntüße, auf 
eine angenehme Ark zu 'bertreiben. Es iſt ein 
großer Theil der Gluͤckſeligkeit des Lebens wenn 
man bey feinen Ergotzlichkeiten ſo wenig als moͤg · 
nhh von andern Lenten abhaͤngen darf · Weun 
ißt ohne Unterlaß, Außer Haufe Perumhlende 
Hergmägen aufzufuchen; fo verliert iht die Ach⸗- 
sung bey allen euren Bekannten „ denen‘ ihr mit 
Veſuchen beſchwerlich fallet, um die man euch 
dringendangelegen häste, wenn Ihe (parfanier,da- 
mit geivefen waͤtet. TOR TORE CE 
Die Verwaltung des Hausweſens iſt gang ein 
— — 
tige Glihenheit BAR, gute Einfichten) und gůten 
Geſchmack zu Augen. Wo ihr jereine Wirth⸗ 
— 
Zeit und Aufmerkfamteit darauf verweuden; das 
größete Vermögen kann euch som diefer So ge 
icht ontbinden, wann gleich bey einem Eleinere 
vde Verderben, ‚dad aus ihret Bernachläßigung 
uneht, geſchwinder zu etſolgen pflehe. 
A ai“ a nn 
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der großeften Verlegenheit bin ich, wegen 
eines guten Raths in Anfehung der Bücher.- Es 
iſt gar nichts unfchicfliches darin , daß ihr die Ge⸗ 
ſchichte lernet oder euch mit Künften und Wiſſen⸗ 
ſchaften befchäftiget „zu welchen eure Neigung 
euch aufmimtert, oder ein Zufall euch führt. Das 
Haze Buch der Natur liegt aufgefchlagen vor eu⸗ 


ren Augen; und bietet euch ‚eine unendliche Mans 


'nigfaltigfeit von Ergötzungen dar. Wuͤßte ich 
gewiß, daß die Natur euch mir fo feften Einſich⸗ 


tem des Geſchmacks und der Grundfäße begabt 


"Hätte, daß euch ſolche nie verließen, und immer 
“anf eure kuͤnftige Aufführung ihren Einfluß aͤuf⸗ 
ferten) fo würde ich euch mit dem größeften Ver, 


Rgnuͤgen zu überreden ſuchen, auf folche Art zu le⸗ 


fer, daß ihr euren Geſchmack zu der hoͤchſten Voll⸗ 
-Fommenheit der Wahrheit und des Ganzes erhes 
re" Wenn ich aber bedenke ‚wie leicht «8 iſt, 
"die Einbildungsfraft eines Mädchend fü ethitzen, 
und wie ſchwer es haͤlt, ihr Herz reche tief und 


auhaltend zu erſchuͤtterrn; mie bereitwillig fie ih⸗ 


re Srundſatze verfeinern laͤßt, und wie leicht ſte 
die feineſten ſelbſt, der Eitelleit und Bequemlich⸗ 
eit aufopfert = fo glaube ich, daß ich euch aller 
Wahrſcheinlichkeit nach, ein Untecht zufügte, wenn 
ich füchte euch durch Kunft einen Geſchmack bey» 
zubringen, der, wann die Natur ihn euch nicht ge⸗ 
ſchenkt hat, nur dienen wuͤrde, euch in Anfehung 
‚eurer Fühffigen Auffuͤhrung im’ befländiger Verle— 
genhelt zu halten, Ich bin nicht gefonnen etwas 
ERD " | ans 
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aus euch zu machen ; ich wuͤnſchte nur zu wiſſen, 


woas die Natur aus euch ſgemacht hat, um euch 


nach ihrem Plan noch vollfoumener. zu machen. 


Ich verlange nicht, daß ihr Gfundſaͤtze haben ſollt, 


die euch verwirren; ſondern ich wuͤnſche euch 


| Grundſaͤtze, die euch beſtaͤndig und einfoͤrmiglich 


au Wegweifern dienen, .und, denen euer Herz fo 
‚durchgängig, zuſtimmt, daß ihr fie. um alles; was 
die „Welt eud), — FE möcht fahren laſſen 
—— 4 — 
Der Putz if in in, dem hen gingk Brauenzimmers 
ein wichtiger: Umftand, - Die Liebe zum: Putz iſt 
zu), ‚augeboren, ‚ift alſo an ſich pernänftig und 


- anfländig. „Der Verfland wird. euch: Ihren ,ı den 
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‚Aufwand davon gehoͤrig einzurichten; und, — 


nem guten Geſchmack werdet ihr „such auf; ſolche 
Art zu putzen wiſſen, daß ihr die Unvolllommen⸗ 
heiten verſteckt, und die Schoͤnheiten, woferne ihr 
‚welche, habt, aufs vortheilhafteſte zeiget. Zur 
Anwen dung dieſer Hegel aber, gehoͤret viel geſunde 
Einſicht und Feinheit. Ein ſchoͤnes Frauenzim⸗ 
‚mer zeigt, ihre Reize aufs vortheilhafteſte, wenn 
fie fie, aufs (orgfältigfte ju verbergen ſcheint. Dee 
ſchoͤnſte Buſen in der Natur iſt ſo ſchoͤn nicht, als 
ihn die Einbildungskraft ſich macht.- Der voll⸗ 
kommenſie und zierlichſte Anzug iſt allemal der, der 
= wenlaten gekuͤnſtelt und zuslelch der wchtene 


| ER euch nicht blos auf einen feinen Une 
be Gedag zu ſeyn, Bade ihr oͤffentlich eben | 
ewoͤh⸗ 
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Gewoͤhnet euch an eine ourtottche Neitigkeit fü‘ 
daß iht in den unerwartetſten Umſtaͤnden in dem 
nachlaͤßigſten Schlafanzuge euch nicht ſchaͤmen 
duͤrft, euch ſehn zu laſſen. — Ihr glaubet es 
kaum, wie ſicher wit euren Anzug als den Aus⸗ 
druck eures Gemuͤths anſehn. Eitelkeit, Leicht. 
fin, Thorheit, Faulheit und Unſauberkeit ſchei⸗ 
nen durch die Kleidung durch. Eine zierliche Ein. 


falt iſt ein eben ſo ſicherer Beweis des Geſchmacks 
und der Reinlichkeit. 


. Das Vornehmfte , worauf ihr beym ⁊ Tanzen 
ſcht zu geben habt, iſt Leichtigkeit und Anmuth. 
ch wollte, daß ihr mit Munterkeit lanztet; nur 

laſſet euch nie von dem Vergnügen fo binreißen, 
daß iht vergeſſet, was ihr eurem Geſchlechte ſchul⸗ 
dig ſeyd. Manches Mädchen, das i in der Froͤhlich⸗ 
keit und Unſchuld ihres Herzens tanzt, wird einer 


Art Luſtigkeit befchuldige, die fie ſich wohl wenig 
träumen läßt. 


Ich weiß keine Ergoͤtzlichkeit, die jedem Men⸗ 
ſchen von Empfindung oder Laune mehr Vergnuͤ⸗ 
gen gäbe, als das Schaufpiecl, — Ich muß es 
aber mit Misvergnügen fagen, daß es wenige 
enaliſche Luſtſpiele giebt, die ein Frauenzimmer 
ohne Beleidigung ihrer Beſcheidenheit ſehen kann. 
Ihr koͤnnt euch ſchwerlich vorſtellen, was Maͤnner 
fuͤr Anmerkungen uͤber euer Betragen bey ſolchen 
Gelegenheiten machen. Sie find zum öftern mit 
den ——— eures Geſchlechts am beſten be⸗ 


kannt, 
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taͤnnt, und machen von ihnen nur gar zu leicht 
einen Schluß auf alle bie Übrigen, Ein tugend⸗ 
haftes Mädchen hoͤrt bisweilen freye Neben: at, 
ohne die geringſte Verlegenheit im Geficht zu ver - 
rathen, weil ſie fie wirklich nicht verſteht. Den⸗ 
noch iſt man unedel genug dies fo auszulegen, als 
ob ſie nach der Kunſt, die euer Geſchlecht weit 
beſſer derſtehen fol als wir, ihr Geſicht und Geis 
ſtesgegenwart volfommen in ihrer Gewalt habe; 
und boshaftere Beobachter legen es gar als abge ⸗ 
härtere Frechheit and u fe 
Bisweilen lacht ein Mädchen mit aller Einfalt 
einer nichts Boͤſes argwohnenden Unfchuld, aus. 
feiner andern Urfache, als teil fie durch andrer. 
Leute Gelächter angefleckt worden; alsdann glaubf; 
man von ihr, daß fie mehr weiß, als fie wiſſen 
follte. — Wenn ſie eine Unanſtaͤndigkeit verſteht, 
ſo geraͤth ſie in zwiefache Verlegenheit: ſie fuͤhlt 
ihre Sittſamkeit auf die empfindlichſte Urt, belei⸗ 
digt, und fchämt fi die Beleidigung merfen zu - 
zu laſſen. Der 'einzige Weg allen diefen Unbe⸗ 
quemlichkeiten auszuweichen iſt: nie in ein Schale’ 
fiel zu gehen, das für die Befcheidenheit vorzüge: 
lich anſtoͤßig ift. — Trauerfpiele werden euch im’ 
dergleichen DVerlegenheit nicht bringen. — Das 
Traurige darin wird euer Herz veredlen und fanfe 
ter machen. | * 


Vom Spiel brauche ich wenig zu ſagen; denn, 
in unferm Vaterlande (Schottland) hat ſich das 
— Grauen⸗ 


— 
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Frauenzimmer noch faſt gar nicht damit bemengt. 

— Es iſt ein verderbliches und unheiübares La⸗ 
ſter; und da es den Grund zu allen ſelbſtſuͤchti— 
gen und unruhigen Leidenſchaften legt, ſo iſt es 
an eurem Geſchlechte vorzüglich widerlich. Ich 
habe dagegen nichts, daß ihr zur Veraͤnderung 
eurer Ergoͤtzlichkeit eine jede Art der Epiele ein 
wenig mitmacht, allein mit der Bedingung, daß 

das, was ihr mahrfcheinlich verlieren föhnt, eine 
folche Kleinigkeit ſey, daß ihr weder Außen noch 
— davon haben koͤnnt. 


Laſſet nicht nur in blefem Stück, — 
allen wichtigen Vorfaͤllen eurer Auffuͤhrung, eine 
feſte Entſchloſſenheit und Beſtaͤndigkeit von euch 
blicken. Es ſtreitet das nicht im geringſten wider 

das ſanfte Weſen und die Gefaͤlligkeit, die fo lies 
 benewerih an eurem Gefchlechte iſt. Vielmehr 
giebt es einem milden und ſanften Herzen diejenige 
Staͤrke, ohne welche das nachgiebigſte Weſen 
gar bald ins Abgeſchmackte faͤllt. Es macht euch 
achtungswerth in euren Augen, und BR euch 
Wuͤrde in unſern. | 


| Freundſchaft, Liebe Ehe, 


So wie die Ueppigkeit und Zerſtreuung der 

vornehmern Lebensart in mancherley Be⸗ 
tracht das Herz verderbt, fo macht fie ed auch 
einer warmen, auftichtigen und beſtaͤndigen 
Freundſchaft unfähig. Eine glückliche Wahl in _ 
— | den 
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den Freunden iſt eine Sache von Wichtigkeit file 
euch, damit fie euch mit Rath uad Huͤlfe beyſte⸗ 
hen. Allein das unmittelbare Vergnuͤgen, welches 
die Freundſchaft einem warmen, offeuen und recht+ 
ſchaffenen Herzen gemwähret, ift ſchon an fich ein 
binreichender Ermunterungsgrund, fich darum zu 
bewerben. Er te —— 


| Sehet ey der Wahl eurer Freunde vornehm⸗ 
ich anf Güte des Herzens und Sreue. Haben 


fie außerdem noch Gefchmad und Geiſt, fo werden 


fie deſto angenehmere und nügliehere Gefellfchafter 
feyn. Ihr habt vorzügliche Urfache auf diejeni⸗ 
gen ein Vertrauen zu ſetzen, die euch in euren fruͤ⸗ 
hern Tagen, da ihr noch nicht im Stande waret 
es ihnen zu vergelten, ihre Liebe bewieſen haben. 
Es iſt dies eine Verpflichtung, für die ihr nie dank⸗ 
bar genug ſeyn koͤnnt. — Wenn ihr dieſes leſet, 
ſo werdet ihr natuͤrlicher Weiſe an eurer Mutter 


Freund gedenken, dem ihr fo vieles zu verdanken 


habt. ' | 


Bern ihr fo glücklich ſeyd, Perfonen anzutref⸗ 
fen, die den Namen ber Freunde verdienen, fo 
ſchuͤttet euer Herz mit der argwohnslofeften Ver⸗ 
traulichfeit vorihnen aus. Ein Grundfaß der Welt 


iſt: nie Jemanden ein Geheimniß anzuvertrauen, 


deffen Entdeckung euch nachtheilig feyn koͤnnte; als 
lein es ift der Grundfaß eines eingefchränkten Geis 
fteg und faltenHerzeng, es wäre denn, daß man fchon 
gar zu oft hintergangen worden, und den üblen 
Gebrauch 


ef⸗ 
ſo 
Id 
elt 
en, 
al⸗ 
ei⸗ 
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‚Gebrauch, den man von unfrer Offenherzigkeit 


gemacht, erfahren hätte. Ein offenes Gemüth, 


‚mit mäßiger Klugheit regieret, wird euch im Gan⸗ 
-zen genonmen glücklicher machen als ein zuruͤck⸗ 

" haltendes und argwoͤhniſches, wenn ihr gleich 
zuweilen durch jeneß einen Nachtheil habet. Kal 
tes Betragen und Mistrauen find nur zu gemwiffe 
Begleiter der Jahre und Erfahrung, aber allemal - 
‚unangenehme Gefühle, denen man fich nicht vor 
ber Zeit überlaffen darf. 


So offenherzig ihr aber auch ſeyn möge, wem 
von euren eigenen Angelegenheiten die Rede 
iſt, fo offenbaret doch nie die Geheimniſſe des dis 
‚nen Freundes dem andern. Diefe find heilige 
Beylagen, die euch nicht geboren, und von wel⸗ 
chen Gebrauch zu machen ihr fein Recht habt. 


Es giebt noch einen Fall, wo ich glaube, daß es 
dienlich iſt verſchwiegen zu ſeyn ‚nicht fo ſehr aus 
‚Gründen der Klugheit als vielmehr aus Beſchei⸗ 


 „benheit;. nämlich in Liebes angelegenheiten. Wenn 


‚gleich ein Srauenzimmer fi) der Zuneigung zu eie 
‚nem Mann von Verdienſten nicht fchämen barf, 
fo hat doch die Natur , deren Anſehen höher iſt 
als der Vernuͤufteley, ein Gefuͤhl von Beſchaͤmung 
damit verbunden. Es währet ſogar lange, che 
ein Frauenzimmer von der feinſten Beſcheidenheit 


es waget, ihrem eigenen Herzen zu geſtehen, daß 


Nie liebt; und wenn die ſinnreichſten Ausfluͤchte, 
u su verbergen, nicht eg ua fo fühle 
u fie, 


\ 
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‚fie, daß ſowohl ihrem Stolz als ihrer Beſcheiden⸗ 
‚heit Gewalt gefchehen ifl. Died muß meines 
‚Erachtens alsdenn allemal geſchehen, wenn 
fie nicht weiß, ob ihre Neigung werde erwiedert 
werden. 


In dieſen Umſtaͤnden fein Hert, es ſey auch 
wem es wolle, zu offenbaren, ſcheint mir mit der 
vollkommenen Beſcheidenheit eines Frauenzimmers 
nicht wohl beſtehen zu koͤnnen. Vielleicht aber 
irre ich auch darin. — Dabey muß ich euch zugleih 
vorſtellen, daß es in diefem Stücke die Klugheit 
„erforder , die Folgen einer folhen Entdeckung 
wohl zu überlegen. So aͤußerſt wichtig diefe Ge⸗ 
heinmiſſe auch euch felbft find, ‚fo kommen fie viele ° 
"leicht der Freundin, der ihr euch offenbarek, ſehr 
gering vor, fie will ſich vermuthlich nicht in enge 
Empfindungen verfegen, fondern fieht wohl eher 
‘die Sache für einen Gegenftand des Scherjed an. 
Daher Fommt es, daß Licbesgeheimniffe fchlechter 
als alle andre bewahret werden. Für euch aber 
gönnen die Zolgen fehr ernſtlich ſeyn; denn fein 
Mann von Einfiht und feinen Gefühle wird ehr 
Herz ſchaͤtzen, das viel auf den Wegen ber Liebe 
herumgeflattert iſt. | — 

Muͤſſet ihr demnach eine Freundin haben /ge⸗ 
gen die ihr euer Herz ausſchuͤtten koͤnnet, ſo ſuchet 
von ihrer Ehre und Verſchwiegenheit wohl ver⸗ 
ſichert zu ſeyn. Sie muß kein verheirathetes Frau⸗ 
enzimmer feyn, wenigſtens kein ſolches, das mit 


ihrem 
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‚ihrem Mann vergnügt lebt. Es giebt gewiſſe un⸗ 


gewahrſame Augenblicke, wo ſolch eine Gattin,“ 


‚ob. fie gleich) uͤbrigens die beſte und wuͤrdigſte Per⸗ 
‚fon ihres Gefchlechts. feyu mag, gewiſſe Winke 
ſich entfahren läßt, die fie. zu andrer. Zeit und eie 
‚nem andern als ihrem Manne nie würde zu geben 
Im Stande ſeyn; und der Dann wird fich in dies 


‚fen Umftänden zur Verfchtwiegenheit nicht fo ver 


‚bunden achten, als wenn ihr ihm unmittelbar euer 
Geheimniß anvertrauer hättet , fonderlic) in einer 


Angelegenheit, welche die Welt fo febr geneigt iſt 


‚mit Leichtſinn zu behandeln. 


Wenn alle übrigen Umftände gleich find, fo habt 
ihr offenbare DVortheile davon, wenn ihr unter 
- ‚einander felbft die Vertrauten ſeyd. Die Bande 

des Bluts und der gemeinfchaftliche. Wortheil, zu 
dem ihr ſchon verbunden feyd , verftärfen das 
Band der Einigkeit eurer Freundſchaft. Falls 
eure Brüder fo glücklich find, Herzen zu befigen, 
diie der Sreundfchaft fähig find, mo fie Wahrheitẽ⸗ 
liebe, Ehre, Verſtand, Beſcheidenheit haben, ſo 
find fie eure tüchtigfte Freunde, an denen mar 


das wenigſte kann auszufegen haben. Wenn ihe 


auf fie euer Vertrauen feßet, fo werdet ihr daraus 
alle die Vortheile ziehen, die ihr je von der Freund⸗ 
ſchaft des männlichen Gefchlechts. hoffen duͤrfet, 
ohne den, Unbequemlichkeiten dabey ausgeſetzt 


zu ſeyn, die ihr von dergleichen Verbindungen . 


mit andern Mannsperfonen ertvarten müßt. 
W € 2 Huͤtet 
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Huͤtet euch, eure Bedientinnen zu euren Ver⸗ 
trauten zu machen. Eine unrecht verſtandene 
VWuoͤrde artet leicht in Hochmuth aus, die ſich im 
keine Freundſchaft einlaͤßt; denn der Stolze will 
keinen ſeines gleichen neben ſich erkennen, und iſt 
fo begierig nach Lob a daß er auch von Hedienten 
und Untergebenen Schmeicheleyen zu hoͤren 
wuͤnſcht. Daher find hochmuͤthiger Leute innigſte 
Vertraute gemeiniglih KRammerdiener und Yufs 
wärterinnen, Beweiſet euren Bedienten die auf. 
richtigſte Menfchenliebe, macht ihnen ihren Stand 

fo erträglich als möglich iſt; macht ihr fie aber zu 
- euren Dertrauten, fo verderbt ihr fi e und ernie 
driget euch. 


Verſtattet Niemanden, mit — unter den 
Vorwande der heiligen Freundſchaft fo vertraue 
zu werden, daß er die gehörige Ehrerbietung ges 
gen euch aus den Augen ſetzt. Leider es nicht, 
daß euch jemand mit unangenehmen Vorſtellun⸗ 
gen plage, wenn ihr fchon einmal feften Entſchluß 
in der Sache gefaſſet habt. Ein und der andre 
wird ſagen, daß dieſe Zuruͤckhaltung wider die 
Freyheit ſey, welche der Freundſchaft verſtattet if, 
Allein eine gewiſſe Achtung iſt in der Freundſchaft 
ſo noͤthig als in der Liebe. Sonſt wird man Ge⸗ 
fallen an euch finden als an Kindern, die aber 
euch als ſeines Gleichen lieben. 


Eure Gemüthsart und die Befchaffenheit eure 


| Be. macht, daß euer Geſchlecht bereiter und 
waͤrmer 
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waͤrmer gur — iſt, als das maͤnnliche. 


Eure natuͤrliche Neigung darzu iſt ſo ſtark, daß 
ihr oft in Vertraulichkeiten eilt, die ihr bald zu be⸗ 


reuen Urſache findet. Daher kommt es, daß eu⸗ 


re Freundſchaften ſo wankend ſind. 


Ein andres Hinderniß, dag nicht nur der Aufſ⸗ 
richtigfeit fondern auch der Befländigfeit eurer 
Sreundfchaften im Wege fteht, ift dies, daß euer 
und eurer Freundinnen Bortheile in der Liebe, 
Ehrbegierde und Eitelfeit fo oft gegen einander 
ftoßen, Aus diefem Grunde wird man beym er« 
fien Anblick wahrnehmen, daß es weit rathfamer 


für euch fey mit dem männlichen Gefchlecht Freund⸗ 


fchaften zu fchließen. Außer andern einleuchten« 
den Bortheilen „die ein ungezwungener Umgang eis 
ned Gefchlehts mit dem andern hat, erregt er 
auch eine gewiffe Nacheiferung und Beftreben, es eine 


‚ander zuvor zu thun und fich belicht zu machen; 


daher die Vortrefflichkeiten, die jedes befißt, dem 
andern mitgetheilt und mit einander vermifche 
werden. Da beiderfeitd Vortheile auf keine Weis 
fe wider einander find, fo ift auch Feine Urfache 
zur Eiferfuche oder zum Argwohn einer Nebenbuhs 
lerey vorhanden. Die Sreundfchaft einer Manns⸗ 
perfon gegen ein Frauenzimmer bat allemal eine 
Schattirung von Zärtlichkeit in ſich, die er nie 
gegen eine Perfon feines Gefchlechts empfindet, 
wenn auch gar feine Liebe mit im Spiel iſt. Auſ⸗ 
ferdem find wir ung bewußt, daß ihr auf un. 

| C3 — ſern 
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fern Schuß und Dienftfertigkeit einen natuͤrlichen 
Anfpruch habt; wir empfinden daher in ung eine 
ehrenvolle Verbindlichkeit mehr, euch zu Dienften . 
zu ſeyn, und eine unverlegliche Verſchwiegenheit 
zu beobachten, wenn ihr auf und euer Vertrauen 
ker. 

Die —— aber von dieſen Aiumerkuugen 
müßt ihr mit Behutſamkeit machen. Tauſend 
Maͤdchen von dem beſten Herzen und den ſchoͤnſten 
Einſichten find durch Männer zu Grunde gerich⸗ 
tet, die fich ihnen unter dem fcheinbaren Namen 
der Sreundfchaft näherten. Gebet einen Mann 
von: der ungezweifeltfien Ehre, fo ift doch feine 
Sreundfchaft zu einem Srauenzimmer mit der Liebe 
fo nahe verwandt, daß fie mahrfcheinticher Weiſe, 

wo ſie fehr angenehm von Perſon iſt, einen Lieb⸗ 
haber finden wird, wo fie einen Freund anzutref⸗ 

> fen wuͤnſchte. — Hier muß ich euch aber. vor der 
Schwachheit warnen, die eitlen Srauenzimmern fo 
fehr anhaͤngt, daß fie fich einbilden ‚ ein jeder, 
der fie in befondere Obacht nimmt, fey ein Lich. 
haber. Nichts kann euch lächerlicher machen, als 
wenn ihr auf bloße Murhmaßung einen Menfchen 
für einen Liebhaber anſehet, der vielleicht nic an 
euch als geliebte Perfonen gedacht hat, und wenn 
ihr euch dergleichen Geberden gebt, die an alber⸗ 
nen Frauenzimmern in folchen Fällen nur. gar zu 
gewöhnlich find. _ 

Gewiſſe Mannsperſonen befleißigen ſich einer 

—* unbedeutender Dienſtgefliſſenheit, die, wie 
ihr 


— ’ ’ 


ihr Bald wahrnehmen werdet , wenn ihr einige 


Unterſcheidungskraft beſitzt, in der That ganz un⸗ 
ſchuldig iſt. Dieſe Herren werden euch an oͤffent⸗ 
liche Plaͤtze begleiten, und durch tauſend kleine Ge⸗ 
faͤlligkeiten, die Maͤnner von hoͤherer Art entwe⸗ 
der nicht ſo gut verſtehen, oder nicht Weile haben 
zu beobachten, oder auch vielleicht zu leiſten zu ſtolz 
find, euch dienlich zu werden fuchen. Betrachtet 
die Hoͤflichkeitsbezeigungen diefer Leute ald gang⸗ 
bare Worte, die fie gegen cine jede ihrer angench« 
men Befanntinnen wiederholen. Sie maßen ſich 
leicht eine gemwiffe Dertraulichfeit an, allein die ges 
hoͤrige Würde in eurem Betragen wird ihnen leicht 
Einhalt tfun. 


Es giebt eine andre Gattung Manneperfonen, 
die ihr für angenehme Geſellſchafter, Männer von 
Wuͤrde, Geſchmack und Kopf halten koͤnnet, des 
ren Umgang in geroiffen Abfichten über den Lin 
gang derer, die ihr ale Tage unter unferm Ges 
fchlechte antreffet, erhaben if. Es wäre thoͤrigt, 
wenn ihr euch eines folchen lehrreichen und unter» 
baltenden Bekannten blog darum entfchlagen woll⸗ 
tet, weil müßige Köpfe ausfprengen, er ſey euer 
' Liebhaber. Er fann vieleicht Gefallen an eurem 


Umgange finden, ohne die geringfte Abſicht auf | 


eure Perfon zu haben. 


Rente, deren Meinungen und — mehr deren 
Geſchmack uͤbereinſtimmt, geſellen ſich natuͤrlicher 
Weiſe gerne zu einander, obgleich keiner unter ih⸗ 

C4 nen 
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nen die entferntefte Abficht auf eine genauere Ber 
bindung bat. Da aber diefe Aehnlichkeit der Ge⸗ 

muͤther den Grund zu einer zaͤrtlichern Neigung 
legt, als die Freundſchaft iſt, ſo erfordert es die 
Klugheit, daß ihr ein wachſames Auge uͤber euer 
Herz habet, damit es ſich nicht, ehe ihr es ge⸗ 
wahr werdet, zu tief eingelaſſen habe. Ich glau⸗ 

"be damit nicht, daß euer Geſchlecht wenigſtens in 
dieſem Theil der Erde (Schottland) gar zuviel 
von jener Empfindlichkeit der Seele befige, die zu 
bergleichen Neigungen gefchicft macht. Das, mas 
man an euch gemeiniglich Liebe nennt, ift eher 
Danfbarfeit und eine Einfeitigfeit für den Mann, 
ber euch den Übrigen eures Gefchlechts vorzieht; 
und oftmalen heirathet ihr folch einen Daun, ob» 
ne viele oder auch wohl ohne alle perfönliche Ach. 
fung und Liebe für ihn zu haben, Ohne einen 
guten Antheil natürlicher Empfindfamfeit, und 
ganz außerdrdentlihen Gluͤcks, bat wirklich ein 
Mädchen bie zu Lande fehr wenige Wahrfiheine 
lichkeit, aus Liebe zu heirathen. 

Ihr habt in eurem Gefchlechte einen Grundfag, 
der fehr vernünftig iſt, daß die Liebe nicht von eu⸗ 
rer Seite anfangen, fondern ganz und gar ein Er⸗ 
folg unfrer Zuneigung zu euch feyn müffe.. Hat 
num ein Srauenzimmer Verſtand und Gefchmark, 
fo wird fie nicht viele folher Manngperfone ans 
treffen, für die fie fonderlich viele Hochachtung 
haben kann. Es iſt ein fehr großer Gluͤcksfall, 

kenn unter diefen wenigen einer oder der. andre 
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fle vor andern hervorzieht. Auf unfrer Seite we⸗ 
nigſtens iſt die Liebe fehr eigenmilig, und fällt 
nicht allemal dahin, wohin die Vernunft fie fallen 
iehrt. Geſetzt aber, daß einer unter ihnen eine 
vorzuͤgliche Neigung zu ihr befommt, fo iſt ed noch 
äußerft unwahrſcheinlich, daß er gerade der Mann 
it, dem ihr Herz unter allen in der Welt am 
mehreſten ergeben ift. 

So wie euch demnach die Natur nicht jene un 
begraͤnzte Freyheit bey eurer Wahl verflattet hat, 
die mie genießen, fo bat fie euch weislih und _ 
wohlthaͤtiger Weiſe in dieſem Stuͤcke eine größe 
re Biegſamkeit des Geſchmacks gegeben. Einige 
angenehme Eigenſchaften ſind im Stande einen 
jungen Menſchen eurem Wohlgefallen und eurer 
Freundſchaft gu empfehlen. Waͤhrend des Forts 
ganges eurer Befannsfchaft bekommt er eine Zus 
neigung zu euch. Wenn ihr folche8 gewahr mer» 
det, erregt es eure Dankbarkeit; diefe Danfbars 
feit erhöht fih, daß ihr ihm dem Vorzug gebt; 
und diefer Vorzug ſteigt endlich zu einem Grade 
von Anhänglichkeit, fonderlich two er gewiffe Bes 
drückungen und Schwierigkeiten auf feinem Wege 
antrifft; denn diefe und ein Zuftand der Ungewiße 
heit find fehr ſtarke Anreisungen zur Zuneigung, 
und an beyden i&efchlechtern die Nahrung der 
Liebe. Mo bey eurem Geſchlecht die Zuneigung 
nicht auf dieſe Art erregt worden, da wird unter 
Millionen von euch nicht eine ſeyn, die je mit der 
mindeſten Liebe beirathet. 

5 © Ein 
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Ein Mann von Geſchmack und feinen Sri. 
Ien heirathet ein Srauenzimmer , weil fte ihm beſ⸗ 
fer gefällt al Feine andre. Ein Srauenzimmer 
von ebenmäßigem Geſchmack und feinen. Empfin« 
dungen heirathet ihn, teil fie ihn hochſchaͤtzt, 
und weil er fie andern ihred-Gefchlechte vorsieht. 
Wenn aber ein Dann zum Ungluͤck an ein Frauen⸗ 


zimmer geräth, die ihr Herz fchon in geheim ver» 


* 


ſchentt hat!, fo wird feine Liebe, ſtatt eine ge⸗ 
wuͤnſchte Gegenliebe zu erregen, ihr ſehr beſchwer⸗ 
lich; und wenn er anhaͤlt ſie zu quaͤlen, ſo macht 
er ſich bey ihr veraͤchtlich und verhaßt. 


Die Wirkungen der Liebe bey Mannsperſonen 


ſind verſchieden, wie ihre Gemuͤther verſchieden 


find. Ein verſchlagener Menſch kann fie alle ſo 
ungezwungen nachmachen, daß er ein offenherzi⸗ 
ges edelmuͤthiges Maͤdchen von empfindſamem Her⸗ 


zen gar leicht beſtricken kann, wo fie nicht ſorg⸗ 


faͤltig auf ihrer Hut iſt. Der einſichtsvolleſte 
Verſtand wird hie nicht allemal eine zureichende 
Sicherung fuͤr ein ſolches Maͤdchen ſeyn. Die 
krummen und finſtern Wege des Argliſtigen ſind 
unerforſchlich, und fuͤr eine redliche und BEE 


+ Seele unbegreiflich. 


Die ächteften Wirkungen einer eblichen Leiden⸗ | 
Schaft bey dem männlichen Gefchlecht, und die ſich 
am ſchwerſten nachmachen laffen, find meiner 
Einfigt nad) folgende: Ein Mann von feinem. 
Geſuͤhl aa zum öftepn feine Leidenfchaft durch 
feine 


SAT 43 
feine gtoße Aengſtlichkeit fie zu verbergen ſonder⸗ 
lich wenn er ſchlechte Hoffnungen eines glücklichen 
Erfolgs hat. Die wahre Liebe fucht bey allen 
ihren Fortſchritten ſich zu verbergen, und hofft 
nie, daß es ihr geliugen werde. Sie macht den 
Mann in feinem Betragen gegen das Frauenzim⸗ 
mer, daß er liebt, nicht nur ehrerbietig fondern 
auch hoͤchſt furchtfam. Um die Ehrfurcht zu ver» 
bergen, die er für fie trägt, zwingt er fich zuwei⸗ 
- Jen zu ſcherzen; allein bie Munterfeit kleidet ihn 
ſchlecht, und er verfällt bald wieder in fein ernfls 
haftes Wefen, wo nicht in Schwermuth. , Seine 
Ginbildungsfraft vergrößert ihm alle wirkliche 
Vollkommenheiten feiner Gelichten ; gegen ihre Feh⸗ 
Ier aber ift er blind, oder er verwandelt fie in 
Schönheiten. Wie einer der ſich eines Verbre⸗ 
chens bewußt ift, glaubt er eiferfüchtig , daß je⸗ 
derman ihn beobachte ; und allen Verdacht zu 
vermeiden, beobachtet er nicht einmal bie Fleinen Ges 
faͤlligkeiten einer gemeinen Artigfeit. 


In jeder Abſicht wird fein Herz und Gefinnung 
durch feine Zuneigung gebeffert. Seine Sitten 
werden fanfter und fein Umgang angenehmer; 
aber im Gefelfchaft der geliebten Berfon macht 
Mistrauen und Verwirrung, daß er allemal zu 
feinem Nachtheil erfcheint. Wenn die Bezaubes 
zung lange anhält, fo wird fie feine Munterfeit 
gänzlich niederfchlagen , und das ganze thätige 
wirlſame und männliche Wefen feiner Seele eu 

F ſticken. 
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ficken. In Thomſons Frühling koͤnnt ihr dieg 
ſehr ſchoͤn und kraͤftig geſchildert ſehen. | 


Wenn ihr an dem Betragen einer Mannsper⸗ 
* diefe Zeichen wahrnehmet, die ich bisher bes - 
fchrieben habe, fo denkt ernftlich nach, was ihr zu 
ehun habt.. Iſt feine Liebe euch nicht zuroider, fo 
erlaube ich euch zu hun, was Natur, gefunder 
Berftand und zärtlichet Gefühl, euch thun heißen. 
Liebet ihr ihn, fo rathe ich euch ihm nie die ganze 
‚Stärke eurer Lieber merken zu laffen, auch nicht 
‚ einmal wenn ihr heiratet, Daß ‚ihr ihm eure 

Hand gebt, ift Beweiſes genug, daß ihr ihn-vors 
ziehet; und das ift alles, was er zu wiſſen berech⸗ 
tiget iſt. Hat er gärtliches Gefühl fo wird er kei⸗ 
nen ftärfern Beweis eurer Liebe verlangen, um eu⸗ 
ret willen; und bat ec Verſtand, fo wird er ihn 
nicht begehren, um fein felbft willen, Dies ift 
eine unangenehme Wahrheit; aber meine Schuldig- 
feit erfordertd, fie euch zu fagen. ine heftige 
Liebe kann nicht beftehen , mwenigftens nicht von 
beiden Seiten lange ausgebruct werden; fondern 
wo man fie nicht zu verbergen weiß, ift bie gewiſſe 
Folge davon Erfättigung und Efel. Die Natur 
hat es in diefem Fall Euch: zur Pflicht gemoht 

juruͤckzuhalten. 


Wenn ihr offenbare Beweiſe von der — 
“einer Mannsperſon zu euch habet, und ihr habe 
befchloffen euer Herz vor ihm zuzuſchlieſſen, fo bes 
Be auch eben ſo mit Unfänbigfeit und Freunde 

lichkeit, 
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lichkeit, wie ihr ſelbſt hoffet, mit Edelmuth won 


demjenigen behandelt zu werden, der euer Her ° 


an ſich ziehen wird, Laſſet ihn nicht im befchwers 


licher Ungemwißheit fehmachten, fondern eilet, ihm ° 


Hon den Gefinnungen, die ihr gegen ihn Habt, 
zu unterrichten. 

So fehr auch das Herz der Menfchen fie be 
trügt, fo wird doch Faum Jemand ſeyn, der nicht, 
wenn er eine Zeit lang gelicbet, wenigſtens eine 
entfernte Hoffnung bat alücklich zu fon. Wo 
ihr wirklich wünfchet, einem Liebhaber feinen Irr⸗ 
thum su benehmen, fo konnt ihr das auf verſchiede⸗ 
nerley Art thin. Es giebt in eurem Betragen eint 
gewiſſe Art ungezwungener Vertraulichkeit, die ihn, 
wo er nod) die geringfte Unterfcheidungsfraft bes 
ſitzet, überzeugen fann, daß er nichts zu hoffen ha⸗ 
be. Vielleicht aber ſeyd ihr dazu, eurer Gemuͤths. 
art nach, nicht geſchickt. — Ihr koͤnnet ihm leicht⸗ 
lich zeigen, daß ihr ihm aus dem Wege zu gehen 
ſucht; wo er-aber ein Mann iſt, deſſen Freund⸗ 
ſchaft ihr zu behalten wuͤnſcht, ſo koͤnnt ihr euch 
dieſes Mittels nicht bedienen, ſonſt verliert ihr 
ihn ganz und gar — Ihr koͤnnt ihm vermittelſt 
eines gemeinfehafifihen Sreundes eine Erflärung 

geben laffen, oder verfchiedene andre Rathſchiaͤge 
erfinnen, wenn es euch im Ernft darum zu thun 
iſt, ihn je eher je lieber aus der Ungewißheit zu 
reißen, 

‚Habt ihr an allen diefen Arten der Yuskunft 
feinen acc , fo vermeidet wenigſtens keine Ge⸗ 

legen» 
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Iegenfeit, ihn sur. Erflärung: tommen su laſſen; abs 
lein ed iſt grauſam undundilig, es ſo weit kommen 
zu laſſen. Erklaͤrt er ſich aber endlich, fo gebt ihm 
eine böfliche, aber jedoch entſchloſſene und entſchei⸗ 
dende Antwort. Indeſſen moͤgt ihr ihn eure Ge⸗ 
ſinnung wiſſen laſſen auf welche Weiſe ihr woilet, 
ſo wird er, woferne er ein Mann von Verſtande 
und feinem Gefuͤhl iſt, euch nicht weiter beunru⸗ 
higen, noch durch eure Freunde Vorſprache thun 
laſſen. Letzteres iſt allemal eine Anwerbungsart, 
die jeder Verſtaͤndiger verfchmähen wird, — Er 
wird auch nie winfeln, noch euch um euer Mitleid 
anflehen. Dies wäre beynahe für ihn fo. Fran. 
end alseuer Spott. Kurz, ein folches Herz koͤnnt 
ihr vielleicht wohl brechen, aber beugen koͤnnt ihe 
es nie. — Zu dem feinen Gefühl gefellen fid) alles 
mal ein. groffer "Stolz, der fih wohl unter dem 
! Schleyer einer ausnehmenden Höflichfeit und Bes 
fcheidenheit verbirgt, unter allen keidenſchaften 
aber am ſchwerſten zu baͤndigen iſ. 


Einen Fall giebt es, wo ein Frauenzimmer mit 
Recht fo ſtark mit Blicken buhlen kann, als es iht 
nur immer ihr Gewiſſen erlaubet. Es iſt der Fall, 
da ein Liebhaber mit Fleiß ſo lange vermeidet ſeine 
Erflärung zu thun, bis er von dem glücklichen 
Erfolge zuverläßig verfichert it. Im Grunde iſt 
keine andre Abficht dabey als ein Srauenzimmer 
zu zwingen, bag ungezweifelte Anrecht ihres Ge⸗ 
ſchlechts aufzugeben, das Anrecht ehe ‚abfchlägliche 

\ Antwort 
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Antwort zu ertheilen, ſie zu einer Erlldtung zu 
zwingen, ehe der Liebhaber es zu thun wuͤrdigt, 
und auf dieſe Art ſie zu noͤthigen, die Beſcheiden⸗ 
heit und Zaͤrtlichkeit ihres Geſchlechts zu verletzen 
und die offenbarſte Ordnung der Natur umzukeh⸗ 
ren. Und dies Opfer ſoll ſie bringen, blog um die 
niederträchtigfte Eitelkeit eines Mannes zu befrie⸗ 
digen, der gerade das Frauenzimmer erniedrigen 
will, die er zu ſeiner Gattin zu machen wuͤnſcht. 


Es iſt ein Umſtand von Wichtigkeit, daß man 
"wohl unterſcheide, ob einer, der das Anſehen hat 
euer Liebhaber zu ſeyn, ſi 9 zu erklaͤren verſchiebt 
aus dem eben erwaͤhnten Grunde, oder aus einem 
Mistrauen, das von der wahren Liebe unzertrenn⸗ 
lich iſt. In dem erſten Fall koͤnnt ihr faſt nie 
uͤbel genug mit ihm umgehen; in dem andern müßt 
ihr ihm mit der großeften Güte begegnen; ‚und 
die größefte Güte die ihr ihm erzeigen koͤnnet, falls 
Ahr nicht entichloffen feyd feine Anwerbung anzu⸗ 
nehmen, if: daß ihr ihn dies fo bald als ——— 
wiſſen laſſet. 


Ich weiß, wie mancherley Enſchuldigungen 
die Frauenzimmer haben, fich vor der Welt und ihs 
rem Gemiffen zu rechtfertigen, wenn fie ander® 
verfahren. Bisweilen ſchuͤtzen fie ihre Unwiſſen⸗ 
heit, oder wenigſtens Ungewißenheit von den wäh. 
ren Cefinnungen des Anwerbers gegen fie, vor. 
Manchmal kann dies wohl wahr ſeyn. Andre 
. entſchuldigen fie fi mir dem ihrem Ges 

fchlehte 
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ſchlechte anſtaͤndigen Wohlſtand, ber es fen zur 
Pflicht macht, ſich gegen jedermann auf gleiche 


TEE, 


einfoͤrmige Art zu betragen, und ihnen verbietet, “ 


jemanden für einen Liebhaber anzufehen, wo er fich 
nicht ausdrücklich dafür erklärt hat. — Vielleicht 
Haben wenige Frauenzimmer fo hohe Begriffe als 
ic}, von dem meiblichen Anftande und zärtlichem 


Gefühle. Allein ich muß euch fagen, daß ihr nie - 


berechtiget ſeyd, diefe Tugenden vorzufchäßen, um 


euch von den höhern, der Dankbarkeit, Biligkeie 


und Menfchenliebe los zumachen. Auf. alle diefe 
‚ Hat derjenige Anfpruch,, der. euch den übrigen eu⸗ 
res Gefchlechtd vorziehet, und deſſen größefte 
Schwachheit vielleicht dies Vorziehen iſt. — Die 
eigentliche Beſchaffenheit der Sache iſt, daß die 
Leidenſchaft der Eitelkeit und die Begierde bewun⸗ 
dert zu werden euch ſo maͤchtig beherrſchen, daß 
ihr gewiß ein großes Opfer bringt, wenn ihr ei⸗ 
nen Liebhaber aufgebet, bevor ihr alle buhleriſche 
Kuͤnſte angewendet habt ihn zu behalten, oder er 


euch zu einer Erklaͤrung genoͤthiget hat. Ihr 


koͤnnet an der Liebe Gefallen finden, wenn ihr 
gleich gegen den Liebhaber gleichgültig feyd, ober 
gar ihn verachtet. | 


— 


Allein die tiefſte und argliſtigſte Buhlereh fpier 


let das Frauenzimmer von hoͤherem Geſchmack 
und Verſtande, das Herz eines Mannes, den die 


Welt und den fie ſelbſt hochſchaͤtzt, zu verſtricken 


und fe zu halten, wenn fie:gleich ben feſten Be 
ſatz 


* 
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ſatz bat, Ihn nie zu ehelichen. Sein Umgang 


vergnuͤgt fie, und feine Zuneigung ift für ihre Fitels 


Feit die hoͤchſte Ergögung; ja manchmal ift es 
wohl Freude für fie, wenn er ſich ihrentwegen um 
feinen guten Namen, um feine Ruhe und um fein 
Glück bringt. — Bott verhuͤte, daß ich alled Frau« 
enzimmer fo beurtheilen follte} Sch weiß, mie 
viele unter ihnen find, die Srundfäge haben, 
Edelmuth und eine Mürde der Seele befigen, die 
“fie über die unwuͤrdige Eitelkeit erhebt, von ber 

ich geredet habe. | 


Ich bin überzeugt ,. daß ein ſolches Frauens 
. zimmer einen $iebhaber, dem fie ihre Zuneigung 
nicht fchenfen fann, allemal in einen eifrigen und 
treuen Freund zu verwandeln vermag, wofern ee 
ein Mann von Verſtande, Entfchloffenheit und 
Rechtſchaffenheit if. Wann fie fih gegen ihn mie 
edler Offenherzigkeit und Freymuͤthigkeit erflder, 
fo wird ihn die Verfagung fehmerzen al8 einen ' 
Liebhaber; er wird fir aber auch verfchmerzen als 
ein Mann , und was er leidet, wird -er in der 
Stilfe leiden. Jede Empfindung der Hochadhe 
turrg gegen euch mird ihm verbleiben, doch nicht 
die Liebe, die zwar freylich fehr weniger Nuhrung 
bedarf, und durch zu viele leicht überladen wird, 
aber doch auch menigfteng einige noͤthig bat. Er 
wird euch als ein verheirathetes Srauenzimmer be 
trachten; und obgleich Die chemalige Leidenſchaft 
almählig abnimmt, fo behält doch cin Mann vom, 

x. Band. D recht⸗ 
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rechtfchaffenem und edlem Herzen für ein Frauen 
zimmer, daß er einmal geliebt hat, und dag gut 
mit ihm umgegangen iſt, allegeit eine größere 
Zärtlichkeit, als für Feine andre ihres Geſchlechts. 


Hat er ſonſt fein Geheimniß Niemanden anvers 


traut, fo hat er cin Necht euch zu bitten, ed nicht 


1 


außszubreiten. Wann ein Frauenzimmer ihre 


feblfchlagende Zuneigungen einer ihrer Freundin. 


nen anvertraut, fo mag fie es thun, es iſt Nies 


mandes Sache , als ihre allein; beſitzt fie aber 


Edelmuth oder Dankbarkeit, fo wird fie nicht ein 
Geheimniß verrathen, das ihr nicht gehoͤrt. 


= Das Verliebtthun ift an dem männlichen Ge 


fchlechte eher zu entfchuldigen, aber auch weit vere 
derblicher als an dem meiblichen ; in unferm Va⸗ 
gerlande aber ift es nicht fehr gewoͤhnlich. Wes 
nige Mannsperfonen geben ſich unter ung bie 
Mühe, eines Frauenzimmers Gunft zu gewinnen 
oder zu behalten, wo fie nicht redliche oder unred- 
liche Abfichten auf ihr Herz haben. Männer bie 
ihre Gefchäfte, Bewerbungen oder Vergnügen has 
ben, machen fich nicht die Beſchwerde, um eines 
Srauenzimmerd Getvogenheit blos deswegen zu 
buhlen, damit fie das eitele Vergnügen genießen, 
zu erobern und daß Herz eines unfchuldigen und 
ſchutzloſen Maͤdchens zu befiegen. Außerdem 
fragen die Menfchen nach dem nicht viel, mas in 
ihrer Gewalt if. Ein Mann von Kopf, Em⸗ 
pfindung und Geſchicke, der aber alle Achtung 


\ 


für 
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fuͤr Wahrheit und Menſchenliebe hintanſetzet, kann 
zu gleicher Zeit die Herzen funfzig Frauenzimmer 
beſtricken, und mit feiner Buhlerey fo argliftig 
fielen, daß feine einzige unter ihnen im Stande 
ift, einen einzigen feiner Blicke oder Ausdrücke 
ald ein ungezweifeltes und unmittelbares Kenne 
zeichen feiner Kiebe auszulegen, 


Diefe Zweydeutigkeit des Betragens, diefe 
Kunft einen andern in dem Zuſtand ber Ungewiß⸗ 
heit zu erhalten, iſt in beiden Geſchlechtern das 
große Geheimniß ihrer Buhlerey. Auf unſerer 
Seite iſt es um deſto granfamer, da wir es ſo 
weit ſpielen koͤnnen als uns beliebt, und fo lange 
damit fortfahren als uns beliebt, ohne daß ihr 
einmal Freyheit haͤttet euch zu beklagen oder uns 
Vorwuͤrfe zu machen; dagegen wir unſre Feſſeln 
zerreißen und euch noͤthigen koͤnnen, euch zu ct» 
klaͤten, fobald wir unfres ungewiſſen Zuftandeg 
überdrüßig werden. 


Ich habe mich Key diefer Ark der Auwerbung 
um fo mehr aufgehalten, weil fie um euch ſehr 
leicht in den frühern Jahren eures Lebeng gen 
macht werden koͤnnte, da ihr noch wenige Erfah⸗ 
rung oder Weltkenntniß habt, da eure Leidenſchaf⸗ 
ten feurig ſind, und eure Urtheilskraft noch nicht 
zu der Reife gekommen iſt fie dämpfen zu fdnnen, 
— ch wünfche, ihr wäret mit fo hohen Begriffen 
von Ehre und Edelmurh begabet, daß es euch uns 
möglich fiele jemand zu bintergeben, hättet ab.r 
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auch zugleich eine fo ſcharfe Beurtheilungskraft, 


daß ihr ſicher waͤret, nie hintergangen zu werden. 


In unſerm Reiche kann ein Frauenzimmer den 
erſten Eindruͤcken der Liebe leichtlich zuvorkommen; 
und alle Aufmunterungen der Klugheit und Zaͤrt· 
dichfeit müßten fie beivegen, ihr Herz dagegen zu 

bewahren, bis fie die überzeugendften Beweiſe 
Kon der Zuneigung eines Mannes von folchen 
Verdienſten, die ihre Gegengunſt rechtfertigen, 
uͤberkommen hat. Es iſt moͤglich, daß euer Herz 
gegen alle Verdienſte, die ein Mann beſitzen kann, 


anhaltend und üßermwindlich. alt bleibt. Dies if 


ein Unglück für euch, kann euch aber nicht zum 
Fehler angerechnet werden. Bey folchen Umflän« 
den wäre e8 Ungerechtigkeit gegen euch felbft ſo⸗ 
wohl als gegen euren Liebhaber, menn ihr ihm 
eure Hand geben wolltet, da fich euer Herz gegen 


‚ihn empoͤret. Bedauernswuͤrdig aber ift euer 


* 


Schickſal, wo ihr einer Zuneigung verſtattet ſich 
bey euch einzufchmeicheln „„ehe ihr einer Gegenlier 
Be verfichert ſeyd, oder, welches noch fchlimmer 
iſt, wo jene ſchoͤne Eigenfchaften mangeln, die 


nur allein den Eheſtand zu einem glückfeligen Stand 


machen fönnen. 


Ich weiß nichts, daß ein Srawengimmer ver⸗ 
aͤchtlicher machen koͤnnte, als die Meinung, daß 
die Ehe zu ihrer Gluͤckſeligkeit weſentlich nothwen⸗ 
dig ſey. Der Gedanke iſt nicht nur ungemein un 


aͤrtlich, a auch ganz falfch, wie taufend 


Maͤd⸗ 
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Mäbchen erfahren haben. Waͤre er aber auch 
wahr, fo ift doch der Glaube, daß er es ift, und 
die daraus entſtehende Ungeduld zu heirathen, dag 
allerſicherſte Mittel ihn unwahr zu machen, 


Ahr dürfet daraus nicht fchließen, daf ich euch. 
wuͤnſche unverheirathet zu bleiben. Ich bin viel⸗ 
mehr der Meinung, daß ihr in der Ehe weit glück 
feliger feyn könntet, als vielleicht in einem andern 
Stande. ch kenne den virlornen und Shußlos 
fen Stand alter Jungfern, dag mürrifche und vers 
druͤßliche Wefen, worein fie fo fehr geneigt zu ders 
fallen find, und die große Schwierigkeit, die es fie 
fofter, mit Wuͤrde und Gelaffenheit aus den Stan» 
de der Jugend, Schönheit, Bewunderung und 
Ehrfurcht; in die ſtille unbemerfte Entziehung der 
abnehmenden Sabre überzugehen. 


Ich fehe unverheirathete Frauenzimmer von 
thaͤtigem, munterem Weſen und ſehr lebhaftem Gei⸗ 
fie, die ſich fo weit herabwuͤrdigen, daß fie entwe⸗ 
der ein Leben. voll Zerfireuung führen, dag fich für 


ihre Jahre nicht fchickt und wodurch fie fi vor . 


Mädchen, die ihre Großischter ſeyn koͤnnten, laͤ⸗ 
cherlich machen , oder daß fie ihren Bekannten 
durch unbefcheidene Einmiſchung in ihre Häusliche 
Befchäfte befchwerlich werden, ändre male abet 
alle ärgerfiche Gerüchte und Berfehändungen ums 
ber tragen. Das alles find Auswuͤchſe eines thaͤ⸗ 
tigen Geiſtes, ‘der fie zu ehrwuͤrdigen und müßlis 
— Sliedern der menfchlichen Geſellſchaft wuͤrde 
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gemacht haben, mern fie u — was zu thun 
gefunden haͤtten. 


Ich ſehe andre Frauenzimmer eben des Stan 
des, die ſanft, beſcheiden, mit Einſichten, Ge— 
—* feinem Gefühl und allen mildern Frauen⸗ 
‚zimmertugenden des Herzens begabt, daben aber 
ohne große Munterfeit bidde und furchtſam find; 
fie verfinten in Dunfelheit und einen unbedeutene 
den Zuſtand, und verlieren allmählig alle einneh— 
mende Bolfommnienbeiten blos aus der einleuch ⸗ 
tender Urſache, weil fie nicht an einen gärtlichen 
Freund verbunden find, der Ehnſicht, Würde und 
Geſchmack hat, und ihren Werth zu. fehägen weiß, 
einen Manu, der im Stande iſt ihre verſteckte Vor⸗ 
trefflichfeiten hervorzuziehen und zu ihrem Bors 
theile zu zeigen; der ihrem fchwachen Muthe dies 
jeaige Unterſtuͤtzung geben kann, die fie fo fehr 
noͤthig haben; und. der durch feine Zärtlichkeit und 
Lebe fold) cin Frauenzimmer dadurch glücklich zu 
ſeyn veranlaßt, daß fie ihre Gaben äußern und 
in jeder ſchoͤnen Kunft, die zu feinem Bergnügen 
beytraͤget, ſich vollkommner machen fann, | 


Kurz ich bin ber Meinung, daß ber Eheſtand, 
wenn man ang ‚gegründeten Usfachen der Achtung 
und Liebe darein tritt, für euch der gluͤcklichſte iſt, 
euch in den Uugen der Welt am ehrmärdigiten und 
zu den nuͤtzlichſten Gliedern der Gercitfhaft macht. 
Doch muß ic) auch gefichen, daß ich richt. Dies 

Deren“ genug bin iu wunſchen daß ihr des all⸗ 


gemeinen 
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gemeinen Beſtens wegen heitathen ſolltet. Ich 
wuͤnſche euch aus keiner andern Urſache in den 
Eheſtand zu treten, als um euch ſelbſt gluͤcklicher 
zumachen. Wenn ich in meinen Raͤthen über eure 
Aufführung fo umftändlich bin, fo muß ich beken⸗ 
nen, daß mir meinHerz für füßer Hoffaung ſchlaͤgt, 
euch der Liebe des Mannes werth zu machen, der 
eurer würdig feyn und eure Verdienfte erkennen 
wird. Der Himmel verhüte aber, daß ihr nie 
die Freyheit und Unabhängigkeit ded ehelofen Les 
hend aufgebet, um Sklavinnen des Eigenfinns 
eines Narren oder eines Wütrih8 zu werden! | 


Da bdied von jeher meine Gefinnungen gewe⸗ 
fen find, fo werde ich nichts ınehr thun, ald mag 
Hecht ift, wenn ich euch in fo unabhängigen Um⸗ 
ſtaͤnden binterlaffe, daß ihr Feine Verfuchung has 
ben dürfer, aus Noth zu thun, was ihr fonftaus 
freyer Wahl nicht thaͤtet. — Dies wird euch zugleich 
vor der, einem empfindlichen Frauenzimmer fo 
graufamen Kraͤnkung ſichern, daß ein Dann euch 
eine Ehre oder Gunff zu erjeigen glaubt, wann 
er nm euch wirbt. F 


Wboferne ich fo lange lebe, daß ihr die Jahre 
erreichet , da ihr im Stande feyb für euch felbft zu 
urtheilen, und ich meine Gefinnungen nicht fehe 
ſtark ändre, fo werde ich ganz anders gegen euch 
handeln, al bie mehreften Eltern pflegen. Ich 
Gin allegeit der Meinung geweſen, daß, wenn diefe 
Jahre da find, der. Eltern Gewalt aufhorer, 
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Ich hoffe, daß ich allegeit mit folcher Liebe und 

ungezwungenem Vertrauen etsch begegnen will, daß 
ihr willig werdet mich für euren Freund zu halten, 
Bios ald ein ſolcher werde ich mich berechtiget 
halten, euch meine Gedanken zu fagen, und ich 

würde glauben, daß ich hoͤchſt ſtraͤflich wäre, 
wenn ich mic) nicht nach meinen dußerften Kräfe 
ten beſtrebete, mich von aller perfönlichen Eitele 
keit frey zu machen, und alle, meinem eignen Ge 
ſchmack günftige Borurtheile an die Seite zu ſe⸗ 
gen. Wollt ihr meinem Nathe nicht folgen, ſo 
werde ich deswegen nicht aufhoͤren euch als meine 
Kinder zu lieben. Obgleich mein Anrecht. auf eu⸗ 
en Gehorfam nunmehr verfallen ift, fo werde ich 
doch glauben, daß ich mich nicht der Bande der 
Natur und Menfchenliche entledigen kann. 


Vielleicht duͤnkt euch, daß das zuruͤckhaltende 
Setraoen, meiches-ich euch empfohlen hade, und 
daß ihr an Iffentlichen Oertern felten erfcheinen - 
follt, euch alle Gelegenheit benehme, ‚mit jungen: 
‚Leuten -befannt zu werden... Nichte weniger ifE 
meine Abficht als dies. Ich rathe euch keine an⸗ 
dre Zuruͤckhaltung, als die euch bey unſerm Ge⸗ 
ſchlechte beliebter und ehrwuͤrdiget macht. Oeffent⸗ 
liche Oerter ſcheinen mir nicht die geſchickteſten zu 

feyn, junge Leute mit einander in Bekanntſchaft 
zu bringen, Man fann da nur ihre Blicke 
und aͤußerliches Weſen fennen lernen. "Nur be⸗ 
fondere Geſellſchaften allem find es, mo ihr unge: | 
| | wun · 
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zwungenen und angenehmen Umgang erwarten 
duͤrft. Wenn ihr jungen Leuten. nicht erlaubet 
mit euch befannt zu werben, fo fann bon. feiner | 
Seite eine Hrirach mit Ächter Zuneigung gefchlof 
fen werden. — Die Liebe wird felten beym erſten 
Anblick rege, oder fie müßte wenigſtens auf un⸗ 
rechtmäßigen Urfachen deruben. Die wahre Lie 
de gruͤndet ſich auf. Hochachtung auf Gleichfoͤrmig⸗ 
keit des Geſchmacks und der Geſinnungen, und 
ſchleicht ſich unvermerkt ins Herz. | 


Einen Rath mill ich euch hinterlaffen, zu dem 
ich mir eure vorzägliche Aufmerffamfeit erbitte. 
Wann ſich eure Meigungen nur im geringften auf 
einen jungen Menſchen lenfen, fo ımterfuchet eu⸗ 
er Gemuͤth, euren Geſchmack und ener Herz aufs 
ſtrengeſte, und beftiimmt in euren Gedanfen die Eis 
genfchaften, die zu eurer Gluͤckſeligkeit im Eher 
ftande erforderlich feyn dürften; und da eg uns 
möglich iſt alles zu erlangen, was man tinfcht, 
fo kommet zu einer feſten Entfchlieffung, was ihr 
als wefentlithe Erforderniffe anfehen müßt, und 
was Ihr dabon aufgeben koͤnnet. 


Habt ihr von Natur zur Liebe und Freundſchaft 
gebildete Herzen, und befigt ihr diejenigen En 
pfindungen, die euch geſchickt machen , in alle Bes 
ſtandtheile und Seinheiten dieſer Neigungen eine - 
zudringen, ſo überleget um des Himmels willen, 
und fo lieb euch eure zukünftige Gluͤckſeligkeit if, 
alles wohl mit einander, ehe 4 ihnen die gering⸗ 
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fie Gewalt über. euch. eintaͤumet. Habt ihr das 


Unglüc, (denn ein fehr großes Unglück ift es ge⸗ 
m:iniglich für euer Gefchlecht,) daß folche Geſin⸗ 
nungen und Neigungen tief bey euch eingewurzelt 
find; habt ihr Muth und Entfchloffenheit, den 
Anreisungen der Eitelkeit und dem Eindringen eu» 
ter; Sreunde (denn den einzigen Sreund, der nie 
würde im euch gedrungen feyn, werdet ihr. fchon 
berloren. haben, ) widerftehen zu koͤnnen; und 
feyd ſtark genug, die Vorftelung fo vieler Unbe⸗ 


quemlichkeiten, die. mit dem alten Jungfernſtande 


verbunden find, und bie ich vorher angezeigt habe, 
zu dulden: fo moͤget ihr euch auf die Art des em» 


pfindſamen Leſens und Umganges einlaffen, die 


am beften zu euren Empfindungen flimmt. 


Findet ihr aber bey genauer Selbſtpruͤfung, 
daß ſchlechterdings der Eheſtand zu eurem Gluͤcke 
mwefentlich nothwendig fey , fobewahret dag Ge⸗ 


heimniß aus Urſachen, die ich zuvor anfuͤhrete, in 
eurer Bruſt aufs heiligſte; dagegen aber huͤtet euch, 


als vor dem verderblichſten Gift, vor allen Arten 
des Leſens und Umganges, ſo die Einbildungskraft 
erhitzt, dag Herz einnimmt und weich macht, und . 


den Gefchmack über den alltäglichen Gefi chtökreis 


erhoͤhet. Nehmt ihr euch davor nicht in Acht, ſo 


ſttellt euch den ſchrecklichen Kampf der Leidenſchaf⸗ 


ten vor, der dadurch nachmalen in eurer Bruft 
erreget werben * 
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Im Falh ihr euch dieſe feinen Einſichten und 
Geſinnungen gaͤnzlich zu eigen macht, folgt aber 
nicht ihren Eingebungen, ſondern heirathet mit 
den alltaͤglichen und gewinnſuͤchtigen Abſichten, ſo 
werdet ihr nie im Stande ſeyn, euch ihrer ganz 
zu entſchlagen, auf welche Art ſie dann alle Tage 
eures Eheſtandes verbittern werden. Statt in 
dem Ehegatten einen feinen, verſtaͤndigen, zaͤrtli⸗ 
chen Liebhaber, einen Freund, einen gleichförmie 
‚gen Gefelfchafter anzutreffen , werdet ihr durch 
Abgeſchmacktheit und Narrheit ermüber, durch Ems 
‚findungslofigkeit gemartert, oder durch Gleiche 
gültigkeit gefränft werden, hr werdet Niemand 
am euch haben, der euch bemitleidet, oderauch nur 
eure Rränfungen einficbt ; denn vielleicht geht 
‚euer Ehegenoffe nicht graufam mit euch um, oder 
ſtreckt eudy ‚zu eurem. Putz, euren häuslichen Bes ' 
dürfniffen und andern Ausgaben fo viel-&eld vor, 
‚als fein Vermögen erlaubt. Die Welt wird euch 
demnach als unvernünftige Frauen betrachten, die 
nicht verdienten glücklich zu feyn, wenn ihr ee 
nicht ſchon wäret. — Wenn. ihr demnad) ſchlech⸗ 
terdingg entfchloffen ſeyd zu heirathen, aber die 
fem Zufammenfluß von Uebeln entgehen wollt, fo 
rathe ich euch, alles einer Leſen und eure Ergsbun. 
gen fo einzurichten, daß weder dag Herz, noch die .: 
Einbildung, anders als durch Wig oder Laune er, 

goͤtzet werde. 
Ich habe bey dieſen Raͤthen nicht die Abſicht 
der rehret eutes Geſchmacks zu werden, ſondern 
will 


Ir 
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will euch von der Nothwendigkeit uͤberzeugen euer 


Herz zu kennen, welches zwar dem Anſcheine nach 
etwas fehr leichtes iſt, von eurem Geſchlechte aber 


bey vielen wichtigen Vorfaͤllen des Lebens, ſonder⸗ 
lich aber bey demjenigen, von welchem ich ſpreche, 
gaͤnzlich verſaͤumt wird. Keine Vollkommenheit 
wuͤnſche ich euch aufrichtiger, als den gefaßten ein⸗ 
dringenden Geiſt, der ſich auf ſich ſelber ſtuͤtzt, euch 
in den Stand ſetzt, zu ſehen, worin eure mahre 
Gluͤckſeligkeit beſteht, und ſolcher mit dem ent 
ſchloſſenſten Muthe nachzutrachten. In Angele⸗ 
genheiten ber Geſchaͤfte folget dem Rathe berer, 


die ſelbige beſſer verſtehen als ihr, und auf deren 
Rechtſchaffenheit ihr euch verlaſſen könnet; aber 


in Angelegenheiten des Geſchmacks, wo es ſchlech⸗ 
terdings auf eure eigne Empfindungen ankommt, 
fragt nimmer einen Freund um Kath, ap alle⸗ 
mal euer eigen Herz. 


Mann ein Mann um euch wirbt, oder sick 


euch Grund zu glauben, daß er anwerben will, ſo 


Taffet euch nicht von ihm einnehmen, bevor ihr eu 
nicht bey euren Freunden auf die behutſamſte unt 
geheimſte Art Muͤhe gegeben, alle mögliche Nach⸗ 
richt von ihm einzuziehen, fo ‚viel ihr zu wiffen 
braucht: zum Beyſpiel von feinem Verſtande, feis 


ner Aufführung , feinem Gemüthe, Wohlftande- 


und Angehdrigen; ob er wegen feiner Fähigkeit 
und würdigen Betrageng, oder wegen feiner Thor⸗ 
heit, Schelmerey und beſchwerlichen Erbkrank⸗ 
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heiten befannt if. Wenn eure Freunde euch das 
von freue Nachrichten hinterbringen, fo haben fie 


ihre Pflicht gethan. Gehen fie weiter, fo haben 
fie.nicht das Zutrauen zu euch, das ihr ihnen durch 


geziemende Würde eured Betragens mit Nachdruck 


eihflößen müßte, 


Ihr moͤget hey eurer Heirath Asfichten — 
welche ihr wollet, ſo braucht nur alle moͤgliche 
Vorſicht, daß ſie euch nicht fehlſchlagen. Wenn 
es auf Gluckogůten und auf die Vergnuͤgen, die fie 
verleihen, angefeben war, fo ff es noch nicht zur 
reichend, daß euch) ein anfehnliches Leibgeding und 
ein ſtarkes Kindertheil euren Kindern ausgemacht 
und gehörig verfichert. werde , fondern ihr müßt 
auch nothwendig bey euren ‚Lebzeiten den Reich⸗ 
thum genießen können. Die vollftändigfte Sicher» 
heit, die ihr dafür haben ioͤnnet, beruhet darauf, 
daß ihr einen gutherzigen, edelmüthigen Mann heis 


-  ratbet, der Geld verachtet und euch da zu leben 


verflattet, wo ihr das Vergnügen, den Prunfund 


daß Geräufche des Leben, warum ihr ihm gehei⸗ 


rathet habt, am beften genießen koͤnnet. 


Aus dem, was id) gefagt habe, werdet ihr leicht 
einfehen, daß ich nichtverlange euch zu rathen, 
men ihr, heirathen folt; aber ich kann eudy mit 
mit großer Zuverſicht rathen, wen ihr nicht eis 
rathen ſollt. 

Verſaget euch einem Genoſſen, der eine erbliche 


Manfheis, ſonderlich den Wahnſinn, den ſchrecklich- 
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fien aller menfchliche Unfälle, auf eure Nachkom⸗ 
men vererben könnte. Sich in folhe Gefahr zu 
flürzen, ift die⸗hoͤchſte Unbernunft ; und in mei⸗ 
nen Augen aͤußerſt ſtaͤflich. 


Heirathet nicht einen Narren: er if unter allen 
Thieren am menigften zu bändigen; er wird von 
feinen Leidenfchaften und. Ginfällen herumgetrie⸗ 
ben, und befindet ſich außer Stande, die Stimme 
ber Vernunft zu hoͤren. Wahrfcheinlich iſt es 
auch ſchmerzend fuͤr eure Eitelkeit, einen Mann 
zu haben, in deſſen Namen ihr erroͤthen und zit. 
tern müßt, fo ofter in Gefelfchaft den Mund aufs 
thut. Das Schlimmfte aber ift an einem Narren, 
daß er beftändig argwoͤhnt, daß andre Leute glau« 
ben, er laffe fi von feiner Frau regieren. . Dies 
macht ihn vollends unlenfbar; und er thut alle 
Augenblicke was abgeſchmacktes und ärgerlicheg, 
aus keinem andern Grunde, als um zu zeigen, 
daß er es thun darf. 


Ein Wolluͤſtling iſt allezeit ein argwoͤhniſcher 
Ehemann; denn er kennet nur die unwuͤrdigſten 
eures Geſchlechts; er ſteckt ebenfalls mit den ab» 
ſcheulichſten Krankheiten Frau und Kinder an, to 
er‘ fo ungluͤcklich iſt welche zu haben. 


Beſitzet ihr felbft Empfindungen der Religion, 
fo denkt nur nicht an einen Ehemann, der feine hat. 
Moferne ce nur einigermaßen Verſtand hat, fo 
wird er um fein felbft und um feiner Kinder willca 
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es gerne ſehen, daͤß ihr Religion habt; aber an 
Achtung werdet ihr dadurch in feinen Augen viel ver» 


lieren. Iſt er aber von fchwachen Einfichten, fo 


wird er euch ohne Unterlaß wegen eurer Grundfäs 
ge plagen und lächerlich zu machen fuchen. — 
Habt ihe Kinder mit ihm, fo wird es euch die bite 
terfte Kränfung verurfachen, wenn ihr fehen müßt, 
daß alle eure Bemühungen ihnen Tugend und 
Froͤmmigkeit einzuflößen, alles euer Beftreben fle 


geitlih und ewig glüclich zu machen, fruchtlos 


und zum Gelaͤchter gemacht wird. 


Da ich eure Wahl eines Ehemannes für einen 
Umftand von der Aufierften Wichtigkeit für eure 
Gluͤckſeligkeit anfehe, fo hoffe ich, ihr werdet fie 
mit äußerfter Behutſamkeit anftellen. Gebet nicht 
einem Anfall pldtslicher Leidenfchaft nach, und bes 


ehret fie mit dem Namen der Liebe. — Aechte Liebe 


gründet fich nicht auf Einfälle, fie gründet ſich auf 
Natur , auf ehrenvolle Abfichten, auf Tugend, 
auf Gleichheit des Geſchmacks und der Empfin» 
bungen, 


Habt ihr dieſe Sefinnungen, fo werdet ihr nie 


heirathen, wenn ihr euch nicht in Anſehung des 
Vermogeus in dem Stande Befindet, der zu eurer 
und eures Mannes Glückfeligkeit erforderlich if. 


Wieviel dazu gehoͤret, könnt ihr alein entfcheie | 


den. Es wäre von eurer Seite unebel, wenn ihr 
euch der Zuneigung eines Liebhaberd bedienen 
wolltet, ihn ind Elend zw flürgen; und er, falls 
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er nur die geringfte Empfindung von Ehre hat, 
wird fich durch feine perfönliche Luft reisen laffen, 
in eine Verbindung zu freten, die euch unglücklich 
macht. Wann ihr zuſammen fo viel habt als eu⸗ 
re ———— REN fo pt ihr genug. 


Ich ſchließe — daß ich mich bemühe eine 
Schwierigkeit wegzuräumen, die jedem nachden⸗ 
kenden Frauenzimmer ganz natuͤrlich bey dem Ehe⸗ 
ſtande einfaͤllt. Was fol aus allen jenen Ders 


a vollfommnungen der feinen Gefühle werden? mas 


aus jener Würde in dem Belragen, die alle Zus 
dringlichfeiten Hinwegfcheuchte, und die ziveifele 
volle Begierde in ehrerbietiger und furchtvoller 
. Bewunderung zurüchiele? In Beantwortung 
dieſes Zweifels will ich nur anmerken, daß wenn 
Gründe des Eigennutzes und der Eitelkeit an eu⸗ 
rem Eutſchluß zu beirathen einigen Antheil ges 
habt haben, Feine diefer erfünftelten Begriffe fer» 
nerhin euch Kummer machen, ja vielmehr gar . 
bald euch felbft fo lächerlich vorkommen erden, 
als fie es allemal euren Männern geweſen find. 
Es waren Öefinuungen, die dor eurer Einbildungs- 
kraft herumflatterten, aber nie bis zu eurem Ners 
zen gedrungen ſind. Waren aber dieſe Geſinnun⸗ 
gen bey euch wirklich wahr und aͤcht, ſo duͤrfet 
ihr ihrentwegen nicht verlegen ſeyn, wofern ihr ſo 
außerordentlich gluͤcklich geweſen, an einen Mann 
ju gerathen, der ſich auf ſie verſteht. 


Frey⸗ 
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eine ewige Vergeffenheit ſtellete. 


UBER 6 
Freylich wird die Ehe die durch "Außerliche 
Schoͤnheit bewirkte Bezauberung mit Einem ma⸗ 
le hinwegnehmen; allein die Tugenden und Ans 


| nehmlichkeiten die anfaͤnglich das Herz erwaͤrm⸗ 
ten, jene Zuruͤckhaltung und edle Beſcheidenheit, 


die dem Liebhaber noch immer was zu wuͤnſchen 
uͤbrig ließen, und ihn wegen eurer Empfindſam⸗ 
keit oder Zuneigung voll Zweifel machten, koͤnnen 
und muͤſſen ewiglich bleiben. Der Sturm der 


beidenſchaften muß ſich nothwendig legen; an deſ⸗ 


fen Stelle aber muß jenes Theuerwerden treten; 
welches das Herz auf eine noch gleichfoͤrmigere, 
empfindungsvollere und zaͤrtliche Art einnimmt. 


— Doch ich muß mich, zuruͤckhalten, und mich 


nicht auf Beſchreibungen einlaſſen, die euch mis⸗ 


leiten koͤnnten, und noch auf eine nur zu empfinde 


liche Weife die Erinnerung an meine glücklichere 
Tage vege machen, die ich vieleicht weit beſſer im 


So habe ich euch demnach über einige der wich⸗ 
figften Umflände eures inftehenden Lebens meine 
Gedanken eröffnet, in fo ferne fie fonderlich der 
Zeitpunkt betreffen, da ihr gerade in die Welt ein 


tretet. Sch beftrebte mich gewiſſe befondere Mei— 


nungen zu übergehen , weil fie der in der Welt alla 
gemein eingeführtenllebung zumider find, und alſo 
auch vieleicht nicht fo gut gegründet feyn moͤgen; 
da ich aber für euch führieb, und mein Herz zu 

zu eifrig für euch eingenommen war, fo 


sr und 
a Band 0 € fürchte 
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fürchte ich, daß ich meinen Vorſatz ſchlecht mag 
gehalten haben. Daraus mögen anfcheinende , 
Widerſpruͤche und einige Verwirrung entſtauden 
ſeyn. Sch fchrich zum Vergnügen einiger einſa⸗ 
men Stunden, und vertrieb mir damit einige 
ſchwermuͤthige Gedanfen. — Ich mußte, daß ich 
etwas unternahm , mozu ich nicht Kräfte genug 
hatte; ich Habe mich aber eines Theiles meiner 
Hflicht entledigt. — Er wird euch wenigſtens, als 
. der lebte Beweis von der Liebe und Segel u ni 
res — — en 
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Allgemeine Borftellung der Wiſſen⸗ 
fchaften und der menfchlichen Kennt» 
niſſe überhaupt, 


Erinnerung. 


ieſe Vorſtellung iſt aus dem erſten Bande 
der Encyelopedie gu Dictionaire uni- 
verfel raiſonné des conuaiſſances humaineg 
e Yverdon 1770, gr. 4. ) überfeßt, wohin fle 
aus der parififchen Encyclopedie gefommen. Mir 
baben feine andre Veränderung damit vorgenom⸗ 
n, als daß wir die Tabelle, die im Driginalauf 
inem Blatte ſtehet, in eine tabellenmaͤßige Ord. 
mung gebracht, und wie ung duͤnkt zur beſfern 
Ueberſicht des Ganzen bequemer eingerichtet has 
ben. Durch eine enge zuſammengefaßte Tapete: 
wird das Auge, das fo vieles auf einmal ſieht, 
nur verwirret, und die wenigſten haben Luſt ‚und 
Geduld genug, dem Auge aus dieſer Verwirrung 
zu beifen. | | | 
Worſtellung. 

Zu einem volllommenen allgemeinen Grund⸗ 
riß aller menſchlichen Kenntniſſe wuͤrde gehören, 
eine fo genaue Eintheilung der Wiſſenſchaften, daß | 
auch nicht eine einzige ausgelaffen Wäre, die zus 





— TR 


gleich fo deitfich, daB feine Wifenfhaft mie der 


andern. in Vermiſchung fäme, und fo ordentlich 
wäre, daß feine einen andern Platz erhielte, als 


gerade: dert, der ihr: nach dem Verhaͤltniſſe gen. 


gen bie übrigen zufommt. 


Sollte aber nicht die Erfindung einer fotehen. Ä 


Eintheilung die Kräfte. des Menſchen uͤberſteigen, 
und ſelbſt nach der Beſchaffenheit feiner Kennt⸗ 
niffe, die zu genau mit einander verbunden find, 


als dgß fie dergleichen Frenge Abfonderungen zu⸗ 


ließen, unmdglich feyn? RER, er 


In der That, woher foll han auch wohl dieſe | 


Eintheilung nehmen? Aug der, philofophifchen Ges. 
fchichte, aus dem Entſtehen und der Eutwicke⸗ 


ung unſtie Ideen Wer iſt aber, im Stande die⸗ 


fe ganze Geſchlechtsfolge mit Genauigkeit zu ver · 
fertigen, und fie unter gewiſſe Gefege zu beingen. 2, 
Aus den verfchiedenen Arten der ‚Evidenz, die wir, 
bey unfern Keuntniſſen haben. Allein es sit ee 
nige Kenntniffe, wo nicht alle biefe Arten der 
genfcheinlichkeit jufanmenfommen und. mehr, ‚oder, 
weniger vorwalten. Wie. wird man dieſe Ein⸗ 
theilung eineichten? Nach der Verf iedenbeit, der, 
Seelenvermögen, die durch die Wi enfchaften ge⸗ 
übe oder damit befchäftiger werben? Es giebt aber. 
nicht eine einzige. iffenfehaft, bie nicht die Sale: 
alter diefer Bermigen bedürftet Üeberdem 

dieſe ap bie her fuche, nicht das Mer 


be Bus don ( er ara dr —— 


Wenn 
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.) lan man die Wiffenföhaften nach ihren Ge⸗ 
genſtaͤnden unterſcheidet, ſo wird man vielleicht 
auf eine genauere und ſyſtematiſchere Eintheilung | 
Sommen. Alein man wird zugleich den natürlichen 
Gang, den der menfchliche Geift nimmt, verlaffen, 
und wird fich gleihfam gezwungen fehen, die aba 
gejogenen Begriffe und Benennungen vor bem 
seellen Dingen in den Grundriß unſrer Kenntuiffe 
zu bringen. 

Sollte es aber bey dem allen nicht moͤglich ſeyn 
eine Eintheilung der menfchlichen Kenntniſſe zu 
erfinden, die ſich auf den Unterfchied ihrer Ges 
genftande gründet, und fich zugleich der natürlis 
chen Drdnung”ihrer Erzeugung und Entwickelung 
etwas mehr nähert? 

Wir wollen einen Verſuch wagen, und ihn 
dem Urtheil der Gelehrten unterwerfen. 

Man kann alle Gegenſtaͤnde der merſchuichen 
Kenntniſſe in drey Klaſſen briugen. 

1. Thatſachen, die aus bloßer Beobachtung 
oder Erfahrung bekannt find. Unter dieſe Klaſſe 
gehoͤren die Erſcheinungen der materiellen, und 
die Handlungen der moraliſchen Weſen. Dies 
iſt der allgemeine Gegenſtand der Geſchichte. 
2 Beziehungen dieſer Thatſachen, fo wie 
fie entweder in der Natur felbft find, und ſich 
durch die Vernunft entdecken, ober fich in dem 
Werken der Menfchen befinden, und dem Ge⸗ 
nie oder der Kunft gehören. Dies. ift der allge, 
' meine Gegenftand der Welswseisbeit, 
€ 3 3, Dar 
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: 3. Natürliche Zeichen oder kuͤnſtliche Bil⸗ 
der, die man braucht, entweder die Thatſachen 
und ihre Beziehungen auszudrücken, um bie : 
Kenutniß davon zu bewahren, auszubreiten und 
mitzutheilen, ober vermittelſt deffen, was fie ſchoͤ⸗ 
nes und für die Sinne und den Geift ſchmeichel⸗ 
baftes haben , fie nachzuahmen. Dies ift der 
allgemeine Gegenſtand derer Kuͤnſte, welche die 
freyen genannt werden, die wir hie unter der all⸗ 
genteinen Benennung der fyimbolifchen und 
nachahmenden Aunft zufammenfaffen. , 
Durch Empfinden und Nachdenken erlangt 
der Menſch die erfien Kenntniſſe der Thatfachen, 
duch Aufmerkſamkeit hält fein Geift fie feſt, 
durch das Gedachtniß werben fie aufbewahret, 
dutch den Verſtand in gewiſſe Kiaffen gebracht. 
Alsdann ift die Vernunft gefchäftig diefe That 
fachen unter fich zu vergleichen, um die Folgen 
daraus zu ziehen, aug denen ihre Beziehungen er⸗ 
hellen. Dad Genie arbeitet, neue Verbindungen 


-. barand zuſammenzuſetzen um darunter neue Bes 


giehumgen: gu Bringen. Die Kunſt wendet diefe 
- entdeckten oder auggemachten Beziehungen auf bie 


Beduͤrfniſſe und Bequemlichkeiten des Menſchen an, 


- Die Einbildungskraft und das Genie, durch 
das Beduͤrfniß rege gemacht, erfinden die Zeichen, 
Die zum Ausdruck diefer Thatfachenund Beziehun - 
gen dienlich find. k 


Endlih wagt cd bad Genie, duch die - 


Empfindung des Schönen, weiches bey den Men⸗ 


ALTER zR 
ſchen eine Yet v von Beduͤrfniß geworden iſt, erwe⸗ 

cket, die Natur, die ihm das Bild und Muſter dazu 
darbietet, nachzuahmen. 

Daher entſpringen nun die drey vornehmſten 
Srogige des encpclopedifchen Stammbaums: Ge⸗ 
fehichte, Pbilofophie, fpmbolifche und nach» 
ahmende Kunſt, mozu wir and die fogenaun« 
we frexen Kuͤnſte rechnen. 


— | 
Thatfachen oder Gefchichte, 


Die Geſchichte theilet fich wieder in zween 
Hauptzweige: die natürliche Gefchichte, welche 
die Erſcheinungen der materiellen , und“ bie 
fireliche ‚ welche die Handlungen Ättlicher Wer 
fen zum Gegenftande hat. | 

1. Die natürliche Gefchichte, mit Ruͤckſicht 
auf die Kenntniffe, welche der Menfih von mate 
riechen Dingen und deren unserfcheidenden Kenn. 
geichen hat, betrachtet, theilt ſich abermals in Die 
Gefchichte der einformigen und regelmäßigen” 
Weſen, die alle-unterfcheidende Kennzeichen ihrer 
“ Gattung an fih haben, und dem zu Folge unter 
eine allgemeine Klaffe gebracht werden können ; 
und die Gefchichte der minder einformigen oder 
unregelmaͤßigen und misgeflalten Wefen, Uns 
regelmäßig nennen wir Diejenigen Weſen, die ein 
Gemifche von gar zu unbeſtimmten Kennzeichen 
haben, als daß man fie unter eine der allgemeis 
et E44 x nen 
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, Bien Klaffen bringen fönnte, für die man alfe be 
fondere und Mittelklaſſen machen muh, welche eis 
nigermaßen die Lücken der allgemeinen Klaſſen aus⸗ 
fülen.und fih ihnen unter gewiſſen Schattirun⸗ 
den nähern. Dergleichen Mind die Thierpflangen, 
die Polypen ık f. m. Misgeftalte Wefen nennen 

fie diejenigen y- welche zwar zu einer der allgemei⸗ 
nen Klaſſen gebracht werden koͤnnen, aber im Ein⸗ 

zelnen entweder zu viel oder zu wenig von dem 
unterfcheidenden Merfntälen berjenigen, Klaffe has 
ben , zu der ſte gehoͤren, und ſich angewiffen uns 
beftimmten Berunftaltungen von den Übrigen einzel- 
‚hen zu Der Klaffe gehdrigen Wefen erfennen laffen. 
Im Betracht der materiellen Weſen ſelbſt theilt 
ſich die natürliche Geſchichte in die Geſchichte 
der himmliſchen Korper oder Himmelsbe⸗ 
ſchreibung, und der irdiſchen Koͤrper oder 
Weltbeſchreibung; dieſe letztre theilt ſich aber⸗ 
mals in die Geſchichte der vier Elemente, Ge⸗ 
ſchichte der Luftzeichen, Geſchichte der Erde und 
Waſſer, oder des Waſſererdkreiſes welches 
man bie natürliche Erdbeſchreibung nennt; und 

Gefchichte der Hervorbringungen der Erde der ' 

. ‚Mineralien, Pflanzen und There, oder die eis 

gentliche natürliche Geſchichte. 

2. Die fittliche Sefchichte unterſcheidet fich 
ı) nach der Beziehung auf ihre Quellen, welche 
in Denkmälern oder Alterthuͤmern, Denk: 

Schriften over Jahrbuͤchern beſtehen; die eigent« 
lic) fogenannte Geſchichte 2) in ei “er 

die 


STR ⸗ 
die moraliſchen Weſen, deren Handlungen fie 
erzählt; dieſe theilt ſich in bie allgemeine, die meh⸗ 


> gere Volker zuſammennimmt, die befondre, wel⸗ 


che fich auf eine einzige Nation einfchränft, und 
in die einzelne oder Lebenbefchreibende Geſchich⸗ 
te, die bey einem einzelnen Menfchen beftehen 
bleibt; 3) nach Verhältniß der verfchiedenen Jahre 
hunderte, die fie durch die Mufterung gehen läßt, 
in die.alte, mittlere und neue; 4) nach Veſchaf⸗ 
fenheit der Handlungsarten, die fie aus einan⸗ 
der fest, in die Staats- Gelehrten - und Kir⸗ 
chengeſchichete. J 


Die Staatsgeſchlichte bat sum Gegenſtande 
die Staaten oder, bürgerlichen Sefellfchaften, 
amd begreift die Gefchichte ihrer glücklichen oder 
unglüclichen Umwaͤlzungen; bie Landbeſchrei⸗ 
bende Geſchichte, der| das Land angehenden 
Heränderungen, Ertverbungen und erlittenen Vers 


luſte; bie Gefchlechtsgefchlchte der vornehmften 
Haͤuſer; und bie Gefchichte der erlauchteften 
Perſonen, die zur Vergrößerung ber Staaten 
das meifte, 


und Untergang den meiften Einfluß gehabt Haben. 


Die Gelehrtengefebichte bat zum Inhalt 
die Wiffenfchaften. und Künfte, und befchäftiget 
fih, einen Abriß zu geben von ihren Kortfchritten, 
Hon ihrem Verfall, von den Ereigniffen, die ihre 
Seftalt und Anwendung verändert haben, von den 
berühmten Leuten, die fich darin hervorgethan 
€ 5 | und - 


beygetragen, oder auf ihren Verfall 


? 


wo REN 


Yind denen man nee oder werbefferte Entdeckun 


gen zu danfen hat, von den Büchern, die in jeder 
Art der Wiffenfchaften und Künfte bekannt gemacht 
worden, um deren. Forſchung oder Ausübung zu 
erleichtern, ihr Zunehmen zu begünfligen, und ih⸗ 
von glücklichen Fortgang ficherer zu machen. Sie 
Hat fo viele verfchiebene Zweide, als es verfchiedene 


Wiſſenſchaften und Künfte giebt, Einer der haupte 


ſaͤchlichſten if die Gefchichte der Weltweisheit. 


‚ Die, Kirchengefchichte befchäftige fich mit der 
Religion, und faßt vier Hauptzweige in fich, bie 
Religions⸗, mythologifche, heilige und eigent⸗ 
lich fogenannte Kirchengefehichte. 


Die Religionsgeſchichte begreift ale die grofe 
fen Begebenheiten, welche durch Veranlaffung der 
Keligion entflanden find , die Trenmwingen in der 
"Kirche , bie verfchiedenen Religionslehrfäge, Got 
tesdienfte, geiftliche Drden, Feſte, Secten, Spals 


tungen, und andre Gegenftände » welche die falfchen 


Keligionen und bie wahre mit einander gemein 
‚ baben. | 

Die mythologiſche Gefchichte ift bon der Res 
ligion unzertrennlich, da fie nicht® anders iſt als 
die Erzählung der Fabeln des Heidenthums und 
aler aus. ihnen entfprungenen Ungereimtheiten, 


als: der allgemeine und befondre Aberglaube, | 


die Sterndeutung , die. Geifterbefchtvörung, 
die Zauberey, die Wahrſagerey u ſ. w. 
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| Die heilige Gefchilhte Ichret bie Einführung 
ber twahsen Religion durch eine Folge von Bege⸗ 
benheitgn, bie zum Theil außerordentlich und übers 
natürlich find, wie die Wunder und Weiſſa⸗ 
gungen , die man in den Büchern des alten und 
neuen Teſtamems antrifft. Ihr ſetzt man die 
profane oder weltliche Geſchichte entgegen. 


Die eigentliche Kirchengeſchichte ſetzt die Ge⸗ 


ſchichte der wahren Religion fort, und erzählt die 


Ereigniffe der hriftlichen Kirche feit ihrem Umpeame 


ge bis auf unfre Zeiten, 


- Man begreifet leicht, daß diefe verſchiednen 
Zweige der Geſchichte ſich in einander verwickeln. 
Die Umwaͤlzungen des Staats haͤngen mit denen 
der Kirche, dieſe mit den gelehrten Begebenbelten 


zuſammen, und alle mit einander machen ein Ge ⸗ 


maͤlde aus, beffen Züge nicht in Abfonderung von 


einander betrachtet werden innen. Daher kommt 


es, daß unfre mehreften hiſtoriſchen Belt eine 
vermiſchte Geſchichte vorſtellen. 


I. 


Weltweisheit. 
Die Geſchichte iſt es, welche der Weltweis⸗ 


heit den Stoff darbietet, mit be fie fich befchäfe _ 


tigen fann. 


Die natürliche Gefchichte liefert die Materialien . 


der natürlichen Pbitofopdie oder Pass 
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welche ſich eintheilt in die eigentliche Phyſik über 
Vaturkunde, die ſich mit den Beziehungen, 
Eigenſchaften, Urſachen und Wirkungen bes 
ſchaͤftiget; und die Wiſſenſchaften der Meßs 
Eunde, die mit den Beziehungen der Größe 
zu hun bat. — 14 
Die eigentliche Phyſik iſt entweder die, die mit 
Verſuchen zu thun hat (Erperimentalphyſik), die 
FH nur angelegen ſeyn laͤßt, nach einfaͤltiger Bes 
ohachtung oder nach Erfahrungen die Geſetze dee 
Natur zu entdecken, oder bie theovetifche, die ſich 
befchäftiget die Erfolge dieſer Gefege zu erflären, 
ind von den Wirfungen zu den verborgenen und 
Anfern Sinnen unmerklichen Urfachen aufzufteigen. 


In Rücdficht auf ihren Gegenftand ift fie wie⸗ 
derum allgemein oder beſonders. Letztere theilt 
ſich in die himmliſche, und irdiſche. Dieſe faßt 
in ſich die Naturkenntniß der Elemente oder Chy⸗ 
mie und Alchymie; die Wiſſenſchaft der Luftzei⸗ 
chen; die Theorie der Erdkugel, die Kenntniß 
ihrer Hervorbringungen oder Phyſiologie, welche 
in ſich fagt die Mineralogie, die Phytologie, 
die Zoologie, mohin gehoret, die Zergliederungs» 
kunſt und ‚theoretifche Medicin, und die Kennts 
niß der einfoͤrmigen und misgeftalten Wefen: 


Die Beziehungen der Größe koͤnnen auf abge⸗ 
ſonderte Art betrachtet und durch Zeichen ausge— 
druckt werden, das iſt die Befchäftigung ber reis 

— J a nen 


Yen —* inſt. Sie koͤnnen ausgedruckt wer⸗ 
den durch Zahlen, Linien, Flächen u. ſ. w. und 
auf noch allgemeinere und abgezogenere Art durch 
einzelne Buchſtaben. Daher entſteht die Ein⸗ 
theilung in Rechenkunſt, Erdmeßkunſt, und 
Algebra. Die Erdmeßkunft iſt wiederum enta 
„Weder die gemeine oder die höhere. Die gemeis 
ne theift fich In die eigentliche Erdmeßfunft und 
in die Trigonometrie. Wenn fie vermittelſt der 
Trigonometri: auf wirkliches Meſſen angewandt 
wird, fo heißt fie praftifche oder ausuͤbende Erd⸗ 
meßkunſi, deren Theile ſind die Longimetrie oder 
Meſſung der Längen, die Planimetrie die Mefe 
fung der Ebenen, Geodeſie, die Theilung ber 
Laͤndereyen, die Stereometrie, die Ausmeſſung 
der Körper, davon die Viſirkunſt ein Theil iſt. 
Die höhere Meßkunſt oder Algebra ift wiederum 
entweder die gemeine-oder die analptifche, wohin 
gehöret die Nechnung des Wahrſcheinlichen 
und die Auflöfung der —— oder die 
Rechnung des Unendlichen, welche wiederum 
die Differential · oder Integralrechnung in ſich 
faßt. 
Wenn bie abgezogenen Begriffe der reinen 
Meßkunde angewandt wird auf die Körper, die 
wirkliches Daſeyn haben, ſie moͤgen fließende oder 
feſte ſeyn, auf ihre Bewegungen, Kraͤfte, Ge⸗ 
| fewindigfeiten, Zeiträume, auf die Geſtirne, auf 
das Licht, auf die Enft, aufıden. Schal, y. ſ. w 
und uͤberhaupt auf alles, mad berechnet/ gemeſſen 
* 
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und überfchlagen werden kann, fo entfichet dar⸗ 
aus die Angewandte Meßkunde. Die Haupt 
theile derfelben find die Mechanik, und deren 
beide Untertheile, die Statif und Dynamik; 
die Hydroſtatik/ Hydrodynamik und Hydrai 

_ VIE, welches drey 3: 2,8 der Statik, angewandt 
auf ffäßige Dinge, 8; die Baliftif oder Kunft 
bed Bombenwerfens, die ein Zweig der Mechäs 
nit if; die Sternſehkunſt, zu der man die Welt⸗ 
befchreibung rechnet , welche ſich in die Him⸗ 
melsbefchreibung, Eröbefthreibung und Waſ⸗ 
ſerbeſchreibung theilt. Zu der Sternſehkun 
muß man auch ziehen die Zeitrechnung und Son» 
henuhrenkunftz die Sehefunft oder Optik, wel« 
che in fich faßt die eigentliche Optik, die Perſpe⸗ 
ein, die Dioptrik, die] Katoptrik; Ferner die 
Feuerwerkerkunſt, die Aerometrie, die Akuſtik; 
die bürgerliche, Schiffs » und Kriegsbaukunſt; zu 


J 





der letztern rechnet, man auch die Taktlk, nebft der 
ngeiffsrumd, Bertheidigungsfunft det Pläge, 


Die ſittliche Gefchichte führe ‚die Menfchen 
ganz natürlich auf die Unterfüchungen der freyen 
oder, fittlihen Wefen , die den. Gegenftand der - 
Geifterlehre ausmachen. Dieſe Uniterfuchimgen - 
find nichts anders ald allgemein gemachte Folge 
sungen, die man. aus; den Beobachtungen zieht, 
twelche man über feine eigne Seele anftele, die den 
Gegenſtand einer Wiffenfchaft ausmachen, welche 

man Pfpchofogie oder Seelen lehre rn 
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- Beifterlehre, wenn fie betrachtet wird, in wiefet⸗ 
ne fie ſich auf alle Ordnungen der Geiſter anwen⸗ 
ben läßt, giebt ung die Theorie bes Verſtandes 
und des Willens, und. der regelmäßigen, unregels 
mäßigen und getwohnten Neigungen und des im⸗ 
materiellen Weſens Äberhaupt. In fo ferne die 
Geifterlegre das geiftige Wefen in Verbindung 
mit dem Koͤrper betrachtet, der ein Ganges mit 
ihm macht, welches man den Menfchen nenne, 

Thefommt’fie den Namen ber ————— ede 
Lehre vom Menſchen. 


Von der Kenntniß der materiellen und vu 
hen Weſen hat fich der Menſch zur Betrachtung 
eines unendlichen Geiftes, Schöpfers, Erhal 
ters, Geſetzgebers, vberfien Richters erhoben, 
welcher der Gegenſtand derjenigen Wiſſenſchaft iſt, 
die wir Gottesgelahrtheit nennen. Dieſe theilt 
man in Abſicht auf ihre Quellen in die natuͤrli⸗ 
che, welche aus dem Licht der menſchlichen Ver⸗ 
uunft geſchoͤpft wird, und die —— 
oder geoffenbarte, geſchoͤpft aus der Dffenba- 

sung, welche ung die neuen Beziehungen zwiſchen 
dei geiffigen Wefen kenuen Ichrs, die ung die erſtre 
wie hätte entdecken foͤnnen. 


Zu der natuͤrlichen — — man 
diejenige Wiſſenſchaft rechnen, die von einigen 
neuern Schriftſtellern Teleologie oder Lehre von 
den Abſichten iſt gememnt worden, md welche ſich 
beſchaͤftiget die Abſichten aller Geſchoͤpfe die 
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Verbindung und Unterordnung dieſer Abſichten 
und ihre bewundernswuͤrdige Uebereinſtimmung zu 
der großen Abſicht des Schöpfer in Anfehung 
der ganzen Schöpfung, in Vetrachtung zu iie⸗ 


hen. 

Die geoffenbarte Gottesgelahrtheit beſchaf 
tigt ſich entweder mit Auslegung der heil. Schrift; 
.’ in welcher die Offenbarung enthalten ift, oder mit 

-der Erflärung und Vertheidigung der Lehrſaͤtze. | 
Daher die Eintheilung in die hernnenedtifche und 

bogmatigde Sottesgelahttheit. 


Die dogmatiſche theilt ſich, wenn man fie in 
Ruͤckſicht auf den Zweck, den fie ſich vorſetzt, be⸗ 
trachtet, in bie poſitive oder lehrende, welche 
ſich begnuͤget, die Lehrſaͤtze ſchlechthin aus einan⸗ 
der zu ſetzen, und die polemiſche oder elenchtis 
ſche, das ift ftreitende , welche die Lehrfäße gegen 


bie Trugſchluͤſſe des Irrthums vertheidiget. Bea 


trachtet man fie aber in Ruͤckſicht auf den Ges 
brauch, den man von ihr macht, ſo theilt man 
ſie in die homiletiſche, aſcetiſche u. ſ. w. ih Be⸗ 
kracht aber der Lehrart, nad der man ſie abhau⸗ 
delt, in die Fatechetifche ; ſymboliſche, ſy⸗ 
ſtematiſche, patriſtiſche, ſcholaſtiſche, * 
ſche, ſcientifiſche/ exegetiſche. | 
Da man die Dinge nicht untet geisffe Alaflis 
Bringen und ihre Beziehumaen nicht erweiſen fanınz 
ehne gewiſſe abgezogene Begriffe und allgemei⸗ 
ne Warheiten gu Hüuͤlfe zu nehmen / ſo * 


OARR st 


"die Menfchen diefe Begriffe und Wahrheiten nach 
ihrer natürlichen Verbindung zuſammengebracht, 
um eine allgemeine Wiſſenſchaft daraus zu machen, 


die ſich auf alle mögliche Dinge anwenden laſſen 


koͤnnte, und die fie Ontologie oder erfte Philo— 
ſophie genannt haben, weil fie den übrigen Aeſten 
der Philofophie, die ihre lichtvolleſten Grundfäge 
daher entlehnen , gleichfam zur Grundlage und 
Unterftüßung dienet. Daher kommt ed, daß wir 
fie in unfrer Tabelle, die. der Anlage nad) der Fol⸗ 
‚ge der Gegenflände unfrer Erfenntniffe fo viel 
möglich gleichförmig ſeyn ſollte, den übrigen Theis 
len dieſer Wiſſenſchaft vorgeſetzt haben. 


Diefe drey Wiſſenſchaften, naͤmlich die Onio⸗ 


Aogie, die Ppneumatologie : und die Theologie, 
kann man als eine. einzige Wiffenfchaft betrachten, 
‚welche: die abgezogenen Beziehungen zum Ge 

genſtande hat / und welcher Ariftoteles den Nas 
men der Metaphyſik gegeben hat. 


Die Phyſik und Metaphyſik machen ven be⸗ 
frachtenden Theil. der Weltweisheit aud. 


> Es giebt auch eine praftifche oder befchäftig: 
fe Weltweisheit , welche die betrachtende auf 
die Beduͤrfniſſe der Menfchen anwendet, und die 

Megeln'giebti, denen er folgen fol um fich zu 
— und feinen Zuſtand zu verbeffern. 


' Diejenige, die feinem Verſtande die Regeln 


vorbä, nach welchen derſelbe fich beb Unterfim 


x. Sand. h 5 dung 


— 
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‚hung des Wahren zu richten hat, heißt. die Ver⸗ 
y { , 5 ' : 
nunftwiffenfchaft oder Logik. Diejenige, die. 
feinem Pillen die Regeln vorhält, wie er feine 
Handlungen auf das wahre Hefte richten fol, 
heißt Sittenlehre oder Moralphitofophie. 


" Man hat eine allgemeine. Sittenlehre. Sie 
entwickelt die allgemeinen Gründfäge der Hands 
ungen moralifcher Weſen, ihrer Verpflichtungen, 
ihrer Rechte und der allgemeinen Gefege, wodurch 
fie beſtimmt werden. In Verhaͤltniß auf die uͤbri⸗ 
gen Aeſte, iſt ſie iben das, mas die Ontologie 
auf die theoretiſchen Wiſſenſchaften iſt. Th. 
Es ift noch ein andrer Zweig da, welcher daß 
echt genennet wird, . Es zeiget alle befondre 
Verpflichtungen und Rechte ded Menfchen, die 
einzelnen Gefeße, nach welchen dieſelben zufolge 
der verfchiedenen Verhaͤltniſſe beſtimmet werden, 
in welchen der Menſch mit den Weſen ſtehet, 
die um ihn ſind. er To ders SO n 
2 Das Mecht If entweder ein natuͤrliches, wel⸗ 
ches fich auf die Natur der Sachen gründet ‚uiid 
blos durch das Licht der Vernunft erfannt wird, 
oder ein poſitives, welches .in. dem Willen eineg 
Oberherrn gegründet iſt, und. durch die davon ger 
ſchehene ausdrückliche Bekanntmachung erkannt | 
wird. Ä 0 — — 


Der Theil des Naturrechts, der ſich auf den 
Stand der Menſchen bezieht, in ſo ferne man ſie 
| I | SP et vor 
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vor und außer aller geſellſchaftlichen Verbindung 
sbetrachtet,, heißt das ‚allgemeine und nothwen⸗ 
dige Naturrechtz derjenige Theil aber, der’die 
' ‚Errichtung der Geſellſchaft vorausfegt, das ges 
ſellſchaftliche Naturrecht. Diefer Theil bis 
"greift fo viele Aeſte in fi, als es Arten der Ges 
sfenfchaft giebt: eheliches, väterliches, haͤusli⸗ 
ches und burgerliches Naturrecht. ; 


"Die Gefehe des bürgerlichen Rechts find von 
fo großer Wichtigkeit, daß man daraus eine eige« 
ne Biffenfchaft gemacht hat, die ſich mit den wech⸗ 
fekfeitigen Nechten und Verpflichtungen der Ober⸗ 
herren und der Unterthanen, in fo ferne fie ſolche 
ſind, überhaupt befchäftiget. Man nennt ſie das 
politifche oder allgemeine öffentliche Recht. 


Aus dem Naturrecht der Privatperfonen, wie 
man es angewendet auf einzelne Staaten , welche 
man als chen fo viele moralifche, abgefonderte und 
unabhängige Perfonen betrachtet, ift die Wiſſen⸗ 
ſchaft des Voͤlkerrechts entſtanden, deſſen einer 
Theil das natuͤrliche und nothwendige; das an⸗ 
dre aber, welches die unter ben Gefellfchaften ge⸗ 
machten Verträge vorausſetzt, das Vertrags⸗, 
Gewohnheits/ Ceremonien · u. ſ. w. Völker, 
recht heißet. | e 


Das poſitive Recht ift entweder das göttliche 
oder menfchliche, nachdem e8 entweder auf dem 
Willen Gottes oder ber Menfchen berubet. Das 

F | 82 menſch⸗ 


\ > 
menſchliche iſt entweder das buͤrgerliche vber 
kirchliche. Das buͤrgerliche Recht iſt, was in 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft eingefuͤhrt worden, 
‚bie Verpflichtungen und Rechte ber einzelnen Glie⸗ 
‚ber der Geſellſchaft darnach einzurichten. Esenk _ 
‚Häkt das eigentlich fogenannte bürgerliche 
Recht, das peinliche Recht, das Lehnvecht, das 
Handelsrecht u. ſ. w. Es ift entweder gefchries 
ben, oder nicht geſchrieben, ſondern gruͤndet 


ſich auf Gebraͤuche. — 
Die allgemeinen Grundſaͤtze, die zur Erklaͤrung 
der Urſachen und des Geiſtes der buͤrgerlichen Ge⸗ 
ſetze jeder Nation dienen, und eine Art von phi⸗ 
loſophiſcher Theorie der Geſetze ausmachen, haben 
eine eigne Wiſſenſchaft veranlaßt, die man dag 
allgemeine bürgerliche Recht nennen Fann. . 


. Das Firchlichesoder kanoniſche Necht if das⸗ 

, da8 in der Kirche augenommen iſt, die Präs 
rogativen der, Geiftlichfeit und die Yusübung'dep 
fen, was man Kirchenzucht nennt, zu beſtimmen 
€8 giebt ein vechtmäßiges und Achte, und auch 
auf Misbräuche beruhendes Kirchenrecht. =“ 


Der britte ‚allgemeine Zweig ber. moralifch PN 
Philofophie if die eigentlich) fontmatınte TEN 
Sie ift nichts anders als eine Anwendung bes na⸗ 
türlichen Rechts auf die verſchiedenen Umſtaͤnde, 
in denen fich dee Menfch befinden kann; ſie wird 
aber mit Betvegungsgründen begleitet, die ihn ._ 

— | f; mögen 








8 


megen folen, feint Pflichten ‚iu chun, und enthäte 
‚arhfchläge und Anmeifungen, um. ihm deren Aus⸗ 


'” ju erleichtern. Man kann diefe Wiſſen⸗ 


als einen praftifchen Theil des natürlichen 
echt anfehen, als welches, eigentlich zu teden, 
Ay anders ift als eine Art moralifcher Theorie. 
n Abfiche auf. ihre Duellen theilet fie ia in bie 








er aber: Moral a ee 
fuͤr gewiſſe ser rt ‚Berhältniffe. Einer, 
wichtigſten Theile diefer efondern Sittenlehre, 
Ka die Sittenlehre fuͤr Hausvaͤter, Beet 
ihnen die eignen Regeln, die fie bey. —— — 
ro Haus weſens zu keit ir haben, 
derer, bie zu denifelben gehören, —* — Dee 
befonderfte G die gute 


















egenftand deron in die gute Erlen 
wenns ‚Ihren hen. als 
—J N BIN ; 5 ‘A 

* de, be) Bel er O1 

" &in andeer nicht minder m tiger — 
ber. J d r ſchaft ft ein, | 
nen ftarfen Einfluß bat, — * legen 

SR — 

die ſie lehret ee 1 —— 

auf die fuͤr die Er weich⸗ fie berrfchen, 

vortheilhafteſte Net “ahjunenben‘; Weine Wiſſen⸗ 
(haft, die von Staates | 
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Eunft genennt worden. Sie faßt zweer 
in fish: 1) die Wiſſenſchaft der ine 
. tung, deren vornehmſte Gesenftände find“ $ 
etzgebung die Poligeyverfaffung, die PO 
tiſche oder öffentliche Haushaltung , welche d 
Finanzverwaitung ‚ den Landbau, bie Manufactu⸗ 
ren, ben Handel uf. w. in fih faßt, fo wie auch, 
i Ale die natuͤrlichen Vortheile, die aus der. Lage ei⸗ 
nes Landes entſtehen, und die man füchen muß 
die beſte Art zu benutzen, um die Einwohner glück 
lich zu machen. 2) Die Wiſſenſchaft der A 
waͤrtigen Meglerung, beten Abfiche auf al 5 
geht, was die Gefellfehaft der Gefahr von aus 
. waͤttigen u re blog ſtellen fann, dager” 
gen aber/fie des Friedens und der Ruhe von de. 
nächbarten aan der vind⸗ 
Are . ab Seemacht , Fegulaice Sruppiil,. 
ga anmil J J tungen, 4 | f — ai 
su der austibenden Weltweisheit tanmman 
auch rechnen alle die Kenntniſſe, die den Menſchen 
die Mittel lehren, fuͤr die ee; 
er A KR a! Wohnun PM 
Bequenili 1,0 eſund heit 
en deren ı Stär ei — fo H | 
hat, wieder herzuftellen. = ke | 
9 ne nd Hau haltungs⸗ 


wiſſenſchaft und Heitlundhe 
„Bir nennen die Haltungekunft die Wiffenen 


ſchaft oder Kunſt — — 
3 IH 
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zu versielfältigen und zu vervollkommnen, um der 


zahlreichften Volkmenge den größeften Ueberfluß 


der Rahrungsmittel, und die größefte Summe der 
nothwendigen und angenehmen Genuße zu ders’ 
fhaffen. Be = 
. Man kann: diefe wichtige Wiffenfchaft nach vers: 
ſchiedenen Gefichtspunften befrachten. Mit An⸗ 
wendung auf den Anbau dee Landes, dem fich die: 


Menſchen aus Liebe zum Leben und zum Vergnün 


gen. ergeben haben , lehret die Hanshaltungss 


wiffenfchaft die Kunſt, der Fruchtbarkeit, welche: 
das Erdreich für fich befißt, durch Arbeit zu Huͤlfe 
zu. kommen. Wlsdann ift fie die Landwirth⸗ 
fchaftsfunft, und begreift den Ackerbau , die: 
Jagd, die Fifcherey , die Vermehrung der: 
Thiere, die Vieharzneykunſt u. m: — 


"Sp der Heinen Geſellſchaft einer Familie iſt die 
Haushaltungswiſſenſchaft, welche alsddann Haus⸗ 
wirthſchaft Heiße, die Kunſt/ die groͤßeſte Abaͤn⸗ 
derung in den Beduͤrfniſſen mit dem wenigſten 
Aufwande zu beſtreiten. ER, 
Angewandt endlich auf die Vorthelle und Be⸗ 
Bürfniffe der großen, ‚bürgerlichen, politifchen „va⸗ 
terlaͤndiſchen Geſellſchaft, heißt fie die politifche: 
Wirthſchaftskunſt, und iſt diejenige wichtige: 
weſentliche Wiſſenſchaft, welche die Vorſteher und: 
Regierer des Staats die wahren Grundſaͤtze und 
die ſicherſten Mittel lehret, in dem Lande die zahl⸗ 
reichſte Vollmenge durch die uͤberfluͤßigſten und, 
IE} pe Ö 4 reiches- 
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reicheſten Hervorbringungen der Erde zu befer⸗ 


; Die Arzneykunde, oder die Kunft die Kräfte‘ 
und Gefundheit der Menfchen zu erhalten und 
wieder herzuſtellen, begreift die eigentlich ſogenann⸗ 
te Arzneykunde, zu welcher gehören : die Wiffene 
ſchaft von der Gefundheit, den Krankheiten‘ 
und ihren Kennzeichen, die Heilkunde, zu wel⸗ 
cher gerechnet wird die Lehre bon der Lebeusorb⸗ 


nung, die Kenntniß der Argiepmittel unddie Wunde 


arzneykunde. race 
Da aber die Hervorbritigungen der Erde oder 
bie erften Stoffe zu den Bedürfniffen und Bequeme 
lichkeiten der Menfchen nicht dienlich find, mo fie 
nicht zuvor durch lange und befchtverliche Bearbeis 
tungen dazu tuͤchtig geinacht werden, fo erfordern 
fie gewiſſe Erfindungen der Emfigkeit oder der 
Kunft; ‚and, diefe Handanleguugen nennt man, 
mechanifche Künfte, Gewerbe, Fabriken und, 


* 


Manufakturen, die zwar ipren Urfprung größe, 


tentheils einem Zufall, ober ‚einen ganz. einfältie- 
gen Gedanken zu verdanfen haben, aber doch mit 
Recht als ein Gegenſtand der Philoſophie Fönnen. 
betrachtet werben , infoferne Diefelbe die Art der” 
Bearbeitung der Stoffe erflärk, beweiſet/ berech⸗ 
net und die Handanlegungen mit der möglichft ges 
nauen und für den Menſchen vortheilhaften Art 
vollenden lehret. Diefe mechanifchen Kuͤnſte 
heilen fich in Außerft nothwendige Rünfte, in’ 
Kunfte des Vergnügens und — 


a“ 
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Künfte des — — des Befleideng, und de 
Ausftaffirung der Gebäude. 


Zu ben mechaniſchen Kuͤnſten —* ya 
rechnen denjenigen ft der "Emfigkei ‚der mit Ver⸗ 
fertigung, der nothwendigen Gerathe, Inſtru⸗ 
mente und Werkzeugel umgeht, wodurch * 
er der AS (dem muß zu Hülfe gefon | 

den, wan t ihren Glicbmaßen jun 
bef der Arzneykunde, der Wirchfchaft und Enfig | 
feit arbeiten wollen, oder wenn die. Ausuͤbung der 
bürgerlichen Gefchäfte erleichtert; oder die Wiſſen 
ſchaft und freyen Künfte ausgebreitet werden (ol 
len. "Die Iegtern hängen in fo weit von den me⸗ 


chaniſchen Künften ab, in fo weit gewiſſe Hands, ih 


arbeiten erfordert werden; welche nicht ber Hude 
druck des Geiftes find, der ſich eben ist mit Nache 
ahmung der Natur wirklich beſchaͤſtiget Die 
Vermehrung der Beduͤrfniſſe und die Einführung 
bed kLurus unter den Menfchen haben Anlaß zur 
Vertauſchung der Herorbringungen der’ Erde und 
der Werke der Emfigfeie gegeben; die fl ed, was 

man den Handel nennt, der in fo ferne, ale da. 
alles der Speeulation und a 
— einen EEE der aus· 

macht. ER " 


Zum Handel fann man bee die —— 
rechnen, Die gleichſam die Seele des Haudels iſt, 
wenn gleich die Theorie und die Schiffsarbeit ei⸗ 
gentlich zu ber angewandten Meßlunde gehoͤret. 
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Es gie bteine Wiſſenſchaft, die ſch — die 
beſten Mittel zur Bemahrung der Stärfe, der 
Biegfamfeit und Schönheit des Leibes zu erfinden. 
Dan aͤhler zu ihr die Ortfopebie, die nn 
kit und Kosmetlt. 


nr Fe | 
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Sonchimne und ug 
| Kunſt. 1 ä 


Die natürlichen. Zeichen: der wir ms Bebiee 
nen unfre. Bebanken aus zudruͤcken und -zu, erfens 
nen, zu geben „ find. verwirrte Geſchreye, nachabs 
- mende Tone, Bewegungen und Geherden und 
Bilder der, Sachen ſelbſt. Die kuͤnſtlichen oder, 
ſymboliſchen Zeichen ſind entweder hieroglyphi - 
Er oder. heraldifche oder numismatiſche, wie 

* “ Muͤnzen, ‚oder, alphabetiſche, 
w ichſtabe a denen, man die Spiben, 
*— und die — muͤndlich oder ſchrift⸗ 
ncenſetzt. Die ſymboliſche Kunſt ieh⸗ 
— fegeichen | 1) * 
ct die Ka der erh 

N ; Schreiben, das Rech chreia 
ben, die Ontziffetungs£unft oder Balaographie,, 
‚die Stegan ographie oder —* der gehei⸗ 
———— aben, die Abkuͤrzungen und eud⸗ 
pi *28* ſtatt des Schreibens Per Ne 

bens re die Stelle —— — 
ur ya rem: RETEM e” 
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mittels zu vertreten; oder 2) fie richtig zu ge⸗ 
brauchen, weiches die Sprach und Redekunſt 
begreift. 3) Die Kunſt Die Fehler zu verbeſ⸗ 
fern, die ve ihrem Gebrauch) begangen wor⸗ 
den, oder die Kunſtrichterey. 4) Die Ausle⸗ 
gungskunſt, welche begreift die Auslegungsre⸗ 
geln oder Hermeneutik, und die Philologie, und 
alles was mit der Auslegung der Schriftſteller in 
Verhaͤltniß ſteht. 


Die nachahmende Kunſt enthaͤlt ſo viele Zwei⸗ 
ge, als man verſchiedene Mittel unterſcheiden 
kann, die durch die Faͤhigkeit der Menſchen er⸗ 
funden ſind, die Gedanken des ſchoͤnen Originals, 
das aus ber Natur oder der Sprache genommen’ 
iſt, ausſudrucken. Der Menfch gebraucht dazu? 
1) die Sprache, und demnaͤchſt die Beredtſam⸗ 
Beit, deren Endzweck iſt zu erleuchten und zu rühren, 
und die ſich ;befchäftiget die Sprache durch die- 
Annehmlichkeiten der Ausrede ¶Declamation), 
durch die Harmonie und den Fall der Söns, fon 
berlich aber durch die Bilder und Figuren, die ſie 
aus allem dem ſchoͤpft, was der Schauplaßz der Na⸗ 
tur ſchoͤnes und ruͤhrendes anbietet, die Sprache 
zu vervollkommnen und zu verſchoͤnern. Naͤchſt⸗ 
dem 2) die Dichtkunſt die noch erhabener, noch 
breifter in ihren Zügen iſt, id die Einbildungs⸗ 
kraft dimch'Erdichtungen, die Sinne aber durch 
den harmoniſchen Gang der Verfe zu beherrſchen 
ſacht ande‘ lyriſche, epiſche; dramatiſche/ pas 

8 rabo⸗ 
ie 


E 2, 0’ ne 
raboliſche, Kandliche Dichtkunſt. Hie Fanıt 
man noch die Proſodie zur Beredtſamkeit und 
Dichtkunſt rechnen, die bon andern jur Sprach⸗ 
kunſt gezogen wirb, 

Der Menſch hat noch geſucht die Natut durch 
Toͤne nachzuahmen, die nach dem Klange ſchallen⸗ 
der Korper, oder dem melodiereichen Geſange der 


Voͤgel zu Accorden gebildet und abgeändert mer 


den. Dies ift der Gegenftand ſowohl der Vocal⸗ 
als. Inſtrumentalmuſik. 

Endlich hat man ſich der Riſſe Ra oden 
der Zuge auf dem Papier, ſowohl mit als ohne 
Sarbengebung , oder auch in erhobener Arbeit, 
oder. auch auf dem Erdreich ausgedruckt. Daher: 
entficht die Malerkunſt, die Bildbauerkunft, 
die Sartenanlegung und Baukunſt. | 

Alle dieſe Künfte werden, in die Klaffe der Keyen 
Künfte geſetzt, die ihren Urfprung. dem Genie zu: 
banken; haben. Der Geſchmack muß ihrer Bes; 
arbeitung Kegeln -geben, und die Ausführung-bes 
urtheilen. Und da alles unter gewiſſe Regeln 
kann ‚gebracht werben, fo bat; man auch eine Theo⸗ 
rie des Geſchmacks, die von gewiſſen ‚Schrifte, 
ftellern Aeſthetik genennt wird, deren allgemeine 
Abſicht iſt, die Kennzeichen des Schenen ‚aufsufun: 
chen, und Regeln vor zuſchreiben, wie das Schöne: 
durch die Werke der Kunſt muß ausgedruckt wer⸗ 
den; Regeln die zugleich den Liebhaber bey ſeinen 
Urtheilen leiten, bie er uͤber die Werke dieſer Art 
faͤllen ſoll. 


en 


— 


zZry oud · = 

*Syſtematiſche Tabeln 
der menſchlichen Kenneniffe 

Erſte Tabelle. 


| Geſchichte, der Thatjachen, welche ſich ver 
— in die 4 | 
J natürliche oder Kenntniß der Thalachen⸗ 


| Sion die Korper; welche find. . 


3. entweder einförmige: 
[ FE m or 
®) irdifche, 
NE a) die vier Elemente 
6) Euftzeichen. | | 
% 2 2:0) Erben. “ 53 
dd) Waffe. 

y) Mineralien ( na 
J)Pflanzgen. | 
8) Thiere. 

2. oder nichteinfoͤrmige ( Miegeftalten ). 
> 1. ſittliche, oder Kenntniß der Thatſachen, 
betreffend, bie vo Weſen, eingelheilt ‚nach 
Kin - | 


1. Quell 
+) — oder Alterthuͤmer. 
B) Denkſchriften oder Jahrbuͤcher. 
©) eigentlich genannte Gefhichte: 
2. Weſen oder Geoenſtaͤnden, in 
A) allgemeine. 
) befondere: : 
* €) be 


© befonderf. ——“ ( kchen- 
J beſchreibung). 
5) Zeiten, in die 
YA) alte, a | 
3) mitklere. \ | 
GOnene. ee 
& Borfallen, indie a 
U) politiſche, welche eingetheit ich in Nie 
a) Politiſche oder bürgerliche (Staats 
geſchichte). | | 
.. 5) geographifche, ( Erdbeſchreibung) —* 
c) genealogiſche. (Geſchlechterkunde.) 
d) Eebensbeſchreibung ber beruͤhmte⸗ 
ſten Perſonen. 
B) gelehrte, welche auch die Geſchichte 
der Philoſophie in ſich faßt. 


(€) kirchliche, welche betrift entweder 


a) bie Religion (Dieligiondgefehichte) 5 | 
oder 
b) bie Fabeln von ben heibnifchen 
Gottheiten, Anptpolagie Ko J 
lehre); oder 
c) die heiligen ober Sisigen ige 
benheiten; oder --. 
d) die Kirche. Eigentidg Kirchen 
. geſchichte. J 
5. Vortragsarten, in 6 
A) die reine Geſchichee. 
B) die vermiſchte. | 
© die — ot 
we | Zweyte 


SEM 9 
zweyte Tabelle » 


Philoſophie. Weltweis heit. ). Wiſſenſchaft J 
der Besiehungen. | 


I. Wiffenfchaft der (oeculatigen: Beziehungen oder 
* Nachdenkens. Wiſſenſchaft der Wahrheiten. 
yſik (Naturkunde). Wiſſenſchaft der Bes 
En der koͤrperlichen Weſen. Wird 
eingetheilt in die 
% eigentlich fogenannte Naturkunde, 
—oder Wiſſenſchaft der Beziehungen, der 
7 Eigenfchaften, Urfachen und Wirkungen, 
die fich ſowohl zwifchen den einförmigen 
als nichteinförmigen und nn 
Dingen befinden : 
a). allgemeine. 
b) befondere, 
AA) des Himmels. 
‚BB).der Erde: 
aa) der Elemente; oder Chys 
FR Ä mie ( Scheidefunft), und Als 
an chymie (höhere Scheidefunft) 
. 56) der Luftzeichen. Meteoros 
‚ | logie (Lehre von den Luftbe⸗ 
Ä gebenheiten.) 
ec) des Erdkreiſes, oder Theo⸗ 
vie ber Erde, 
dd) Kenntniß von den Hervors 
bringungen der Erde, (Phy-⸗ 
| | u RER in fich faßt: 
IE — € 3) 


dm m ' 
AU) die Mineralogie. ( —— 
303 #2, 7 bom gegrabenen Dingen.) 
| BB) Phytologie. Lehre von Eis 
genſchaft und Wirkungen der Ge 
mächfe. (Pflanzenlehre.) 
EEE) Zoologie. CEehte von den Tpies 
ren.) 
DDD) Unatomie, Zergliederungs. 


funft; bie — zuſammenge⸗ 


ſetzte u 
8) Mathematik Sichtunde 00 Biene 
von Beziehung der Größe. 
4, Meine Meßfunde. 
.A) Arithmerit. (NRechenkunft. ) 
3) Geometrie, ( Erdmeßfunf;) 
a) die elementarifche,, welche in fich faßt 
an) die eigentlich fogenannte Erd» 
Mmeßkfunſt. 
BB) bie Ttigonometrie, deren Yuße 
| übung giebt 
aa) die Longimekrie. ( Meßkunſt 
| der Laͤ on. 
56) die Altimerrie. C Meßfunft der 
der Hoͤhen) 
Der cc) die Planimetrie, (Meßkunſt 
* * der Ebenen. 
db) die Geodefie. ( Erdmeßkunſt.) 
ge) bie Steri seh (Kunſt die 
Körper auszumeſſen.) 
ee, 


6) die 


rd) die höhere Erdmeßkunſt, eranfcendentale. 
Algebra, welche if} entweder 
ne. ANY). die elementarifche, ‚oder 
sn > BB) die analptifche, oder 
CE) die infinitefimalifchez Nechnung 
des Unendlichen; dahin gehoret 
aa) die Differentialrechung; * 
— bb) die Integralrechnuig 
2. Die angewandte oder venmifihte Meßkunſt. 
9 Mechanik. (Lehre von Bewegung 


? 
Yas'de 


der Körper. ) | : 
1,% 3) Statik. (Lehre vony Öleichgetwicht der 
| Korper. ) ey | 
ee © Dpnamif.(Bonden Krlfegn ber Körper ) 
D) Hpdroftatif. (Vom Gleichgewicht fluͤßi⸗ 
ger Koͤrper.) —— — 
ES) Hydrodynamil. ( Vom Druck flͤßiger 
Koͤrper.) u | | 
3 Hydraulik. ( Bon Bewegung flüßiger 
Körper.) E' 
=, ©. Balifiif, (Von Werfung der Körper.) 
9) Kosmpgraphie. (ABeltbefchreibung.) 
IAſtronomie. (Sternfunde, ) 
„.; 8) Uramographie. (Himmelsbeſchrelbung.) 
‚sr 8) Hpdrographie. ( Bom Lauf der Fluͤße) 
My Geographie. ( Befchreibung vonLagen 
Ä der Länder, Erdbefchreibung) 
MR), Gnomonif. (Sonnenuprenfunft, ) 
O) Chronologie. (Zeitrechnung. ) 
P) Dptif ( Gebefunft-).;... | 
a Band. 6. a) eigent- 


8 EL 
7 9 eigentliche Optik. (Von gerade fort: | 
‚gehenden Lichtftcahlen.) — 
b) Perſpectiv. ( Bon Körpern, bie man 
mittelft der Lichtſtrahlen aus der Gerne 
fibe) 
6) Dioptrif. (Won Lichtſtrahlen, die in 
23 re gebrochen wer⸗ 
j dan) 
» Katoptrik. ( Bon zurückgeworfnen 
Lichtſtrahlen.) 
O)y Pyrotechnie, (Feuerwerkerkunſt.) 
R) — (Bon Beſchaffenheit der 


6) una. (Bon dem Schal und. deſſen 
Verſtaͤrkung.) 
3) Baukunſt: 
a) buͤrgerliche. 
b) Schiffsbaukunſt. 
6) Kriegsbaukunſt; dahin gehört 
Au) Be Taktik. (Bon Stellung ber 
Kriegesheere.) 
BB) vom Angriff und 
CE) Vertheidigung fefter Dexter. . 
: % Die Metaphyſik, oder Wiſſenſchaft von 
Beziehungen, der abgezogenen Beziehlingen, 
und der Beziehungen geiftiger Weſen. Wel⸗ 
„he eingetheilt wird in die 
* Ontologie, oder Wiſſenſchaft von den abge⸗ 
zogenen Beziehungen der Dinge überhaupt; 
wo man ii ihrre 
DM 
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M Woͤglichkeit. 


B) Seyn. | e 


| 4 €) Weſen. 


4) Pnermatologie OR und Teen 


3 .D) Nothwendigfeit, 
8) Zufälligfeit. 


5) Einheit. 


©) Raum. 


9) Dauer: 
J) das Endliche. * 
K) das uUnendliche. 


logie ( oder Seelenlehre); Wiſſenſchaft von 
den Beziehungen geiftiger Wefen, die zu⸗ 


gleich die Anthropologie (oder Lehre vom 


Menfchen ) in fih faßt. Es wird darin 


gehandelt von der Seele und deren 


: M Vermögen: 


a) Berftand, 

b) Willen. 
x) Thaͤtigkeit. 
B) Neigungen: 


ln, p) ordentlichen. h 


unordentlichen: 


332. 8) gemwöhnten, 
€) Mereinigung niit dem keibe und Ihrer 


; anfterblichen Natur. _ 


,) Theologie ( Gottesgelabrtbeit, ober Wiſſen⸗ 


ſchaft von Gott); eingetheilt nach den 
M Quellen, in die ' 
9 atuͤrliche. | 


6) guofa 


A 


wo ER 
6) geoffenbarte, 
B) Gegenfländen. 
4) Hermeneotif, ( TEUER 
6) Dogmatik. (Welche die Lehren der 
| Keligion verträgt und beweiſet. ) 
C) Entjmweden: 
a) die pofitive C oder: lehrende). 
b) die jelenchtifche ( Iber widerlegende)⸗ 
Streittheologie. 
D) Anwendungen und Gebrauch. | 
' 0) Paſtoraltheologie. ( Vom Betragen der 
2. Lehrer in ihrem Amte.) 
RL b) Homiletif. (Predigtkunft.) ©: 
! c) Parafletif. ( Anweiſung zu when und 
W zu beruhigen.) — i 
. H) Afcetik, (Anwendung, der: Religions⸗ 
leehren auf die Ba des menſchli⸗ 
chen Lebens.) 
E) Arten des Borrrageßt F 
a) die latechetiſche. (In rer Ant 
wort.) Ä  (& 
b) fombolifche. con den % ntnißbů⸗ 
chern einer Kirchenparthey | 
c) ſyſtematiſche. ( In kehnat en und Er⸗ 
Wweiſen.) 
d) patriſtiſche. Mit Hewveifen und An⸗ 
fuͤhrungen aus den Kirchenvätern, ) 
0) biflorifche. (Geſchichte der Lehrfäge. ) 
f) feientififche. (Nach kehratt der Meß» 
Fundigen), 


1 


9) erxe⸗ 


SERD „300 
u) exegetiſche. — der heiligen 


ITNSIERRTFRER Schrift.) EBENE TG 
I. Biffenfchaft der praftifchen Bejepungen oder 
ber Kegeln: * — 


a) Fuün:die Seele und deren - 
1. Derftand. Die Logik ( ober. Zernunft 


kunſt), welche fie lehten ſollz 
‚mM _. ‚denken. — 
TE 22) urtheilen. 3% 
3) überlegen; —— 


4) beweiſen. et a 
5) muthmaßen. ct os 
a rend. die Begriffe 4. zu⸗ 
ruͤckrufen. 


ac Willen. Die Moral ader Siteenkehre, wel⸗ 
Arscjereinpetheilf wird in die 

‚E) allgemeine Sittenlehre. 
2) die Rechtslehre (vom Reh): =; 

| - das natürliche Recht 
nn: 5) ein Perfonen welches einges 

theilt wird in das 

In Bad — ia —— oe ep 


I da han 28 0 w gfefeaflich wetes 
We Wwieder iſt, entweder 

aa) das eheliche, oder 
b b) das vaͤterliche, oder 

ec) das politifcher weiches ſonſt 

das allgemeine oͤffentliche 
Necht ag wird · 

6) der 


* 


122 \unaas 
* 6 * Voͤlker, welches hbiederum in 


AA) das natuͤrliche und noth enbige: 
2BB) Vertragsrecht, in MET 


CE) Gewohnheitsrecht. * 
DD)d —— f w. 
| ) das — * willkuͤhruiche A 


a) dad göttliche HERR: 
b) dag menfehliche, twelches if, enttoeber 
YA) das Ficchliche, ſonſt das tanoniſche 
Recht genannt, oder u 2 
BB) das bfrgerfiang — 
„e® in fich begreift 
AA) das eigentlich -fogenannte büre 
gerliche Recht . 9 | 
BBB) das Criminals( odte Fenliche) 
ECE) das Feudal⸗ (oder Lehnssrccht. 
DDDY — “ w. 
667 unb iſt enteb ( 
AA gefchriüben indes 8 
— 2——— ungeſchrieben; das Gewohn⸗ 
heitsrecht/ sim 


EP Mair leitet: aus ſelbigem her bag all -· 


eine buͤrgerliche Recht. 
9 PS ſogenannte Moral oder Sit⸗ 
teulehre die eingetheilt werden konn 
9 nache den Quellem aiu die 
c) vaaliche vad 
Nav 133 geofftübereee 
8) nach dem inhalt, * "big * 
N. Ar 
b) ber 


# 
⸗ J 


Rbeſondere. u 
c) die häusliche, und welche bie Erziehung 
der Rinder betrifft. | 


d) die politifche,, oder Sittenlehre der regie⸗ 
renden Herren, fonft auch genannt bie 
Regierungskunſt, welche ift 
AA) eine innerliche and äußerliche, und 
BB) zum Gegenflande hat? 


a a): die Gefeßgebung. 
20. bb) die, Poligep: 
— cc) die. offentliche Wirthſchaft, bie 
— Fir Fra Feſtungen 
u. * w. 


ID Kür den Boͤrper; welche die Regeln vor» 
ſchreibt: | 

1. für die Gefundheit , welches bie Arzney⸗ 
pder Heilkunde hut, in der 


1) Geſundheitslehre, oder vom Zuſtande ber 
Geſundheit. ( Hygiene.) | 
2).Pathologie. ELehre von Kraukheiten.) 
5) Semeiotik. (Von Kennjeichen der Krank⸗ 
heiten.) da 
4) Therapentif ( Geneſungslehre); zu wel⸗ 
“cher gehoͤret: | 
A). die Diätetif, (Lehre von ber Lebensord⸗ 
nung ober der Nahrung.) 
B) Pharmacevtik. ( Wiſſenſchaft der Heil⸗ 
m) 
5. Chirurgie; "( Wunbarzuepfunft. ) 


x 


6c. 


— 


Mhdahin gehoͤren 


1. nn mr 


2, für die Bedürfniffe und Següemilffeisen, 


wotaus euſtehe 
1) die Wirthſchaftskunſt. — * and 


RT wm Die Landwirthſchaft di (a « 


NG Jay 2,5 der! ee 1 ar atıi 
v) die Jagd. urlea —J— * 


an ai 6) die‘ —— 


d) die Vlehzucht n —— 

3) Die Hauswirthſchaft. 

©) Die epolift, oder ©taaksmirthfhaft 
sid A) die Emſigkeit/ Induſttie in den Kuͤnſten, 
a — habeiten Fund ar raue 


u 17 » angermendet werdeuugn I V 
a) Gebaͤud den. J wos 
enger)? b) Fleidungen · ui 14” 
| o Ausfehmückung ber, Zimmer, 
—— find entweder... , 
a) notwendige „Mbgr, 
eb nuͤtzche, odeg a 
3.16 elek nlich, 4 oder 
* d) zur Ueppigkeit. aid 


a y) die Haug» und dh 
serorinds9 1:0) Werkzeuge, BR nid dh 
£ ? gehn, ie gebraucht werden 


— ) zu den Biffen und 
X u den ER 


EL * Ä 3) der 





| re | 205 
Weerhhandel. one "m 
3. zur Stärfe. ee: 
| 1) die Örißopedies 
er yes Ringekunſt) 4 
— 2 De Kosmart: Schminttunf). 
En et ) “ah: 
Dritte Table 


‚Die Begeichnende und e 
(oder Rn der Zeichen und der. Nachahmung). 
I. — ER 4 
rd J rliche ee Rh * 
— — ——— 
nachahmend de Tine.” aM 
2% DBersegunge Bet Gebetden. 
20 4 Bilder. FIT N . 


I Fünftiche, ob oder. & fothbafifeht, weise | 


STAFFEL 9 
— * ———— Gehꝛeiligte Wejeich⸗ | 
‚„. nungefunft). 
2, beraldifche. gu der Herolds oder 
Wappenkunſt) | 
‚93, , numigmatifche. % Auf Dnsen. 
4. numerifche, (Durch Zahlen, ) 
‚Sr ‚alpbaberifehe ,- .( N Buchſtaben,) 
A R welche ‚find ’ ' F 
m 1) bie Em Be 
2). — Sy J en 
3) 'Ble Arte 


I = 5 0 Woraus 


106 SEE 
| Woraus entftehet die Spradhher 
| *) die mündliche. 7° 1: _ 
**) die ſchriftliche. — 
H. Symboliſche Kunſt ; welche -Ichret bie 
Sprache gebrauchen; entweder 
3) feblechtbin; wildes in nd faßt die 
Keuntniß 
— der Sprache. 
2, die Ausrede Cry 
da Schreiben, | 
A. (das Rechtfchreiben ante: - 
5. (bie alt Schriften: Palängrap bie. 
6, (die —“ * — J 
* I 


1) Bas Da —25 — woadee lehtet 
sr  mbie Oraı na: (Sprachkunft,) 
2, die Rhetorit. (Reden nf.) 
* ober die Operbeferun 16% Gebrauchs 
der Sprache. Welches Iehrers 
„bie Kritik, (Kunfteichteren ) 
Wo oder die Auslegung Der — 
welche im. ſich faßt 
1. die allgemeine Auskegungstunf, 
2. bie ph Iofogie, 03 | 
N. Yradyahinende Kunſt; ; welche begreift 
I) bie ſchoͤnen Künfte, oder verfchiedene 
Arsen: bie Mär nachzuahmen; 
5 vermittelſt dir ‚Sprade, woraus 
| entfiehe 
Arno —— 1) die 





‚M 


‚2 die Dt TREE x 


—R 407 


die Beredtſamkeit, welche anwendet 


A) die Declamation. 
B) die orte 
EC) die Tropen. 


d — 


WM. die Igrifche, ( In Liebern und Selin⸗ 


gen.) 
BJ die epiſche. (Fi Heldendebichten. ) 


. 8) bie dramatifche, ( Ju Schaufpielen. ) 


D) die parabolifche. (An Kabeln) x 


e) bie paftoralifche. ( In Länplichenober 


Hirtengedichten) 


> "in die Profodie, oder rechte Aueſprache. 
2, vermittelt der Song, woraus N 


4) die Vocalmuſik 


Sr 2). bie Juſtrum entalmuſik. N ⸗ ie 
+ — ber Zeichnung: . auf "dem "pas 


pier mit und. ohne Sarben ; „ober in er⸗ 
" hobener Arbeit, oder auf dem Erbreic, 


| in wveoraus entſteht; 


) bie. Maplerfunff, 
2) die Bildhanerfunft, 


call?! 


” | 3) die Baufunft; in ſoferne fie ri 


ir. 4 5 


nung unb Kiffe betrifft. 


Ar Di a ode hear des ie ade; 


voß: Mur 
j — 


Kot: ty 


J 8 
HR m 2 
Herrn Richard Twiß 
Reiſe durch Portugat und Spanien; rin 
den Jahren 1773 und 1773 3). 


072 Twiß hatte vieſchiebene Reiſen durch 
———— Heuand Ftautreich und 
— — ‘als er auf die Ge⸗ 
„banken FA ortugal ind "Spanien zu befite 
eh, Hi Ye htte feinen Suſchluß mit deſto 





„wenige Stine — von dieſen bei⸗ 
Bl * Reichen hit e folgenden Auszuge 
erden di ung wike WR moglich n She 
„eione Motel halten, une‘ ihn daher * in der 
Ferſten PYefon reden kiffen.- Arcbrigeng koͤnnen 
„unſre Leſer nach Belieben nachſchlagen ‚ wag wir 
„im zweyten Bande biefer Gefchtchre" und. Erz 
daͤhlu gen S. 132 f. und S. 248 f. “aus einer 
säpntt en Reife des gem R Barktti‘ Auggegogen 


Penn den’ 12 —* EScſfe 


„von England abgereifet ; und erzählt nun feine 


„Landreiſte 
—4 Ich 


*) Ein Auszug aus dem Buch: Travels throngh Por- 
an tugall and Spain in 1772 and 1773. by Richard, 
Twifs Efq, 4. London Tas 


# 


e— 109 
Ach kam den 17 Nob. 1772 Nachmittage in 
Liſſadon an. Die Stadt iſt beynahe noch in 
bein wuͤſten Zuſtande, worein fie durch das Erdbe⸗ 
ben 1755 verſetzt ward. Man führt zwar immer⸗ 
fort viele neue Gebaͤude auf, die Straßen aber 
ſind noch an vielen Orten mit Trümmern derer 
wuͤſtung angefült, und erinnerten mich an Dress 
den, das ſich faſt in eben dem Zuſtande befindet, 
in den es durch Krieg und Flammen verſetzt „More 
den, Lſſabon iſt auf ſieben Hügeln erbauet, und 
die Straßen ſind mit kleinen ſpitzigen Steinen fehe 
ſchlecht gepflaſtert, daß man faum ‚gehen fann; 
"und da diefe Straßen zur Nachtzeit, gar u er⸗ 
leuchtet ſind, ſo darf. ſich ein Fremder nicht ge⸗ 
trauen, des Abends allein darin herum zu wan⸗ 
dern. Einige Sage nach meiner Ankunft warb 
:ein Staliener auf dieſem Schuft Deere und 
ermordet» . +8 


Der fünfte Theil der Einwohner ſind Schwarze, 
Mulatten, oder von einer Fatbe, die ztoiſchen 
‚Schwarz und Weiß das Mittel hält. 


Die Häufer fi find gemeiniglich zwey, zuweilen 
drey Stockwerk hoch, und haben feine andre. 
Feurmauer als fuͤr die Kuͤche; ſie ſind von einer 
Art von Halbmarmor erbaut, haben eiſerne Erker 
und im untern Stockwerk hölzerne Gitter; die 
Bauart hat daran micht viel zu bedeuten, Sür 
die alienifhe Opera ke hie ein Ar 


Das 


Yin 


a0 TE 


Das Zeughaus iſt ein großes Gebäude, "aber 
noch nicht vollig ausgebaut. : Man hat Leibeigene, 
die Steine und Kalk: dazu führen muͤſſen. Ohne 
weit dent Zeughauſe iſt ein fehr bequem gelegener 
Fiſchmarkt, der beffer ift: al8 die holänvifchen, 
Fiſche giebt e8 da in Menge, davon die werigften 
in England. befaunt find.- Doch Tapes man we⸗ 


der Lachs noch Stock fiſch. 


*⁊* 


Es giebt keine Zeitungen in —— 


Sorache, als welche ſeit 1763 verboten find. Die 


englifchen , franzöftichett und ſpaniſchen findet man 
in den Kaffehäufern, von denen zwey ungemein . 
nett ärigelegt find, fonderlich das Calaco, deſſen 

Wände mit Spiegelglas ausgelegt nd. 


Das Land um die Stadt. herum wechſelt auf 
eine angenehme Weiſe mit Pomeranzen und Lime 
nienmwäldern ab, und dazwiſchen liegen Dliven 
und Weingärten. Die’ Landftraßen find an den 
Seiten mit Ulocpflanzen beſetzt, die für einen 
Fremden, der an fältere Himmelsſtriche gewoͤhut 
if, ein fehr auffallender Anbli find. wenn fie bluͤ⸗ 


‚ben; fie haben einen zwölf big vierzehn Fuß hohen 
Stamm. uf dem einen. der fieben Hügel Liffe- 


bons ſteht die Patriacchalliche, Der große Al 


tar in derfelben ift unter der Kuppel geftelt, und 
ber ihm befindet fih ein Baldachin oder Throne‘ 
himmel, ‘der bon vier hölzernen und vergoldeten 


Pfeilern, die ſchneckenfoͤrmig gewunden find, ges 


tragen wird, wie ber in der roͤmiſchen Peterskirche. 
Fur | 34 


23 0 I Zu am 


—Ich begab mich den 17 Nov. nach dem koͤnigli— 
chen Palaſt zu Belem ungefähr fünf Meiten (ei ⸗ 
—ne deutſche) von Liffubon, und fahe die italiänie 
ſche Dper Ezio aufführen, Das Occheſter hatte 
fehr aufmertfame Spieler. Außer den Pringefe 
ſinnen des koͤniglichen Haufes, werden ‚feine ane 
been Srauenzinimer zur Dpera gelaffen, weder zum 
Zufehnnoc) zum Agiren. Statt der Echaufpieles 
innen find verkleidete Verſchnittene, die in ber 
Gerne wirklich Grauenzimmer zu. feyn- fcheinem 
Aber die Tänze zwifchen den Acten, die ebenfalld 
von Männern, aber mit großen ſchwarzen Bär - 
- sen und. breite Schultern in Srauenzinmerflei 
dung gehalten murden , waren ein abfcheulicher 
Anblick. Man fagt, daß die Eiferfuche der Ks 
nigin Urſache biefer fonderbaren Vorſtellung ſey. 


Diefer —* Schauplatz iſt klein und hat 
an den Seiten keine Logen. In dem Parterre 
ſind zehn Baͤnke ohne Ruͤcklehnen, und hinter den 
Baͤnken iſt die koͤnigliche Loge. Die ganze koͤnig⸗ 
liche Familie mar dieſen Abend zugegen. Der 
König, Don Joſeph J. fieht ſehr wohl aus, und 


iſt jet (1772 ) in feinem acht und funfzigften Jahe 


re. Die Königin ift vier und funfzig. Der 
Bruder des Koͤnigs Don Pedro „Der fünf und 
funfzigift, hat des Königs Altefte Prinzeffin Toch⸗ 
ter zur Gemahlin, die Pringeffin von Brafilien heißt, 
und acht und dreyßig Jahr ifl, Sie haben einen 
Sohn von cilf Jahren, der vermuthlicher Erbe 

der 
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der Krone iſt/ und den Namen — 


fuͤhrt; nebſt noch einem Prinzen und einer Prin⸗ 


— 


tag der Prinzeſſin son Braſilien war. 


—zeſſin. Die beiden andern Prinzeſſinnen Toͤchter 
des Koͤnigs, die Infanta Donna Maria Anna 
son ſechs und dreyßig und Donna Maria Fran⸗ 


cifca Benedieta von ſechs und zwanzig; Jahren, 
waren ebenfalld zugegen, indem «8. der Geburts⸗ 


5 


Adie Prinzeffignen hatten weder Hauben auf 
Ben Kopf, noch Schminke im Geſicht, aber unaͤh⸗ 


| ; fiche Diamanten am Bus. Die Oper fing um 


ſteben Uhr an, und waͤhrete bis um zehn. Wähs 
rend der ganzen Aufführung wurde von der Vers 
fammlung die firengefte Stille beobachtet; und zwi⸗ 
fhen den Handlungen ftahden 'die Zufchauer auf 
und endeten fich mit den Geſichtern nach der koͤ⸗ 
niglichen Familie. Es wurde" ein jeder, der gut 


j gefleidet war, zugelaffen. 


Der Dalaft In Belem iR ein ſehr fehlechtes höl. 
zernes Gebaͤude, woran weder von außen noch von 
innen das geringſte iſt, das Aufmerkſamkeit ver⸗ 
diente. Nicht ein einziges Gemälde aus der wel⸗ 
ſchen Schule findet man im ganzen Koͤnigreich 
Portugal: Die wenigen Gemälde, die noch vor 
dem in Liffabon waren „find durch das Erdbeben 
vertilget. Ohnweit des Palafted zu Belem iſt 
eine Säule aufgerichtet, mit der Infchrift, daß 
dies der Platz ſey, wo der Dalaft des letzten Her⸗ 


zogs von Abeiro geſtanden * Belanntermaſ⸗ 
ſen 
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ſen ward dieſer 1759 hingerichtet, weil er nach dem 
Könige geſchoſſen hatte, und fein Palaſt ward der 
Erde gleich gemacht. Der Kirchenbau, zu dem 
ber Koͤnig auf der Stelle, wo der Schuß nach 
Ihm gefehahe; den erfien Etein gelegt hat, iſt wie⸗ 
der eingeſtellt worden; die Mauren find nur erft 
einige Fuß hoch. Es giebt da ſchon ohne das 
Kirchen genug. 


Als ich eines Tages in Liſſabon herumſchlen⸗ 
derte, was neues zu ſehen, fiel mir ein ſonder⸗ 
barer Anblick in die Augen. Es ſaßen zween 
Männer auf der Straße, und auf jedes Schule 
fern ein großer Junge, der ihnen, den Kopf von 
Ungeziefer reinigte, davon er wimmelte. Die 
Jungen zeigten zu der Arbeit viel Geſchick, und 
gehören einem Mann, der davon feines Lebende 
uͤnterhalt hat, daß er fie zu diefem Gefchäfte hält; 
denn er bekommt für jeden Kopf zu reinigen einen 
Bintain oder neun Pfennige. Es ift was fehrgen 
“meines eine Anzahl Leute in der Sonne figen zu 
ſehen, die einander wechſelsweiſe den Kopf in den 
Schoos legen, und ſich ihre Lebensgenoſſen ab⸗ 
danken laſſen. Wirklich ſcheint dies das laufi gſte 
Volk zu ſeyn, das id) kenne, ſonderlich die Weibes 
leute, die einen ungeheuren Wickel Haare auf dem 
Kopf haben. Doch erſtreckt ſich dieſe Unſauber⸗ 
keit auch nur auf die Hefen des Volls. 


Ich erkundigte mich nach dem Zuſtande bes 
See⸗und Kriegsweſens. Das Heer beſteht, wie 
X. Band. H man 


# 


114 BE. ci 

man mich verficherte, aus 38 Negimentern zu Fuß⸗ 
jedes von 821 Mann mit Einfchluß der Befehls ha⸗ 
ber‘, und aus ı2 Kegimentern zu Pferde, jedes von 
420 Mann. Die Pferde find-von verfchiedener 
Farbe und Groͤße, daß das Ganze ein ſchlechtes 
Anfehn macht. Das Geemwefen hat 11 Kriegs 
ſchiffe und 4 Sregatten. Biere von den Schiffen 
haben brittifche Hauprleute zu Befehlshabern, und 
bey dem Heere befinden fich ebenfalls viele brittis 
ſche Dfficiere, bie ——— Proteſtanten und 
—— ſind. 

“Die Anzahl der Einwohner Liſſabons laͤßt ſich 
nicht mit Gewißheit beſtiumen. Die fremden 
Factoreyen werden nicht mit zu den Eingebornen 
gezaͤhlt. Man ſchaͤtzt allein die engliſche auf ſechs 
hundert Seelen. Die hollaͤndiſche und deutſche 
Factoreyen beſtehen ebenfalls aus einer großen Aue 
zahl Perfonen. | 
Sm Jahr 1739 fchlug Antonio de Oliveria 
Freire in ſeiner chorographiſchen Beſchreibung 
von Portugal die Zahl der Einwohner in kıflas 
bon auf meniger nicht als 800,000 an. Im 
Sahr 1754 wieſen die nach Rom gefchichten Zeuge 
niffe, um päbflliche Bullen gu erlangen, ER 
Einwohner für die Hauptſtadt nach. | 


Einige fagen, daß das Erdbeben des folgenden 
Jahrs 15,000 Menfchen aufgerieben habe; andre 
letzen die Anzahl auf 24000; und noch andre auf 
70,000; allein der Verluſt laͤſſet ſich wirklich 

nicht 
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nicht genau augeben, der zwar fehr groß war, jezt 
aber nicht fehr bemerkt wird. Meinen Gedanfen 
nad) gehoͤret Liffabon unter die Staͤdte vom erſten 
Range in Anfehung der Große und Bolfmenge, 
und man fann fie vielleicht die vierte in Europa 
nennen, wenn gondon, Paris und — die 
erſten ſind. 


Die engliſche Factorey hat an einem Ente der 
Stadt einen Gottesacker mit Gängen von Cypreſ⸗ 
fen, unter welchen die Gräber find. ch hatte 
den Verdruß viele marmorne Denkmäler mit lanı 
gen flattlichen und fchmeichelhaften Infchriften zu 
feben, die zum Andenfen einiger von den Sanfleus 
ten-oder ihrer Frauen und Kinder errichtet waren, 
unterdeß der große Verfaſſer des Tom Jones bie 
eingefcharrt ift, ohne auch nur einen Stein mit der 
Worten: „Hier liegt Heinrich Fielding! * über fich 
zu haben. | 


” Vormald war der heil. Anton von Padua 
Generaliffimus der portugieffchen Armee, und 
waren ihm jährlich 300,000 Reis, oder ungefähr 
500 Thlr. angemwiefen. In neuern Zeiten aber 
bat der Graf von der Rippe Bückeburg des Hei⸗ 
ligen Stelle verfehen; und nachdem der Graf vorm 
Jahre nad) feiner Grafichaft in Deutfchland zu. 
ruͤckgereiſet iſt, iſt ein ſchottlaͤndiſcher Ydlicher, Nas 
mens Maclean zum General en Chef und Gou⸗ 
verneur von Liſſabon beſtellt. Dieſer Herr, der 
— dem Jahr 1763 in portugieſiſchen Dienſten ge⸗ 
234 22 weſen, 
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weſen, war vor diefem Gouverneur von Almeida 
‚und der ganzen Provinz Beira, und iſt in’ allen 
-Abfichten des hohen Poftens würdig, dazu matt 
ihn erhoben hat: Die brittifchen Officiere haben 
bie eben fo viel Gehalt, als in engliſchen Diem 
ſten, das ift, noch einmal fo viel, als bie Ports 
‚giefen haben. 

Das Krauenzimmer reitet hie auf Burros, oder 
Maulthieren mit Saumſattel. Ein Knecht mit 
einem zugeſpitzten Stecken geht neben her, und 
treibt damit das Thier, wenn es geſchwinder ges 
hen ſoll, oder ergreift es bey dem Schwanz, wenn 
es zu geſchwind geht. Mannsleute reiten auf 
Pferden, die Bedienten aber, oder auch die Aerite, 
die keine Kutſchen haben, auf Mauleſeln. 


Man iſt jezt beſchaͤſtigt einen neuen Spazier⸗ 
weg bey der Stadt anzulegen. An einem Ende 
deſſelben geht die Ausſicht auf den Galgen auf, 
und an dem andern auf den Palaft der Inquifi- 
‚tion. Es freuet mich, daß ich meinen Leſern far 
gen kann, daß die Gewalt diefes hoͤlliſchen Blut⸗ 
gerichts gar fehr befchnitten if , fo daß in dem 
letstern vierzehn Jahren Niemand um der Religion 
- willen hingerichtet worden, weder in Baer! Reh 
che; noch in Spanien. 

Unter dem gemeinen Volk beftehet bie Klei⸗ 
dung der Maͤnner in einem weiten Mantel und ei⸗ 
‚nem niedergeſchlagenen Hut; gemeiniglich tragen 
fie unter dem — einen Dolch, obgleich dies 
| Mord- 


4 
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Mordgewehr verboten iſt, deffen Klinge manch⸗ 
mal die Staͤrke hat, daß fie ein Kronenftück durchs 
bohrt. Die Weibsleute tragen feine Diügen, fon 
dern binden fich über die Haare eine Art ‚von: feis 
denem negförmigen Beutel, an dem hinten ein 
großer Duaft iſt, und über die Stirne ein Band 
mit. einer Schleife. Diefer Kopfpuß heißt Me: 
decilla, unp wird von beiden Geichlechten ohne 
Unterfchied getragen. Der Adel Eleider fich ganz 
auf franzöfifchen Fuß. Die Damen fragen große 


und fchwere Bufeln in den Ohren, Die Ermel 


an ihren-Mänteln find fo weit, daß fie den Leib 
darein ſtecken könnten, der aber auch felten über 
eine Spanne im Durchfchnitt hat. 


Die portugicfifchen Schönen tragen gerne groſ⸗ 
fe Blumenfiräußer. Man macht fih von ihnen 
fowohl als von dem fpanifchen Frauenzimmer ges 
Meiniglich gang irrige Begriffe in England, wenn 
man glaubt, daß fie ein fehr ernſthaftes urd zus 
-rücfhaltendes Weſen haben; man muß vielmehr 
wirflih Doltairens Urtheil von dem Frauenzim⸗ 
nıer in den füdlichen Ländern für wahr annchmen, 
Er fagt, die in den nordlichen Gegenden haber in 
in ihren Adern Milch, jene aber Queckſilber, und 
will damit fagen, daß fie fo unftätig find mie dieg 
Metal. In feinem Lande in Europa babe ich 
lebhaftere Frauenzimmer gefehn, als bie; fie tanz 
zen, fingen, lachen und ſchwatzen ohne Aufhoren, 
und fiod im hoͤchſten Grade munter und luflig. 


und 23 Gegen 
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Gegen Ende des Jennermonats hätte ich mit 
vorgefegt nah Oporto zu reifen, ftellte aber mein 
Vorhaben auf einige Tage aus, um. bey der ſon⸗ 
berbaren Hinrichtung eined Mannes gegenwärtig 
zu feyn, der lebendig verbrannt werden follte. Er 
hatte aus einer Kirche das Silbergefchirr: und 
die Meßgewande geftohlen, und die Kirche nachs 
gehends angefterft, um dem Kirchenraub dadurd) 
zu verhehlen. Er mar ein Jahr lang im Gefäng» 
niß geweſen, und wurde daraus nach der Kirche 
sefchleppt, die er angeftecft hatte. Mit den Füßen 
war er an zween Pferdefchweife gebunden; bie 
Brüder. der Barmherzigkeit aber hatten ihm eine 
Ochſenhaut untergelegt, damit er nicht fo.gar fehe - 
beſchaͤdigt würde. Vor der Kirche war ein Pfahl 
‚mit einem Sige auf einer ungefähr feh Fuß vor 
der Erde erböheten Blurbühne errichtet; darunter 
lagen Holzbündel , Pechkraͤnze, Fackeln und ders 
gleichen verbrennlihe Dinge, Die Bühne ward 
ringsum mit einem Negiment Neuter befegt, bins 
ter denen die Mouche fanden, die mif bey ber 
Ausführung gewefen waren. Um halb fechs Uhr 
ward er anden Pfahl gebunden, und fogleich ward 
auch das Feuer unter dem Blutgerüfle angezündet. 
In Zeit von fünf und zwanzig Minuten war. alles 
zu Afche' verbrannt. Der Strick, der ihm um den 
- Hald gebunden war , verbrannte in furzer Zeit, 
und der Delinquent fiel mit dem ganzen Leibe ing 
Feuer. Vermuthlich ward er von dem Rauche 
erftickt, ehe ihn. die Flamme erreichte. Nachge⸗ 
ne — hends 


J 
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hends ſchlug die Flamme zwiſchen den Rippen 
durch, die in der Geſchwindigkeit verbrannten. 
Es war ein ſchreckliches und greuliches Schau⸗ 
ſpiel. Es war finſter, ehe das Blutgeruͤſte ange⸗ 
ſteckt wurde; jeder Reuter hatte eine Fackel in der 
Hand, und die Zuſchauer waren unzählig. 


Ihro Majeſtaͤten gehn alle Tage auf die Fand, 
fonderlich auf Wolfe und wilde Bären. Die Ks 
nigin figt muthig gu Pferde; man fagt, daR fie mit 
Stiefeln und ledernen Hofen reitet, und fich auf 
ihre Jagdflinte bortrefflich verfteht. 


Nachdem ich alles zu meiner Abreife fertig ge⸗ 
macht hatte. fuhr ich den 30 Jan. 1773 von Life 
ſabon ab, und kam durch Billa Sranca, Dita, 
Baralkda, Leyria und Billanova den folgen, 
den 9 Febr. zu Oporto an. 


Dporto und deſſen Vorſtadt Villanova find 
jede auf einem Hügel erbaut, und der Douro 
ſtroͤmt zwifchen beiden bin. Ueber dem Douro 
ift keine Brüde, denn wenn im Frühling der . 
Schnee auf den Bergen fchmelgt, fo tritt der Fluß 
aus feinen Ufern und feßt den untern Theil der - 
Stadt zwoͤlf bis vierzehn Schub unter Waffer; er 
fließt dann fo fchuell. daß er ſechszehn Meilen in 
einer Stunde zurücklege und ale Schiffe, die er 

vorfindet, mit fich in die See führt, boy denen 
viele auf den Sanvbänfen firanden oder an ben 
* ia 
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. Herr Mood, an ‚den ich Empfehlungsbriefe 
hatte, führte mich auf feine Quinta, oder Land» 
haus, eine Meile von der Stadt, Der Garten 
liegt am Abhange eines hohen Huͤgels. Er ber 
ſteht aus zehn Terraffen, die fi) almählig eine 
binter der andern emporheben. - Eine jede hat ih» 
ren Springbrunnen , und fchattige Gänge von 
Pomeranzen - und Limonienbäumen, deren einige 
ſehr groß find. Der Eigenthuͤmer verficherte mich, 
daß er von Einem Pomeranzendaum in Einem 
Jahr nicht meniger als fechgzehntaufend Pones 
tanzen gefammelt hätte. Don der oberfien Ter« 
raſſe bat man die berrlichfte Augficht, die man fich 
porftellen fann. Nach Morgen hin liegtdie Stadt 
Dporto und Pillanova, die man deutlich un— 
terfcheiden fann, da fie fo nahe find. Nach 
Abend erblickt man in einer Entfernung von zwo 
Meilen die See, nebft der Mündung des Fluffeg, 
und den Schiffen, die beftändig in dem Hafen eins. 
und auslaufen. Der Fluß felbft läuft fchlans - 
genförmig ohnweit ded Hügeld, worauf der Gar» 
sen liegt, vorbey. Auf den gegenüber liegenden 
Ufern ficht man Berge mit Weingärten' und ſehr 
viele kleine Landfige rund herum, die zwar in der 
Lage dieſem it befchriebenen nicht an Anmuth 
gleich kommen, aber doch den ER lebhaf⸗ 
ter machen. 


Die Hauptwaare iſt fuͤr den Handel * Stadt 
der Wein, Es werden davon jährlich zwanzig 
Pe tauſend 
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taufend Pipen ausgeführt. Jede koſtet fechsjig 
bis fiebenzig Thaler, An achtzig tauſend bringe 
die Gegend jährlich hervor, daß alſo drey Viertheil 
davon im Lande verbraucht werden. Die Kaufe 
leute haben fehr geräumige Weinkeller, von denen 
einige wohl ſechs bis fieben taufend Pipen halten, 
In der Hälfte der Buden in der Stadt find Bdtte 
cher, die ihre Faͤſſer ohngefähr für einen Moidore 
das Stüd verfaufen. 


Don Dporto feßte ich den 15 Febr. über den 
Douro, und nad) einer Meife von acht Tagen, 
auf der nichts merkwuͤrdiges vorgieng, betrat ich 
ohnweit der Stade Ciudad Rodrigo das fpanis 
(che Gebiet. Wir fuhren durd Salamanca, 
Toro, Valladolid, und famen den 13 Merz zu 
Segovia an. Die Stadt liegt auf einem Sigel, 
an deſſen Fuß der Eleine Fluß Eresma rinnt. Sie 
iſt mit Mauren umgeben. Zwiſchen ihr und | 

Olmedo ‚trafen wir auf dem Wege eine große 
Menge Schafe, deren Wolle für die as in 
Spanien gehalten wird. 


Das erfte, was meine Aufmerffamfeit in Sego⸗ 
via rege machte , ‘war die berühmte Wafferleitung, 
deren Unlegung bald den 1 Gothen, bald dem Her⸗ 
cules, bald dem Kaifer Trajan, bald andern zu 
‚gefchrieben wird. Diego Colmenares ſcheint 
ſie mit den egpptifchen Pyramiden gleichzeitig zu 
machen, indem er fagt, daß zwiſchen ihnen und 
Ä biefer RAD große Achnlichkeit fey, und 

25 hinzu⸗ 
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hinzuſetzt, daß die Bauart von den fünf bey 


den Römern gemöhnlihen Ordnungen verfchieden 


ſey. Der mehreften Meinung nach bat Traian 
fie gebauet. ie befteher aus einer Reihe von 118 
Ehmibbogen. Lieber 43 derfelben ift eine gleiche 
Anzahl. andrer. Das Ganze macht 161. und die 
größefte Höhe des Gebäudes ift 102 Schuhe. Es 
iſt alled von drey Fuß langen und zwey Ruß dicken 
Efeinen ohne allen Mörtel oder andre Haltung ges 
baut, als daf die oberften mit eifernen Hafen zus 
ſammen befeſtigt ld. Ueber diefer Wafferleirung 
find viele Haͤuſer gebaut, fo daß man fie nicht gang 
und voßftändig überfehen fann. Die zwey größe 
fen Schwihbdgen dienen zu einem Durchgange 
nach dem Plaza del Azoguejo. Ein Engländer 
bon meiner Bekanntſchaft, nebſt zween feiner 
Sreunde, gierigen über den oberften Rand der Waſ⸗ 
ferleitung, obmohl er nur acht Schuhe breit iſt, 
und feine Seitenerhehung hat. Im Ganzen ifl 
es eins der edelften und vollſtaͤndigſten Denfmäler 
Des Alterthums, die bis auf ung gekommen find, 
und iſt gegenwärtig noch in fo guten Stande, als 
wenn es nur eben fertig geworden waͤre. Die 
Epanier nennen es El Puente oder Brücke, wel 
chen Namen es aber fehr uneigentlich führet. 
Nachdem begab ich mich nach dem Alcafar oder 
föniglichen Palaſt. Er liegt aufeinem Zelfen, 
der durch einen tiefen trocknen Graben von ber 
Stadt abgefchnitten ift, aber vermittelft einer ſtar⸗ 
ken fleinernen Brücke mit ihr Gemeinſchaft Dan, 
— 
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Er ift im achten Jahrhundert von den Mohren 

erbauet, tward nachgehends von den Koͤnigen von 
Kaftilien bewohnt, und dient it zu einem Staat. 
gefängniß. Zur Zeit meiner. Anweſenheit faßen 
dreyzehn tuͤrkiſche Korſaten⸗ Kapitains darin. Ein 
Theil des Palaſtes in eine Kriegsſchule verwan⸗ 
delt, wo 80 Kadetten erzogen werden und woh⸗ 
nen. Dies iſt das ſegoviſche Schloß, das im 

Gil Blas vorkommt. 


Das Schloß iſt von weißen Steinen erbauet; 
in der Mitte erhebt ſich ein Thurn, um welchen 
"herum verſchiedne andre kleinere ſtehen. Die Dis 
‚cher des. ganzen Echloffes find alle mit Bley ge» 
deckt. In dein flaiglichen Saal find die Wände 
rings umher mit zwey und funfjig hölzernen und 
angeftrichenen Standfäulen beſetzt, welche eine 
Folge von Königenund Königinnen auf dem Thror 

ne ſitzend, role auch verfchiedne andre berühmte 
Leute in Lebensgroͤße vorſtellen, und unten eine 
Inſchrift Haben. Die Decke diefed und andrer 
Zimmer ift fo vortrefflich vergoldet, daß alles gang 
frifch und neu augfieht, obwohl es wenigſtens fie 
benhundert Jahre alt iſt. 


Man zeigte mir das Rabinet, wo Alphonſus 
X, mit dem Namen der Ruchloſe und der Weiſe, 
im Jahr 1260 feine aftronomifche Tafeln verfers 
tigte, und vom Blitze netödtet ward, davon die 
Merkmale noch an der Wand zu fehen find. 


Die 
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‚Die Pfarrfirche ift ein altes gothiſches Gebaͤu⸗ 
de, mit einem hoben vierecfigen Thurm; fonft 
ift aber nichts darin, das des Anmerkens werth 
wäre, als die alten Kleider einiger Juden, die ing 

vorigen Jahrhundert das Unglück hatten, auf Bes 
- fehl des allerheiligften Blutgerichtes verbrannt zus 
werden. Die Münze liegt am Ende.der Stadt 
über dem Eresma. Das ganze Werk wird vom. 
Maffer getrieben, und vermittelft des Näderwerfd 
wird das Metall gleichlam in Einem Augenblick / 
gewogen, gefchnitten, gefchlagen, geftempelt und 
-gerändert. ° Dies ift unter den drey Münzen in 
Spanien die ältefte, die andern beiden befinden 
fih zu Sevilla und zu Madrit. i 

Den 12 März verließ ich Segovia und fuhr 
nach dem koͤniglichen Sitz St. Ildefonſo, ſo auch 
La Grange und Balſain genannt wird, und 
nur zwo Meilen abliegt. Der Weg war, fleinig. 
Auf beiden Seiten des Weges erblickten wir große - 
Heerden Hirfche, viele Hafen und unzählige Fluͤ⸗ 
ge Kebhüner, die hie in volfommner Sicherheit 
Jeben, weil Jagen und Schießen zur gehörigen 
” Sahrgzeit| zwar in gang Spanien jederman 
frey ſteht, aber nicht vier Meilen um Madrid 
oder ſonſt einen Föniglichen Aufenthalt herum, wo 
das Wild einzia und allein für Se, Majeſtaͤt bes 
halten bleibt, die ſich tagtäglich mit der Jagd ber 
luſtigen. 

Das Wetter war kalt, und die Pfuͤtzen auf dem. 


"Wege waren mit einem Rn diefen Ei 
belegt. 
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belegt. Die Stadt, die an 6000 Einwohner hat, 

liegt am Ende einer langen Kette von Bergen, die ' 
damals- gänzlich mit Schnee bededft waren. Sch 
beſuchte Herrn Johann Dowling, einen Zrts 
laͤnder, der eine Fabrik von Meſſetn, Scheren, 
Schermeſſern, Degenflinaen und andern ı Etahls 
mwaaren angelegt hat. Seine Arbeiter find größe 
tentheils aus Birminabam. Er war fo verbind⸗ 
lich mich allenthalben - während meines hicfigen 
Aufenthalts herumzuführen, Wir beſahen zuerfl 
die fönigliche Glasfabrif, mo man uns die großer 
fien Glasplatten zeigte, die man je gemacht hatz 
fie waren hundert und zwanzig franzoͤſiſche Zoll 
lang und’ zwey und fiebenzig breit. : Sie werden 
nicht zum Verkauf gemacht, ſondern blos für den 
König, der fie theils in feinen Paläften gebraucht, _ 
theils dem Adel damit Gefchenfe macht, Es find 
hie auch ſechs Glasbuͤtten, wo Flaſchen, Trinfgläs : 
fer u. ſ. w. auf Kauf verfersigt werden. Here 
Do wung Hat eine Mafchine gemacht, wodurch 
. Glasplatten auf einmal polirt erden. 


Die Herbergen find. bie abfcheulich ; und wenn: 
der Hof fich bie aufhält, welches jährlich vom 21 
Sul, bis den 8 October wefchieht, ift hie eine auf 
ferordentlich theure Kebensart. 


Der königliche Palaft von Ildefonſo ift * 
Backſteinen gebaut, die mit Moͤrtel uͤberworfen 
und angeſtrichen find, Er iſt zwey Stockwerke 
od und die Seite nach dem Garten hin hat 31 

öenfer E 


120 - re 


Senfler und. 12 Zimmer neben einander.” In der 
Mitte iſt die Kirche. Der Garten liegt abhängig, 
An dem obern Theil befindet fich der große Waſ—⸗ 
ferbehälter , der bie el Mar, die See, genanne 
‚ hird, ‚uud die Wafferfünfte mit Waffer. verficht. 
Er felbfi erhält feinen Vorrath aus den Bächen; 
bie den Berg herabſtroͤmen. Der große Eingang 
fiebt dem zu Verſailles ähnlich, und hat ein großes 
eifernes Segitter. In dem Garten find firben und 
zwanzig Wafferfünfte, die alle vortrefflich find und 
den ſchoͤnſten in ihrer Art auch felbft in Italien 
gleichen. Sie find von Bley mit Erz und vera 
goldet. Die ſchoͤuſten find die der Kama, Andros 
meda, Latona, des Neptung, der Diana und dei 
Fruchtkorbes. Auch trifft man. zwey herrliche Kaſ⸗ 
kaden an, jede von zehn Faͤllen. Außerdem iſt 
ber Garten mit ein und ſechzig ſeht ſchoͤnen mars 
mornen Standfäulen ih Lebensgroöͤße, auch acht 
und zwanzig marmornen und zwanzig bleyernen 
pergoldeten Vaſen geziert. Ergoͤtzung für die 
juͤngern Perſonen des koͤniglichen Hauſes iſt eine 
Mailbahne von fuͤnfhundert und achtzig Schritt in 
der Laͤnge, und ohnfern davon ein geraͤumiger Irr⸗ 
garten angeiegt. Die ganze Aulage des Gattens 
ruͤhrt von einem Franzoſen Namens Bouteleaux 
her. Der Springbrunnen der Fama, der am nie— 
drigſten liegt, ſpritzt ſein Waſſer hundert und drey 
und dreyßig Fuß eilf Linien franzoͤſſſchen Maaßes 
in die Hohe, das iſt, gerade fo hoch, als ber 
Werterhahn auf dem Kirchthurm. a , 
: n 
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In dem’obern Etochwerf des Palaſtes finder 
Mau. viele ihößbare Gemälde und in dem untern 
alte Standſaͤulen, Brufibilder und halberhobene 
Arbeiten. In den Zimmern find alle Deden auf 
naffen Kalk gemalt, und die Wände mit den 
bie verfertigten großen Spiegeln geziert. Die 
Fußboͤden find von Marmor gemwürfelt und die 
Tiiche von dem fhhduften fpanifchen Marmor ver⸗ 
ſchiedenerley Art. Die Feufter, die von der Derfe 
bis zum Fußboden reichen, beſtehen aus großem 
Blasvlarren, die in vergoldetem Bley gefaßt find. 
St. Ildefonſo ift von niemand beſchrieben, als 
dom Vater Cacino, der im Jahr 1755 hie gewe⸗ 
fen tft; denn der Garten, der Palaft und Waſſer⸗ 
kuͤnſte find erſt in den letzten dreyßig Jahren an⸗ 
gelegt und geendigt worden. Sein Werk iſt aber 
ſehr ſelten, weil es in allen ſpaniſchen kanden ver⸗ 
poten iſt. | 
° Den 13 Merz reifete ich von Et. Afpefonfo 
ab, und war nun auf der Eöniglichen Heerſtraße, 
die biß nach Madrid geht. Sie it fo breit, daß 
fünf Kutſchen neben einander fahren können, and 
ſehr gut, ob fie gleich über Berge geht. Es 
ſchneyete den 14ten den ganıen Tag. Um Mite 
tag famen mir auf die Spitze des Berges, mo 
wir einen Löwen, ungemein wohl in Stein gehauen, 
liegend fanden; zmwifchen den Vorberpfoten hielf 
er einen Schi!d mit einer lateinifchen Inſchrift, des 
ren Inhalt war, daß ‚Ferdinand VI diefe Straße 
im Jahr 1749 hätte (plagen laſſen. ; 
‚ % m 
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Am Fuß des Berges traf ich auf denerften 


Schlagbaum, den’ ich in Spanien gefehn „habe, 
Ich bezahlte ungefähr einen Thaler, fuhr durch, und 
war nun in Neukaſtilien. Wir hielten im Dorfe 
Guadarama Mittagstafel und kamen zu Abend 


mm Escorial, ſechs und ſechzig Meilen wär St. 


Ildefonſo an. Die Berge, über die wir dieſen 
Tag gekommen waren, ſtanden vol Fichten und 
Beigenbäume, “und werden von Adlern und Gehern 
ohne Zahl bewohnt. m; naran mir 


Das Escorial liegt ſechs und,eine halbe Nele 
von Madrid im 40 Grad 34, Min. der, Breite, 
Jede halbe Meile ficht ein Stein am Wege, be 
die Meilen anzeigt. Man. trifft drey Poſthaͤuſer 
unterwegens an, wo ber König feit vier Fahren 
vierrädrige Poſtwagen eingeführt hat, die Maul⸗ 
efel zum Vorſpann befommen, Gin Neifender 
muß vor folhem Wagen zwey Mauleſel nehmen z 
und zwo Perfonen müffen drey porlegen. laffen; 
die Einrichtung ift nach franzoͤſiſchem Fuß gemacht. 
Diefe Mauleſel gehen einen ſo gefchwinden Trab 
als unſre Poftpferde, fo daß man die 36 Meilen 
in vier Stunden zurüclegt. Auch nad) den drey 
übrigen koͤniglichen Sigen find auf eben diefe Art 
Poften angelegt, aber fonft nirgend in ganz Spas 

nien. J 


Das Dorf, von dem der Palaſt den Namen be—⸗ 
fommen bat, heißt el Escorial, von dem fpanifchen 
Worte Escoria, welches den Schaum des ger 

—J ſchmolze⸗ 
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ſchmolzenen Metall, oder die Schlacken bedenter, . 
weil bie vor diefem einige Eifenwerfe in Gang 
baren. 


Das ganje Gebäude beftcht aus dem Palafl, 
einer Kirche, einem Klofter und einem Begraͤbniß⸗ 
gewoͤlbe für die Monarchen von Spanien. Es 

ward im Jahr 1563 von Philipp II angefangen, 
sufolge eines Gelübdes , das er gethan hatte, im 
Fall er die frangsfifche Armee, die bey St. Quin⸗ 
tin gegen ihn ftand, fchlagen würde.‘ Er fihlug - 

ſie 1557 am St. Lörenztage: Die Baumeiſter ber 

Unternehmung waren Johann Bat. Monegto 

son Toledo, und Johann de Herrera, der fie 

im Jahr 1586 zu Stande brachte. Das Gebäude 
iſt dem H. Lorenz gewidmet ; und weil man vom 
diefens Heiligen fagt), daß er im dritten Jahrhun⸗ 
dert nach Ehrifti Geburt auf einem Nofte lebendig 
gebraten fen, fo geruhete ber koͤnigliche Stifter 

ba8; Gebäude nach der Geftalt diefes Küchengen 
raͤths anzulegen , fo daß die vielen eingefchloffee - 
nen offenen Pläße die leeren Theile des Roſtes, 
die koͤniglichen Zimmer aber den Handgriff vor 
ſtellen. | EA 
An allen Drten findet man Roſte in. ben Ges’ 
bäude: gefchnigte Roſte, gemalte Roſte, eiferne 

Roſte, marmorne Roſte, hölzerne Rofte, und Roſte 
in Gypearbeit ; Roſte über den Thüren, Nofte 
auf den Freyplaͤtzen, Roſte an den Fenſtern, Roſte 
in den Gängen, Die iſt ein Märtprwerkjeug oͤf⸗ 
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terer — mehr geehrt und mehr ‚gepriefen 
mworben,, Und fo viel. von Noften. - Sch: habe 
| nachdem nie einen geräfteten Rinderſchnitt ſehen 
koͤnnen, ohne an das Escorial au gedenken. 


Der 9. Hieronymus iſt der zweyte Schuß: 
patton de8 Orts. Die Mönche, die dad Kloſter 
bemohnen,- und deren joepbunder find, find. He⸗ 
ronymiten. 

Bey dem erſten Anblick tommt einem daß. Es 
| corial als ein viereckiger Steinbruch über: der 
Erde vor; denn der Palaſt iſt wirklich, wann 
gleich nicht der ſchoͤnſte, doch gewiß der groͤßeſte 
in Europa. Die vornehmſte ‚Drönung daran iſt 
die doriſche. Er iſt ganz von einem grauen Stei⸗ 
ne gebaut, welcher Beroquena genannt wird, 
und eine Art von Granit zu ſeyn ſcheint, aber 
nicht fo hart iſt. Er liegt auf einem duͤrren Bo— 
den mitten unter kahlen Bergen; und der Platz 
wurde darum erwaͤhlt, weil die Steingruben, dar⸗ 
aus die Steine zum Bauen gebrochen! he 
der Nähe waren. et 


Die fpanifche Nachricht von bieſem Palaſi dt, 
daß die Hauptfeite fiebenhundere und vierzig Fuß 
in-der Breite hat, und bis an das Karnies, dag 
zund um das Gebäude herum geht, fiebenzig Fuß 
Höhe: Ich maß diefe Borderfeite felbft, und fand 
die Breite über fechshundert und fieben. und funfe 
zig Fuß; die Nebenfeiten, die ich ebenfalls maß, 
— vierhundert und vier und neunzig Fuß Zefe 

| ‚die | 
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bie fpanifche Nachricht fagt fünf. hundert und acht⸗ | 
jig. nalen vier Ecken ift ein viereckiger Thutm, 
und jeder (ol zweyhundert Fuß hoch feyn. 


Die Hauptſeite, die fuͤnf und dreyßig Fenſter 
neben einander hat, iſt gegen die Berge gewandt / 
die nur hundert Schritt davon abliegen; und da⸗ 
her iſt es in den Zimmern eine halbe Stunde eher 
finſter als in den andern, die im der Hinterſeite 
liegen, von da man eitie fehöne Ausficht bis ug 
Madrid J— 
Man ſagt, daß in dieſem Gebäude viertaufend ' 
| Senfter und acht faufend Thüren-find, davon fich 
ein-taufend ein hundert und sehn an den vier Auf 
fenfeiten befinden. Diefe Zahl ‚haben faft alle 
Befchreiber diefed Schloffes fälfchlich auf eilf tau⸗ 
ſend Fenſter und vierzehntaufend ER ver⸗ 
gröffert. 
Die Hauprfeite hat drey Fenſter. neber dem 
Haupteingange iſt das ſpaniſche Wappen in Stein 
gehauen; und ein wenig hoͤher ſteht in einer Blen⸗ 
de die Standſaͤule des H. Lorenz in der Kleidung 
eined Diakoni mit einem verguͤldeten Roſt in der 
Rechten und einem Bud) im der linfen Hand. 


*- Gerade über der Thuͤre find zwey ungeheure 
Kofe in Stein bon halberhobener Arbeit. 


Die Kirche.ift mit,einer Kuppel gebauet, nach | 
dem Modell der Perersficche in Kom, und auf 
ſaer Seite iR ein Boden. Basti 
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fo bel angebracht, daß es die Kirche ungemein 
dunkel macht. Hie befinden ſich zweyhundert und: 
ſechs zehn Choralbuͤcher in Folio, auf Pergament 
geſchrieben, und mit ſchoͤnen Gemaͤlden in Minia⸗ 
tur gezieret. Hinter der Emporkirche iſt ein Als 
tar, uͤber welchem Chriſtus am Kreuz in Lebens⸗ 
größe befindlich iſt; der Körper iſt von weißem, 
‚ und. dag Kreuz von ſchwarzem Marmor. Dies iſt 
8 berühmte von dem nicht minder berühmten 
envenuto Eellini gehauene Krucifir. 


Der Großherzog Cosmo ſchickte es dem Kouig 
Philipp zum Geſchenk. In Barcellona ward 
es ans Land gebracht, und von da bis hieher auf 
Menſchenſchultern getragen. Am Fuß des Kreu⸗ 
zes befindet ſich die Juſchrift: Benvenutus Le- 
linus, civis Florentinus, faciebat, 1562. Es 
iſt ohne Zweifel das ſchoͤnſte Krucifix, ſo man big. 
jaezt irgendwo hat. Wie wuͤtde aber Cellini flu⸗ 

chen, wenn er mod) lebte, und fähe‘, daß die Pries 
fier ſtatt eined Zierrathes um bie Lenden des Bil⸗ 
des einen purpurſamtnem, mit Gold verbraͤmten 
Gürtel oder Roc, der Dis. unter die Knie herab⸗ 
fänt; gebunden haben. Bern: 


Die Kirche bat acht und. vierzig Altaͤte in, biete 
gig Kapellen. Der große Aitare * a 
- Bildfdülen in Erz gegiert, und man ſteigt auf ſie⸗ 
benzehn Stufen von Jafpis an benfeiben hinauf. 

Un einer Seite iſt das Denkaial: Karls R 
gebracht, deſſen Bildniß wie daejenige der Bi 
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ferin md ‘feiner Prinzeſſin Tochter ‚ uebft zwoen 
Schweftern in Lebensgroͤße aber knieend, in Brons 
ge und vergoldet iſt. An der andern Seite iſt 
Philipp II, nebſt feinen zwoen Königinnen, aufeben 
die Art vorgeftelit. Sie find allefanmt von Poms 
peli Leoni. Es And hie acht Orgeln, darunten 
einevon Silber, An hohen deſten werden ſieen 
zaſammen geſpielt. — 


| Man bewahret allhie eilf cahleih Meat, Mr 
ich nicht zu befehreiben unternehme,, weil ich nicht 
eine einzige davon geſehen babe 


1 

Getabe unter dem Altar iſt das. Pantheon, wo 
die Ueberreſte der Koͤnige und Koͤniginnen von 
Spanien aufbehalten werden. Man ſteigt auf acht 
und funfzig marmornen Stufen hinab, die mehren⸗ 
theils von Jaſpis find. Der Det iſt zirkelrund, 
und ward im Jahr 1654 nach dem Riß des Joh. 
Bar Creſcenzio gebaut. Es hat ſechs und 
dreyßig Fuß im Durchſchnitt, und acht und dreyſ⸗ 
fie Hoͤhe/ und iſt ganz vom dem. koſthareſten Mare 
mor gebaut, aufa vollfommenfte geglättet und mit 
Bierrathen bon vergoldetem Erze abgewechſelt. 
Rund herum an den Wänden find acht doppelte 
korinthiſche Säulen, mit Vaſen und Kapitälen 
von vergoldetem Erze. Zwiſchen ihnen find wien 
und zwanzig. Urnen von. Marmor geftelt, jede 
von fieben Zuß imdie Ränge. Sie flchen in eben 
(0 vielen Blenden, immer viere über einander ; und 
vo wie Thuͤre, dem großen Altar 

—— gegen⸗ 
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gegenüber angebracht. Es ruhen diefe um 
ober Kiſten auf vier Loͤwenklauen von uͤbergolde⸗ 
tem Erz. An einer jeden befindet ſich ein Schiltd 
if? den Namen des Königs oder der Koͤnigim 
deren Leichnam darin iſt. Voritzt find dreygehn 
Lichname hie niedergeleget; nämlich Karl V. Phi⸗ 
lpp iIAll und IV, Kart U, und Ludwig k 
die Kaiſerin Stifabeth), die Königinnen Anna 
Margaretha von Deiterreich, Eliſabeth won 
Bourbon, Marta Anna von Defterreid 
Louiſe von Savoyen und Maria Amalia vo: 
Sachſen. Die Leichname der Föniglichen Kinder 
find derer ' Koniginnen, die keine Leibeserben hin⸗ 
erlaſſen, werden in einer Kapelle neben dem Pan⸗ 
lheon behgeſetzte Es find da ein und funfzig Bleu⸗ 
den, unter denen fchon vierzig beſetzt ſnd. 
“© Neben dem Altar ift ein Krucifix, deffen Kreuz 
‚von ſchwarzem Marmor if, und der Leichnam 
Erz und vergoldet in Lebensgröße , von Julian 
Finelli von Carrara/ einem Schüler des Alg 
In Rom verfertigt; doch fagen andre, daß Pedi 
Taca der Meifter davon ſey der Hintergrund, 
von Porphyr. Die Kuppel des Pantheond if 
von Marmor mit Laubwerk von übergoldeten 
In der Mitte hängt ein vortrefflicher Kronlene 
von Erz mit Gold uͤberzogen, achthalb Fuß ne 
and im Senna gearbeitetz dochſind auch noch acht 
Andre keuchtarme zu Lauipen da, bie u | 
lenen Engeln gehalten werben; ‚dein. dus 
licht * nur — * einziges — J. 
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¶n der Sacriſtey wird ein Bruftfreugiaufbehalt 
welches der Prior an feperlihen Tagen am Halfe 
traͤgt; es hat fünf Diamantfteine, acht Amaran- 
then, vier Rubinen, und fünf Perlen„von. denen 
bie groͤß eſte ſo groß-ift als ein Taubeney, und 
die vier andern als Haſelnuͤße. Die Buͤcherey, 
die zwey Saͤle einnimmt, beſteht aus ein und 
wanzig tauſend Banden, unter denen vier. tauſend 
dreyhundert Handſchriften befindlich, find x, fuͤnf⸗ 
huubertiund fieben und zwanzig.griechifche „ fieben 
‚und fschjigihebräifche , tauſend acht hundert aras 
bifche, und tauſend acht Hundert und. zwanzig la⸗ 
„teinifche, und andre... In der Beuersbrunft. vom 
‚1661 findpiel Handfchriften verßtannt, unter, denen 
Nufend und zwey hundert arabiſche waren. de 
Das größefte Zinmer iſt hundert und vier und 
Reunzig Fuß laug, und es ſind darin fuͤnf mar⸗ 
Morne Tiſche. Auf dem einen ſteht eine Bildfaͤule 
Philippos Ik zu Pferde, von vier Fuß Hoͤhe mit ei⸗ 
nen, Sklaven an jeder Ecke des Fußheſtelles; al⸗ 
les vom dichtem Silber Auf ven aͤbrigen Tiſchen 
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Hinter den zwo Geiten des Eseorials IR. «in 
fleiner «Garten mit vielen Waſſerkuͤnſten. Die 
Königlichen Zimmer halten nichts in fich, das Acht⸗ 
ſamkeit verdiente; der Küchen-und Fruchtgarten 
nebſt dem Baumplage- find über eine Meile im 
-Umfange, 4 27 
Der Gemälde find im Escorial an die 2000, 
‚unter denen das befte vom Raphael it, und 
Unſre Liebe Frau vom Fiſch genannt wird; es 
ſtellt die Jungfrau Maria, den Herrn Chriſtum, 
den Tobias, einen Engel und den H. Hieronye 
müs vor. ° | Ä 
Wir fuhren in Madrid ein, um fünf Uhr 
Abende, durch das toledifche Thor, welches air 
der prächtigen Brücke dieles Namens iſt. Unſre 
Wohnung nahmen wir im Gaſthofe zum Malthe ⸗ 
ſerkreuz, der von Staliänern gehalten wird; und 
fo prächtig iſt als ein Gaſthof in England, ſo⸗ 
wohl was die Zimmer als auch die Aufwartung be⸗ 
trifft. Er liegt in der Calle de Alcala, welches 
die Hauptfiraße in Madrid iſt, fo breit, daß 
wanjig Kutſchen neben’ einatider fahren konuten, 
und von ziemlich anfehnlicher Lädgen ii u. Turm 
Ich that einen Spaziergang in die Stadt, * 
nahm wahr, daß die Namen der Straßen an den 
Eckhaͤuſern angezeichnet ſtanden; daß die Haͤuſer 
alle ifre Zahl hatten; daß in den Straßen immer 
fo viel Lampen waren, als wohl in London; daß 
das Pflaſter fo ordentlich und ebenmäßig war, als 
a man 
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man- ih nur vorſtellen kann, und uͤberdem die 
Straßen fo reinlich, daß ich nirgend, auch niche 
einmal in den hollaͤndiſchen Städten, reinlichere 96 
Fhn habe, da doch Madrid vor zehn Jahren 
‚noch mit Edinburg. in feiner vorigen Unreinlich⸗ 
Seit gewetteifert haben mag. Ä 


We gen der Kaftenzeit waren ale Öffentliche 
Ergoͤtzungen unterſagt. Ich befuchte zuerſt den 
neuen loniglichen Palaſt, der im Jahr 1736 ange» 
fangen ward ‚md vielleicht einer der groͤßeſten 
md koſtbarſten in Europa iſt. Fr iſt im Vier⸗ 
eck, von weißem Stein, an dem erhabenſten En 
de'bet Stade erbauet. Die Vorberfeite, bie Ich 
felbſt maß; ſtreckt fich vierhundert Zuß in bie Laͤn⸗ 
ge iſt drey Stockwerke hoch, jedes von ein und 
zwanzig Fenſtern, und hat oben ein Gelaͤuderwerk 
zit ſieinernen Aufſaͤtzen. In der Vorderſeite ſind 
fünf Thuͤren, und über der mittelſten befindet ſich 
ein Altan, der von vier Saͤulen getragen wird. 
An der Sinterfeite iſt eine anfehnliche Reihe Gtafe 
feln. Der Yaumeifter dieſes Palaſtes iſt Si⸗ 
gnot Sacchetti, ein Italiener, der gegenwaͤrtig 
noch in Madrid lebt, aber ſehr alt und fchwach 
iſt. Der große Hofraum macht ein Viereck „von 
hundert fünf und neunzig Fuß. Die Kuppel ber 
Kapelle wird von ſechszehn marmornen Säulen 
getragen. Der große Staatsfaal ift Hundert und 
Wanſig Fuß lang , und hat auf der Worderfeite 
fünf Genfer. Er ift ganz mit Eramoifinfammet 
— e IE aus⸗ 
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ausgehangen / ſehr weich mit Gold geftickt, und ſo⸗ 
dann mit zwolf St. Ildefonſiſchen Spiegeln geziert, 
deren ſeder gehn Fuß Hshe hat, und in praͤchti⸗ 
Yen Rahmen eingefaßt iſt. Unter jedem Spiegel 

Siſch vom ſchoͤnſten ſpaniſchen Marmor. 
Die Dede iſt 1764 auf friſchem Gips (al frefco ) 
gemalt von einem Venetianer, Namens Tiepolo, 


ber ohnlaͤngſt allhie geſtotben iſt. 


ch hatte zuvor alle Palaͤſte ber Koͤnige vom 
England⸗ Frankreich · Sardinien, Neapo⸗ 
155 Preußen und Portugal geſehn, fo wie 
auch die des Pabſtes, des Kaiſers und verſchiede⸗ 
ner deutſchen Prinzen; und ich gebe doch dieſem 
Ben: Vorzgug; vielleicht aber. wird. derjenige. ihm 
eichen, den der König von Meapolis gegen“ 

vaͤrtig zu Caſerta bauer, und vom dem ich 1769 

nur einen Theil“ fertig ſahe. Einige Tage nach 
Ben; beſahe ich den alten Palaſt CI Buen Re⸗ 
Hi) 8 der gute Aufenthalt „genannt ;ner 
egt gerade wor dem alcaliſchen Thor, und bee 
Koni haͤlt ſich nie daſelbſt auf. Er iſt ſehr grofk 
Auf dem großen Mora ſteht neine Vidſaͤule 
Philipps NVhqzu Pferdelt Dir) weitlaͤuftige Gare 
ven’ hiuter diefem Palaſte ſtehtrjedetman offen; es 
iſt ein großer viereckligerr See darin. nd Dom 
4, Der, nigliche Schäuplag in ee LE 
fehe,geränmig, und bat fünf Reiben Logen, Mr 
jeglicher Deibe fechezehn. „ Die ren — 
nit vier Gemälden geiert von Jacob Amicom 
einem 
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einem Venetianer, ‚der hieſelbſt 17529eflorben if 
Hier befindet fi) auch. ein ſchoͤnes Gemälde, der 
Marquis von Santa Eruzss welcher der Stadt 
Genf zu Huͤlfe eilet, von Anton Pereda. Die 
ſer Maler war geboren zu Valadolid „und ſtarh 
zu Madrid 1669 im ſie bengigſten Lebens jahre zuer 
konnte weder leſen noch ſchreiben. Det, te 
cheil der Buhne gebt Nach dem Garte n aus, fo 
Daß die Ausfiht nach Belieben athedıef | 
Boeitert werden kann, "ar. wird ie 

pla nicht Mehr gebtaucht war ec, Wo 
ter ber, Bi Keolerung San het [ Beh ät 
nischen D) ern, fang. „. us — F — 


Das im Jahr 1767 erbauete Amphitheater iſt 
ein ſimples eyrundes Gebäudes. mit drey Reihen 
Gallerien uͤber einander. Waͤhrend des Carne⸗ 
vals werden hie ſechszehn Maskeraden gegeben. 
Die a Abende dieſer Zeit der Zerſtreuung 
find zwi Taͤnzen angefeht. © Man tanzt Fandan⸗ 
908, Minuetten ‚und engliſche he Herr 
Baretti Hat in feinen Relfen cin 
wohl von diefein. —— ben; alı 8 au von 
dem Fandangotanz, ben i DIE war wicht affent⸗ 
Uich, weil (23 Baftenzeie‘ tvarı,. d * wohl in tie 
en in Madud verfchiedehe ni tale, 
d.nachgehends aller Orte, 100 ich geivefen bin, 
durch babe, Die Erhltzung und ‚Besletde ‘aufe 
Tanjed, die bey den Spaniern ze wird, Tobatk 
4 den dandango ſpilen „hören, ertingftä hi 
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an die Ungebuld der itallaͤniſchen Rennpferde, bie 
hinter einem Strik fliehen, der über der Straße 
beuſthoch ihnen vorgezogen iſt und fie _ 
Hält, and an die. Hige uud Gehneligfeit, womit 
Pe anſetzen und ohne Weiter rennen, fobald nur 
der Strick nicbergelaffen wird. : - . 


, Das. freisföemige Amphitheater ju den Stier. 
gerechten iſt von Holz gebaut, und ward 1749 aufs 
gerichtet. Bor biefem wurde ſolches Gefechte auf 
dem großen Platz gehalten, wo aber ſeit der 

onbefteigung des jetzigen Königs im Jahr 1760 
deine dergleichen getvefen find. Der immere Kreig, 
. oder innere Kaum dieſes Ampbitheaters bat im 
Durchſchnitt Hundert und fechzig Fuß. Es find 
Yaran zwey Reihen bedeckte Logen, in jeglicher 
Reihe Hundert und zehn. Die andern Site ha⸗ 
den Feine Bedeckung. Die Eimfünfte vom der 


Wuiethe der Sir find eh — zu⸗ 


geſchlagen. | 

Drey Wochen vor meiner Adlunft waren zween 
Miffethaͤter aufgehangen woͤrden. Der Kopf 
und die Haͤnde waren ihnen abgehauen und an 
der Landſtraße auf Pfaͤhl⸗ geſteckt. Jezt wurden 
dieſe Theile wieder nach Madrid zurücgebracht, 
und auf Öffentlicher Gaffe auf einem Altare aus⸗ 
geſetzt, nebſt einer Buͤchſe zum Einſtecken der Al- 
moſen, theils das Begraͤbniß zu bezahlen, theilg 
Seelenmeffen lefenzu laffen. Es war ein fehr wis 
driger Anblick, denn bie Köpfe und Hände Maren 
| ia 
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in der Vetweſung, und BR Rage 
Seftanf. je 


‚Der große oder TONER im Madrid | 
rings um mie Haͤuſern don gleicher 3 
Schwibboͤgen bebauet. An der einen J 
ein Gebäude, worin die koͤnigliche Maltt Bits 
Bauer» und Baufünftlerafademie ihren Sitz aufge» 
ſchlagen. &ür jesige Zeit mare verfchiedene Mit 
glieder, davon nad Granada geſchickt, von dem 
daſelbſt befindlichen Alkambra oder —* 
Palaft, Grund.- und Aufriffe aufzunehmen: 

jebt in Madrid noch, deeyandren, —8 
lich die der ſpaniſchen Sprache; die der Ge 

(dichte, und die, der, Heilkunde. In Madrid 
find zwo Eihaubilbpen. ‚für Pe Schauſpiele. 
In dem einen Haufe, genannt El Theatro de. la 
Cruz, wo dreh Reihen Logen, jede von funfiebe: 
find, ſahe ich einen, Seiltämgens, +4: 0)” 

Sonntags gieng ich in die Kirche Atocha gleich bet. — 
dor dem Thore, und ſahe daſelbſt Se, katholiſche | 
‚Mai, König Karl I... Er hat eine ſehr braune 
Bea bie — die man ae 
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arte Don Antonio von ſhelchn th Der 
Prinz von Afturien, einer der Höchften und für 
fe im Reiche, fünf und zwanzig Jahr 
alt, it nit der Prinzeffin Eouife von Warm 
28 und, zwanzig Jahren sermählt, vom w 
ween Prinzen hat, deren ältefierıx77u ges 
boren it. - Nach diefem-fahe ich auch. des Königed 
feinzefftn Tochter Donna Maria, die nenn ua 
| — Jahr, alt und noch unvermaͤhlt iſt. 


Des Koniges aͤlteſter Prinz, Don Abit? Ich 
. Neapel, und iſt, wegen einer unuͤberwindlichen 
Schwäche feiner Verftandsfräfte, ‚jur Thronfolge 
unfäbig erklärt, | 

St Meoeſtaͤt dritter Prinz iſt der — 
König won Neapel, Ferdinand IV; und die zwole 
Prin eſſin Tochter iſt die jezige Grosherzogin von 
"Toskana. 

Die ganze königliche. Familie if —** * 
ihren Fahrten ſo ſchnell antreiben zu laſſen, ‚als 
die Maulthiere nur, immer laufen, ‚konnen; ; Auf 
dieſe Weife werden. ‚tagtäglich. Yon, diefen Thieren 
viele zu Tode gejagt es ſind aber allenchalben 
* den Wegen andre zum voraus bey der Hanb. | 


Eins det aufehnlichſten Gebaͤude in Madrid 
MR das Zollhaus das im Jahr 1769 ih der alcali 
In Straße erbauet worden. Es iſt von weißem 

cein dier Stockwerk Hoch, und hat fiebengepr 
Senfter und vorne fünf Spären, \ 
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Das Poſthaus iſt gin.fehr großs®-unb-fchönes 
Gebaͤude von Backſtelnen. Die Briefe koͤnnen hie 
von dieſem Königreich nach keinem Ort in ber Welt 
frachtfrey gemacht werden. ee 


Eine Gewohnheit, die den Spaniern allelin 


eigen iſt, beſteht datin; daß fie an gewiſſen Tab 
gen ein gefchrichenes Papier an den Kirchthuͤren 
anſchlagen, worauf die Worte ſtehn: Oy fe facä 
Anima, welche anzeigen ſollen, daß heute eine 
Seele aus dem Fegfeuer erlöfet worden. Here 
Baretti hat dieſe Gewohnheit ebenfalls wahrge⸗ 
nommen. „Nach. dem, Madrider Kalender, vom 
Jahr 1773 finde ich, daß die Tage, welche zu die⸗ 
„fer menſchenliebenden Beſchaͤftigung, die durch Le⸗ 
ſung eigener, dazu eingerichteter Meſſen geendiget 
wird, die folgenden find: der 7 Febr. welcher St 
Nichards Königs von England Tag iſt; der 2te, 138 
und ı4te März; der 2te, zte und 14te April, und 
ber 3te, ste und 13te Junius; fo daß jährlich nicht 
mehr abs zehn Seelen befreyet werden. Sn den 
Wintermonaten werden fie im Fegefeuer gelaſſen, 
vermuthlich damit ſie ſich warm halten, wiewohl 
es eben fo thunlich wäre, ſte alle mit einmal zu er⸗ 
Iöfen, als eine nach der. andetn. Dieſe Meſſen 
‚haben blos dann ihre Kraft, wenn, fie in der Kan 
pelle des neuen Föniglichen Palaſtes zu Madrid 
gefeyert. werden; an jedem andern Ort verlieren 
ſie ihre Wirkfamfeit. Für die Gewißheit der Ber 
frepung einer Seele has man das Zeugnig des 
| Priefterg 
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Prieſters und des Kalenders, welche gewiß ei 
fo gültig find, als das Zeugniß —— ai 
ber nerficherte, den H. Petrus von Eamberh nd 
Weſtminſter uͤbergefuͤhet zu haben , als felbig 


€ 








Fahre den 27, Juli ein Släfchepen mit dem Blatt 


de jährliche Wunder der Fließung des Bluts ded H. 
Yanmarit; ich Füßte aufs ehrerbietigſte bie beiden 
Flaſchen, worin diefes Föfliche Blut aufbewahret 
wird, konnte aber weder vor noch nad) dem ges 
ſchehenen Wunber den gerinäften Unterſchied dar⸗ 
an merken. Died war den 6 May 1769 Abends 
ums fieben Uhr." Es ſind zwey Fiaͤſchchen in eine 
geofe eingeſchloſſen, die aber Fehr fchrbarz unb 
faum durchfichtig iſt. Mitten auf der’ Straße 
wird ein Altar in einer für dieſe Zeit: zuſammen⸗ 
‚ defchlagenen Kapelle aufgerichter, und der Priefter 
rüttelte die Klafche zwoͤlftehalb Minuten: Darauf 
jog er eine Glocke und rief aus, daß das Wuns 
Der vor fich gegangen, ihmiraculo & fätto. "Der 
Pobel und ich glaubten ihm auf fein Wort, unb 
wir giengen allefammt ruhig mach Hauſe, umge 
miein erbauet Über diefe Ausſtellung. Dies Wun⸗ 
der hat zugleich eine inwohnende Kraft die mäten“ 
| | - ben 
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den Ausbrüche des Veſuvius zu ſtillen; doch macht 
man bey diefer fürchterlichen Gelegenheit niemalg 
Gebrauch davon, aus Furcht es abzunugen, 
Sechs und. dreyßig filberne Bilder von Heiligen 


inmn Lebensgroͤße wurden in Proceffiion. getragen, 


um dad Wunder mit anzufehn ; einigen dieſer Nele 
ligen waren lebendige Sperlinge und Diftelfinfen 
mit einem Baden an die Hände gebunden ,- um 
damit zu fpielen; und verfcdiedenen lebendigen 
Kindern hatte man. Flügel von Papppapier ges 
macht, wodurch fie Engel vorſtellen ſollten. 


Im Jahr 1563 verlegte Philippi I; fein Hofla⸗ 
ger von Toledo nah Madrid, und feit der Zeit 
iſt der letztre Drt der Sig der fpanifchen Monar⸗ 
es heißt, dreymal hundert taufend Einwohner, 
und an die hundert und vierzig Kirchen haben; 
bie Zahl der Kutfchen ſoll zwiſchen vier. und fünfe 
tauſend feyn. Die Städt, die von den Einheimi⸗ 
hen nur eine Villa ( oder Flecken) genennt wird, 
it mit Bergen umringt, die den größten Theil des 
Jahrs mit Schnee bedeckt: find, und hat weder 
Feſtungswerke, noch Graben, oder nureine Mauer, 
obwohl fie Thore hat, unter denen das alcaliſche 
das merkwuͤrdigſte if. Es find hie dreyßig dfa 
fentlihe Springbrunnen , das Waffer aber iſt 
nicht in allen von gleicher Güte; daher es viele 
Waſſerhaͤndler giebt, die das befte Waffer in its 
denen Krügen auf Efeln herumführen und verkau 
X. Dand. 8 fen. 
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fen. Die mehreſten Haͤuſer ſind von Backſteinen 
und die Fenſter find mit Gittern verwahrt, die 
abet: jezt nicht: mehr fo aͤugſilich zugehalten wer⸗ 
den; als vormalen; denn die Eiferſucht macht 
wicht mehr einen unterſcheidenden Zug im: dem We⸗ 
ſen der Spaͤnier. Der Manzanares laͤuft um cei⸗ 
ne Seife der Stadt herum; er iſt im Sommer 
nmehrentheils trocken, im Winter aber ſchwillt er 
Bon dern ſchmeljenden Schnee ſehr an. Ueber 
dieſen Fluß ſind zwo ſteinerne Bruͤcken. Die eine 
iſt erbaut von Philipp II: im Jahr 1584; fie Hat 
neun Bogen und heißt die Segovifche, In der 
Laͤnge hat fie: ſechshundert fünf und neunzig, und 
Inn der Breite zwey und dreyßig Fuß. Die am 
dre, Puente denQoledo; (die :toledifche) genaue 
i die ſchoͤnſte/ beſteht auch au neun Bogen, wurd 
718 von Philipp V gebauet, und hat dreyhundert 
fünf und achtzig Fuß Länges anf ſechs und dreyßig 
Breite... Das Gefangenhaus für. Perfonen‘-von 
Stande iſt eins der ſchoͤnſten Gebäude:in Madrid; 
uͤber dem Eingange iſt das ſpaniſche Wappen in 
Steinen vom halberhobener Arbeit, und oben auf 
dem Gipfel ſtehen drey Bildſaͤulen, * mittlere 
die Gerechtigkeit vorſtellt. “aan pn 'ö 


Die Grandes von Spanien, deren Zahl. fa 
neunzig erftreckt, beftehen aus brey —— — 
aus der erſten decken ſich, ehe ſie den Koͤn an 

reden, dieandern, wenn fie ausgeredet ar 
ee er ihnen, kahl 2 und Die 4 u 
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dritten, wenn ſie ſeine Antwort befshnmen habenß 
doch darf ſich vontallen: drey Arten keiner deckem 
bevor der Koͤnig es ihm heißt. Dieſer Votrang 
wird entweder auf Lebzeiten oder auf ewig verlie⸗ 
henʒ in dent letzten Falle iſt er erblich, und · ver⸗ 
erbt, wenn die maͤunliche Linie ausgeht, auf or 
weibtiche ‚die ihn ihren Ehegatten zubringt "Dre. 
Grandes Haben nicht allein die Freyheit, WE 
genwart des Koͤnigs die Huͤte aufzuſetzen, fondern 
auch Kardinaͤle, Nuncios, Erzbifähsfe,sGefändrt 
der gelroͤnten Haͤupter, der Großprior von Kaftk, 
lien vom Maltheſerorden, die Generale der Do⸗ 
minieaner und Frunciſcaner; die Rittet vom gol⸗ 
denen Vließe von Calatrava / Santiago und Ab 


eantara, wenn ſie ihren Ritterunzug anhaben 


und der Koͤnig alsGroßmeiſter ihrem Kapitel 
beywohnt; die vom hoͤhern franzoſiſchen und por⸗ 
tugieſiſchen Adel, und ſogar die Raͤthe des Einige 
lichen Raths und des Raths von Caſtilien, bede⸗ 
chen ſich vor ihm; wenn ſie in ſaͤmmtlicher Verei⸗ 
nigung vor Se, Majeftär erſchelnen, in Angelegen⸗ 
heit ihres Dienſtes mie ihm Unterredung zu pfles 
genii: Es giebt verſchledene dle Häufer, die um 
ihres hohen Alter8 willen : ein Recht auf die Ehre 
eines Grande haben; da aber der Koͤnig ihnen 
nie gebeißen har fich zu bedecken, fo werden fie 
cafas agravidas, beleidigte Familien, genannt. Der 
König nenne die Brandes, wenn er an fie fchreibr, 
Primo (oder Vetter). Wenn der Pabft ihnen 
Sr giebt, ſo dürfen ße ke, fie Haben allein 

bie 
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die Freyhelt in Madrid, wenn der König vafeisft 
it, mit vier Maulthieren ‚zu fahren.” Gie din 
fen keines Verbrechens megen gefangen genom⸗ 
men werben, ohne ausdrücklichen Befehl des Re 
nigs. Alle Titel ſind unter ihmen gleich; Herzo⸗ 
ge, Marquis, Grafen, haben feinen Borra 
vor ——— 
Sohn Herzog fepm fann, wie in Poriugal. Im 

umgange und Schreiben untet einander a: 

die Grande; gegen andre aber, unter ihnen, Ba 
dienen fie fich der geroöhnlichen Spracart. i 


Den 6 April fube Herr Dolß von 2 
da wir ihm aber nicht auf feiner ganzen Reiſe fol. 
gen koͤnnen, ohne diefen Artikel zu ſehr zu verlänb 

gern, fo nehmen wir mod —— 
| hu Abſchied. | 
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ueber die Infecten. 


Finn Gelehrten, die umfländlich von dei 
| Juſecten gehandelt haben, betrachten bie 
Belhäftigung mit ihnen als die vorzuͤglichſte, die 
ben menfchlichen Verſtand befchäftigen fann, und 
als den angenehmſten Gegenftand in der befeelten 
Mel. Swammerdam fagt: Nach forgfältiger 
Unterſuchung der Natur.und Zergliederung ſowohl 
der kleinſten als ber größten Thiere, kann ich 
nicht umhin, ‚den geringften ‚einen gleichen, wo 
nicht hoͤhern Grad von Würde zuzugeſtehen. Were 
den wir beh Zergliederung ber groͤßern Thiere über 
die ſchoͤne Anordnung ihrer Theile in Erflaunen 
gefeßt, wie fehr muß nicht unfre Bewunderung zu⸗ 
nehmen, wenn wir alle diefe Theile in den flein- 
ften in eben der regelmäßigen Ordnung finden ? 
So flein auch die Ameifen find, fo tragen wir 
doch fein Bedenken, ihnen vor den größten Thies 
ren Vorzüge einzuräumen, wir mdgen ihren unere 
müdeten Fleiß, oder ihre wunderhare Stärfe, oder 
ihre unnachahmliche Neigung zur Arbeit betrach- 
ten. Ihre bervundernsmwürdige Liebe zu ihren 
ungen hat noch weniger unter den größern Thies 
ren ihres gleichen. Sie tragen fie nicht nur tage 
täglich auf die Pläge, wo fie ihr Butter finden 

8 3 ‘ fönnen; 





Foren g NondErh wann ſe züffiiger Meife Info 
kommen; oder auch in Stuͤcken geſchnitten wer 
den, ſo tragen ſie ſie mit groͤßter Zaͤrtlichkeit in 
ihren marine i,e fort. Wer kann unter den 
größern Thiere ” Bi det Benennung der volls 
kommnen beehret werben, ähnliche Benfpiele al 
ns Se 
"So redet ein Mann, der durch die Tange ! 
ſchaͤftigung mit dieſem Gegenſtande darein verllebt 
geworden; mer aber mit wenigern Vorurtheilen 







Bildungnãchſt ih 
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‚gleich derjenigen Gliedmaßen beraubf find, die bey 


Thier 
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Thieren bon höherer Natur zum Leben anentheht 
ſich ſind. Viele von ihnen haben Lungen und eitt 
Herz wie edlere Thiere; die Raupe aber lebt fort, 
wenn ihr gleich, wie «8 zum sfterm geſchieht, Herz 
und Lungen ganz meggefreffen ind. ° 
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Die Inſecten ſind aber nicht blos nach ibreg 
Bildung unter den übrigen Thieren, fondern auch 
nach ihren Trieben. Es ift wahr, daß die Almeir 
fe und Biene auffallende Beyfpiele der Emfigkeif 
darftellen; tie tief find aber ihre Triebe unter den 
Beweiſen der Verſchlagenheit, die man au einem 
Jagdhund, oder Hirſche wahrnimmt! Eine Biene, 
wenn fie aus dem Schwarm genommen wird, iſt 
huͤlflos und unthaͤtig, und außer Stande ihren 
Srieben die geringfte Abänderung zu geben; fie 
hat nur eine einzige Art zuarbeiten , und wird ‚fig 
daran verhindert, fo kann fie feine andre erwäh. 
len. Wenn man dem Jagdhunde zuficht, fü 
fcheint man bey ihm etwas, das einer Wahl aͤhn⸗ 
lich ift, wahrzunehmen; bey der Arbeit der Biene 
aber fiheint alles Nothwendigkeit oder Drang zu 
TR 
Bretrachtet man bie Inſeeten von der Seite. des 
Verhaͤltniſſes, das fie zu dem. Menfchen "haben, 
oder wie fie ihm bey feinen Bergnügungen oder 
Beduͤrfniſſen des Lebens beyſtehen, fo.merden.fie 
auch bey dieſer Vergleichung mit den groͤßern Ge⸗ 
ſchoͤpfen verlieren. Es iſt wahr, daß die Biene, 
der Seidenwurm, die Cochenillfliege und die ſpani⸗ 

K4 ſchen 
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ſchen Fliegen ihm weſentliche Dienfte leiſten; wie 
pieles Ungeziefer ‚hingegen iſt nicht ſchaͤdlich oder 
ihm ganz undienlich? Selbſt in Ländern, wo alle 
ſchaͤdliche Thiere durch unabläßigen Fleiß ausge⸗ 
rottet find, wie in England , behaupten die Fur 
fecten ihren Plag, und find nur gar zu oft uns 
willkommne Säfte zu den Früchten des menfchlir 
chen Fleißes. In ungebauteren Gegenden aber 
find ihre Berwüftungen entfeglih. Was für ein 
unangenehmes Leben müflen die Einwohner im 
Lappland und einigen Gegenden in America 
führen, mo die Ungegiefer, wenn ein Licht. anges 
zündet wird, im folcher Menge herumſchwaͤrmen, 
daß fie es ſogleich auslöfchen ; wo die Menfche 
genoͤthiget find , ihre Leiber und Gefichter mit 
Theer oder fonft einer Fertigkeit einzufchmieren, 
um dor den Stichen diefer Heinen Feinde ficy 5 
fchägen ; wo, wenn gleich ihrer Millionen vernic 
‚tet werden, hungrige Millionen nachfolgen und 
die Duaal unendlich machen. | —J— 
Auch ihre unſaͤgliche Anzahl if ein Beweis ihter 
Unvollkommenheit. Es iſt ein Geſetz für die gan⸗ 
je Natur, daß die edlern Thiere langſam hervor 
gebracht werden , und die Natur mit einer Are 
non edler Sparfanikeit wirket; aber die uneblerm. 
Geburten werden in Ueberfluß verfchwendet, biß 
um für die begünftigteren Gegenftände der Schi 
. pfung die nothwendigen Beduͤrfniſſe zu ſchaffen. 
Die Inſeeten find unter allen ——— 
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Erde Dberfläche bedecken, ſtehen gegen ihre Menge 
in keinem Verhaͤltniß; und obwohl dem erſten An 
fehen nach ‚die Kräuter des ‚Feldes auch Theile 
der organifirten Natur zu ſeyn ſcheinen, welche. fie 
in’ größter Menge hervorbeingt ‚fo wird man doch 
bey genauerer Wahrnehmung finden, daß «ine 
jede Pflanze eine Anzahl kaum fihtbarer Gefchöpfe 
ernähre, die die'verfchiedenen ‚Zeiten der Jugend, 
der Stärfe und: des Alters in wenigen Tagen durch» 
lebet haben. EIER; | 9 ; 7 


Ne andre Thiere find einer Art son Erziehung 
fäbig; ihre Triebe können unterdrückt oder ver⸗ 
‚Ändert werden; den Hund kann man lehren tie 
der holen und herbringen, ben Vogel, eine Melos 
die fingen, und die Schlange tanzen; das in 


x 


feet aber bat nur eine einzige unveränderliche- 1 
ju wirten, feine Kunft tan «& von feinen Stieben 
eng mac; ub mi IR a Kinn 
Jam unterricht zu fur , mel meßrenhäls [ei 


VE HE TEN — 4846 ot 

Um dieſer rlache willen wird, das Gefchlecht 
des Ungeſiefers in „die niedrigſte Claſſe der beleb⸗ 
ten Natur verwieſen; und uͤberhaupt genommen, 
gehoͤtel es näher zu dem Pflanjengeſchlecht , davon 
es ſich naͤhrt, als zu den hoͤhern Claſſen der Scho⸗ 
pfung. Einige unter ihnen find an ein. einſiges 
Gewähs, ofımals an ein einziges Blatt gebun 
den , wo fie mit demfelben, wie es bluͤhet, wach⸗ 
| 85 fen, 





* 
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fen / und / wenn es derwwelket/ erben; wentge 
Tage vollenden das Maas ihres’ Herächtlichen Le 
bens; indeſſen die Endzwecke warum fic herborge 
bracht werden ſo wie die Vergnuͤgen, die ſe 
nießen, wenigftens uns gänzlich unbekannt find * 
— SE NIT UNE 3 Een Fra ; 
Da ich aber bemuͤht bin, den Stand einer ge) 
wiſſen Claſſe son Thieren zu beſtimmen, fo ſcheint 
es auch. noͤthig die Natur diefer fo herabgeſehten Ei - 
Shiere zu beftimmen. Erklärungen pflegen über) 
Haupt die Einfiche felten zu erweitern, bie aber). . 
| er bie Schattirungen ber Natur ſo enge in einans 
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„ber gemifcht find , bedarf es einer Unterfcheibungg 
um der Bermirrung vorzubeugen. Die Kieinheit, 
‚zum Bepfpiel, macht nicht das Inſect aus, fonfe 
mürden viele ‚Thiere von der Eiderengattung, die 

nicht über zween Zoll lang find, mit zu den. In⸗ 

fecten gehören; und. wollte man die Kleinere Are 

Epveren unter dieſe Benennung ziehen, marum 

nicht. auch. ben Krokodil, der wirklich ein erſchreck, 












liches Jufect ſeyn wůrde. Eben ſo mocht Klen 


beit mit einer, langſamen kriechenden Bewegung 
nicht das Inſect, denn ob man gleich mit cbem 

der Paßlich teit bie: Schnecken koͤnnte Inſecten nen⸗ 

nen, ſo wuͤrde doch algdann das ganze Geſchlecht 
der See Schalenfiſche auf dieſen Namen et 
Recht haben, welches fuͤr unſre ſchon gebildete * 
Sprache eine ſeht beſchwerliche Neuerung wäre. 
Mit Ausſchluß ſolcher Thiere, koͤnnen wir dem⸗ 
nach die Inſecten erklaͤren durch kleine Tpiere,. 
8 | bier 
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die fein ori Wir, feine Knochen; keine Knor⸗ 
pel haben, aber einen Ruͤſſel oder ſonſt einen Mund). 
der ſich ini’ die Ränge oͤfnet, nebſt Augen; die fie 


nicht bedecken! koͤnnen, und Lungen, die an den 


Seiten ihre Deffnungen haben“. Die Erklärung‘ 


begreift die ganze Claſſe der‘ Inſecten, ſowohl mit 


als ohne Fluͤgel, ſowohl in ihrem Raupen‘; als 
Schmetterlingsſtande, fie moͤgen auf die ordentli⸗ 
che Weiſe vermittelſt der Zeugung zwiſchen Maͤnn⸗ 


Sen und Weibchen, oder von einem Thlere daß 
ſelbſt beides zugleich iſt, oder von’ einem einzigen 


Thiere‘, das in verfchiedene Sheile gerfchnitten 
worden, und Davon jeder abgeichnittene Theil ein 


neues Thier wird, a ron. a > SI 
Hieraus erheile,; daß es in biefer Claſſe der 
Thiere unzaͤhliche Unterſchiede giebt, und daß ſich 


eine — Beſchreibung gar nicht auf alle 
paßt. Faſt je de einzelne Gattung hat ihre eigne 


verſchiedene Geſchichte, und zeiget Sitten, Luͤſte 
and Sortpflanzungsarten, bie ihr allein eigen find. 
Unter den hoaͤhern Thieren haben zwey, die, fich 
einander ziemlich aͤhnlich find, faſt immer eine aͤhn⸗ 
liche Geſchichte; aber hie findet man, daß Inſe⸗ 


‚een, die ſich gang: gleichen, einänder oft volfom- . 


‚men ungleich find; fowohl in Auſehung ihrer Her⸗ 


vorbringung und Fortkommens, als auch in Ans 


ſehung der Veränderungen, die fie während ihres 
kurzen Lebens ausſtehen. Go wie nun dieſe Claſ⸗ 


ſe der uͤber alle Zaͤhlung fruchtbar iſt, ſo 
u find 


* 
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And auch ihre Abaͤnderungen über alte —* 
hung mannigfaltig. Der Verſuch, alle Arten der 





SGliegen oder Motten zu zählen, waͤre vergebliche 
Arbeit; aber die Geſchichte aller zu befchreiben, 


wäre ganz unmöglich, Die Gelüfte,,Lebensarten 
und Sitten diefer niedrigen Klaffe der Wefen find 
fo verfchieden , daß jebe Art eine abgefonderte Ge 
ſchichte — Eine genaue Verzeichnung al⸗ 


ler Wirkungen der Natur in dieſem kleinen 


Geſchlecht der Geſchoͤpfe iſt demnach nicht zu. er⸗ 


warten, und dennoch kann man eine fo allgemei-⸗ 
ne Abbildung machen, daß. fie zureicht einzuſe⸗ 
ben, welchen Schuß die goͤttliche Vorſehung, für 
wohl ihren Eleinften als größten Hervorbeinguns 


gen angedeihen laͤht, und, den bewundernstwürbis 
gen Umlauf in der. Natur. zu erkennen, wornach 


—* 


ein Geſchlecht lebender Weſen von der Zerſtoͤrung 


des andern ſeinen Unterhalt findet, und wodurch 
das Leben ohne eine Pauſe in allen Theilen der 


Schöpfung beftändig erhalten wird. 
Wenn man ‘auf das ganze Infectengefchlecht 


einen flüchtigen Blick wirft, gerade wenn es, wie 
man glaubt, aus dem Stande feiner jährlichen Er⸗ 
ſtarrung Herdortritt , wenn «8 anfängt den zeu⸗ 


4 genden Einfluß des Krühlings zu fühlen, und wie 
berum neues Leben in alle Theile der Natur pers 


breitet wird: fo fcheint ihre Zahl und Mannig« 

faltigfeit alle Berechnung zu überfleigen, und fie 

iſt wirklich zu groß zur Beſchreibung. Sehen > 
| a 
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aber genauer zu, fo. finden wir einige treffende 
Aehnlichkeiten, entweder in ihrer Bortpflanzung, 
oder in ihrer Sefalt und Lebensart, woher mai 
Winfe nehmen kann, verſchiedene von ihnen im 
eine Befchreibung zufammenzufaffen, mithin die 
Arbeit einer abgefonderten Gefchichte jeder eimeb 
nen Gattung zu verfürgen. Swammerdam, 
Reaumur, Linnee, baben. diefe abgekuͤtzte Be 
Schreibung unternommen, indem fie eine Anzahl 
ähnlicher Thiere in: verſchiedene Claſſen zuſammen. 
geworfen, und auf dieſe Art eine einzige allgemt 
ne Gefchichte die Stelle aller übrigen vertreten 
Joffen. Ich will mich ‚ihrer Arbeiten bedienen, 
ihre allgemeine Unterfchiebe vereinigen, und daß 
ganze Geſchlecht der Inſecten in vier befondee ab. 
theilungen bringen. 


Die erſten Thiere, die ſich bey einer fiüdtigen | 
Ueberſicht des ganzen Inſectenheeres darftellen, 
find diejenigen „die Feine Flügel haben; die.man 
aAuf allen Pflanzen, und auf jeden Flecken Erve, 
den man mit einiger Aufmerffamkeit betrachtet, krie⸗ 
chen ſieht: Einige von dieſen beklommen waͤhr end ih⸗ 
res ganzen Daſtyns nie Flůͤgel ſoudern ſind be 
ſtimmt auf der Pflange oder dem Stuͤcke Erbe, ſo ihr 
nen angewieſen worden, ihr Leben lang umher zu 
friechen. Andre Hingegen ſind Canditaten eines beſ⸗ 
fera Zuſtandes, und warten uur den Wachsſsthum 
ihrer Fluͤgel ab, da ſie zu dem — 7— — cn⸗ 
gen Weiteumgnbdn anlagen: |. x 
Diefe 


\ 


— 
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Dieſe, die nie Fluͤgel hekommen, ſonbern um⸗ 
herkriechen bis ſie ſterben/ kann man als die erſte 
Claſſe der Inſecten betrachten. Sle werden alle, 
mie Ausnahme der Fliegen und Waldiaͤuſe ans 
einem Ey geboren; und wenn fie das Gehaͤuſe ih⸗ 
res Eyes einmal durchbrochen haben, leiden ſie 
weiter feine Veraͤnderung ihrer Geſtalt ‚fondern 
fahren: fort zu wachſen, bis fie ftecben. NSowid 
die Laus und Spinne aus einem Ey hervorgebracht 
und beide leiden weiter keine Veraͤnderung, ſondern 
bleiben dieſelben, wie ein Kuͤchlein oder Entchen, 
von ihrer Geburt bis. iu. ihrer RA ONE. 


Di an re Drönung ‚der Snfecten, 6 "beftepet” au | 
fo a Slügel Haben, die ‚aber, wenn fir- 
aus dem Ey hervorkommen, ihre Fluͤgel auf 1) 
che Art eingewickelt haben, daß man fieinie 
ben kaun. Indeſſen verhindert die Ennw aan gi 
Der Flügel nicht, daß das Thier nicht ſollte Taufe, 
ſpringen und init ſeiner gewoͤhnlichen Behendigkeit 
ſich bewegen konnen; wenn aber die Hantıberfich 
und die Fluͤgel Freyheit haben ſich aus zubreitenn; 
ſo werden auch die Bewegungen des Chieres aus 
gebteiterer, amd das Thier gelangt zu feinemgänge 
Hichjen: Vollkommenheit. So ſind die Fluͤgel des 
Grashuͤpfers anfaͤnglich niedergebogen / wenn 
aber die Haut platzt/ worin“ fie, wie insiehniet. 
Schnuͤrbruſt gehalten wurden, fo breiten ſie ſich 
aus und das Thier verſolgt ſeine Abſichten, um 
welcher willen es hervborgebracht worden En 
SE e 
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sis Die dritte Ordnung der Inſecten enthaͤlt die 
Motten und: Schmetterlingsarten. ı Die haben 
ſaͤmmtlich vier Flügel, dies mit einer mehligen 
Subftanz bedeckt find welche, wenn mam fie ame 
vruͤhrt, auf den Sinßerwfißen bleibe ‚and wann mar 
ſie durch ein Vergroößerungsglag betrachtet, wie 
Schuppen von mancherley Farben erſcheinen, wo⸗ 
J mit die Fluͤgel über und über zierlich gewirkt find, 

uch diefe Infecten werden auf eine ihnen eigne 

re hervorgebtacht. Erſt werden ſie aus einem 
Ey gebrutet, woraus ſie als Raupen herbortom; 
men, bie, freffen und zum oͤftern ihre Haut aber» 
en, Wenn die Kaupe ihre Haut zum letzten nal 
Bee orfen bat, fo nimmt fie eine.neue Beklei⸗ 
| dun Ai ‚worin fie Puppe heißt und ſo lange date ⸗ 
bis fie als. eine, solfommine Rue oder 

Schmetteeing berborkommt, a 


Die wierte ———— biejenigehigeflö 
gelten Inſeeten, die von einem Wurm ſtatt einer 
Raupe kommen, und dennoch durch Verwandlun⸗ 
gen gehn, die denen einer Motte oder Schmettere 
linge gleich kommen. Zuerſt kommen fie aus dem 
Ey als Wurm hervor, werden alsdann Puppe; 
an einigen derfelben fiebe man ihre Flügel und Beir - 
ne; bey andern aiſt das Thier ganz abgefondert 
vonder Puppe „ worin e8 verborgen liegt; aber 
endlich bricht alles fein Gefängniß auf, und fomme 
als volfommen geflügeltes Thier hervor, von de« 
nen einige zwey andee vier Flügel haben. Die | 
Ki Zn J— Sluͤgel 
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Fluͤgel aller berfelben find darin von der Schmet⸗ 
terlinge ihren verſchieden, daß fie nicht die meh⸗ 
ligen Schuppen haben, die man allegeit an dies 
fen findet. In diefe Claſſe können wir feßen das 
zahlreiche Heer der Mücken, Käfer, Bienen und ' 
Biegen. 


Hiezu till ich eine e fünfte Ordnung fegen, eh 
jahlteiches Heer, das in neuern Zeiten entdeckt 
worden, und dem die Naturforfcher den Namen 

der Zoophyten oder Thlerpflanzen gegeben has 
ben. Sie gehen nicht durch den gewöhnlichen 
Weg der Zeugung , fondern werben durch Zer⸗ 
ſchneiden fortgepflanzt. Einige darunter koͤnnen 
in hundert Theile zerfchnitten werden, dennoch 
hat jeder Theil fein Leben und twird in fürzem ein‘ 
vollkommnes Thier, Sie een ein Geſchlecht 
von Geſchoͤpfen zu ſeyn, die zwiſchen Thieren und 
Gewaͤchſen den Mittelplatz einnehmen und die 
Schattirung zwiſchen ber. belebten und empfin⸗ 
duugsloſen Natur ausmachen. Zu dieſer Claſſe 
gehoͤren der Polyp, der Eromurm; und air — 
ſchiedenheiten der —— | 3 


wor 6 
| ren x — 
a F L J — — 


Naritlihe Geſchchte der Spinne, J 


ie Spinne gehoͤrt unter die, Infecten ohne 

Fluͤgel, und die aus Eyern geboren wer⸗ 
ben. Sieift zu einem räuberifchen Leben gemacht, 
und hat feine andre Nahrung als- -Sinfecten ;. alle 
ihre Geſchicklichkeiten ſind demnach auf Betrug | 
and Ueberraſchung eingerichtet; fie. [pannet Netze 
auf, ihre Beute zu verſtricken, iſt mit Geduld be⸗ 
gabt ihre Ankunft zurerwarten, und hat Wafr 
fen. und Staͤrke fie zu übermältigen , wenn fi ie in 
‚dem Fallſtrick fallen. 2 


„Sn England, wo alled Ungeziefer — — 
lichen Fleiß ſehr aufgerieben wird, ſind die Spin⸗ 
nen nur: klein und unfehädlih: Man kennt da 
wenige andre Arten, als die Hausſpinne, die 
ihr Gewebe in unbewöhnten Zimmern macht; die 
Sartenfpinne, die ME Netz von einem Bau 
zum andern ſpannt, und: ſich im Mittelpunkt 4 
ſelben aufhält; die wandernde oder Pilgrims⸗ 
pinne die nicht wie die uͤbrigen einen eigenen 
Weobuplatz hat; und die Feldſpinne, die mau, bigr 
| weilen mit Gewebe amd allem in die Wolfen, f 
zen flieht. Alle diefe Spinnen, werden zwar. für 
giftig gehalten, ‚find aber gang. unfehulbig,, Hin · 
9x9 n- in Afrikan und Amer! a machen fir furchte 
Band. e barere 


J 
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barere Heere aue. Su bieſen Rachen, wo alle 


Arten der Infecten ihr groͤßeſtes Wachsthum er 


Fi 


Iangen, wo der Schmetterling feine Fluͤgel fo weit, 
tie bey uns der Sperling verbreitet, und die Amei⸗ 
fen Wohnungen in Menſchengroͤße bauen, iſt 


es nicht zu verwundern, daß die Spinnen eine 


verhaͤltnißmaͤßige Größe erlangen. Wirklich iſt 
auch der hintere Theil einer martinikiſchen Spinne 
ſo groß als ein Huͤnerey, und uͤber und uͤber mit 


Haaren bedeckt. Ihr Gewebe iſt ſtark, und ihr 


Biß gefaͤhrlich. Es iſt ein Gluͤck fuͤr uns, daß 


= wir. uns in guter Ferne von diefen fürdhterlichen 


Geſchoͤpfen befinden , und ihre Gefchichte unters 
ſuchen koͤnnen, ohne ihre Rache zu fühlen. 


Jede Spinne hat zwo Abtheilungen dei Leibe, - 


Der vordere Theil, der den Kopf und bie Bruſt ent 


Hält, iſt von dem Hintern Theil oder dem Hauch 
- mittelſt eined zarten Fadens abgefondert, dur 


welchen gleichwohl die” Gemeinſchaft ded einen 
Theils mit dem andern unterhalten wird. Der 


Vordertheil ift fo wie die Deine, die an der Bruſt 


# 


feft find, mit einer harten Schale bedeckt; der 


Hintertheil aber mit einer fanften mit Haaren bes 
fetten. Haut bekleidet. Sie haben rund um den 
Kopf verſchiedene glängende. und (harfe Augen, 
deren bisweilen acht , bisweilen nur fechfe ſi nd, 


zwey vorne, zwey hinten, und die übrigen an jeg⸗ 


licher Seite. Diefe Augen find fo wie bey allen 
Juſetten — und haben keine Augenlie⸗ 


der; 
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der; ſind hingegen mit einer — durch⸗ 
ſichtigen Haut verſehen, die ihr Geſicht ſowohl 


ſtaͤrket als ſichert. Da das Thier ſeine Nahrung 


durch die wachſamſte Aufmerkſamkeit ſich verſchaf⸗ 
fen muß, ſo war eine ſo große Anzahl Augen noͤ⸗ 
thig, ihm von dem Fang ſeiner Beute den fruͤhe⸗ 
ſten Unterricht zu geben, Am Kopf haben fie 
zwey Zangen, die rauh mit ftarfen Spitzen vera 


ſehen, wie eine Säge gegähnelt find, und fi in 


Klauen, wie die einer Katze, endigen. Ein wenig 
‚unter der Spiße der Klaue iſt ein Fleines Koch, 
wodurch daß Thier-einen Gift ausläffet, der zwar 
den: Menfchen unfchädlich, aber fonft- ſtark genug 


iſt, die Beute, die e8 gemacht hat, augenblicklich 


zu toͤdten. Dies iſt die maͤchtigſte Waffe, die es 
gegen ſeine Feinde hat; es kann dieſe Zangen oͤff⸗ 


nien oder ausſtrecken, nachdem es die Gelegenheit 


erfordert; und wenn die Spinnen ruhen, ſo laſſen 
ſie ſolche uͤber einander liegen, und öffnen fie nicht 
eher, als bis es Noth if. Sie haben alleſamt 
acht Füße, diegleich ald bey den Krebfen geordnet 
und denfelben auch in, andern Abfichten ähnlich 
find; denn wenn ein Fuß meggeriffen oder davon 


-. ein Gliedmaas abgefchnitten wird, fo mwächft an 


deffen Stelle gleich ein andres, und das Thiex iſt 


zum Kampf fo gefchickt ald zuvor. An dem Ende. 


jedes Zuffes befinden fich drey krumme bewegliche 


Klauen, naͤmlich eine fleine, die hoͤher ſteht als 


die andern, wie ein Hahnenſporn, mit deren Hülfe 
We — an den — des Gewebes anhaͤngt. 
‘2 a. 


— 
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Zwey größere Klauen die zufammenfchlagen wie 
Krebsfcheeren, dienen ihr. die Fleinften Vertiefun⸗ 
gen zu.faffen , wenn fie die fchönften glatteften 
Flächen auf oder nieder wandert, wo fie Ungleich« 
heiten antrifft,, die unſerm groͤbren Geficht uns 
merflich find, : Wenn fie aber auf Flächen gebt, 


‚bie wirklich vollfommen glatt find, ald Epiegels 
glas oder geglätteter Marmor, fo brückt fie einen 


‚Heinen Schwamm, der ohnweit des äußerften En» 


‚bes ihrer Klauen waͤchſt; und indem fie daraus 


eine leimartige Feuchtigkeit preßt, haͤngt ſie mit 
deſſen Huͤlfe ſo lange an der Flaͤche feſt, bis ſie 


einen zweyten Schritt gethan hat. Außer den 


eben gedachten acht Fuͤßen, haben dieſe Thiere 
noch zween andre, die man eigentlicher Arme nen⸗ 


nen könnte, indem fie nichts ‘zur Bewegung und 
‚zum ortfchreiten beyfragen , ‚fondern nur zum. 


Feſthalten und Handthieren der Beute gebraucht 
werden. 


Oboleich die Spinne ſo Furcht Ausgerifle 
ift, fo würde ihe doch felten ihr Fang glücen, 


‚wenn fie nicht mit andern Werkzeugen verfehn td 
re, die zu ihrem Raube huͤlfen. Da fie gang von 


fliegenden Inſecten lebt und doch Feine Flügel hat 


fie zu verfölgen , fo würden diefe einem fo ohnmaͤch⸗ 
tigen Gegner gewiß allegeit entfliehen; allein bie 
Spinne iſt eine erfahrne Jägerin und fpannet ihre‘ 
Netze auf, die Thiere zu fangen, die fie nicht dere - 
folgen kann. . Gemeiniglic legt fie ſie an ſolchen 
— Orten 
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Orten an, wo bie Fliegen am gewoͤhnlichſten zu- 
kommen und ſich zu verbergen pflegen, in den. 
Winkeln der Stuben, um die Ecken der Fenfter, 
und in freyer Luft zwiſchen den Zweigen der Baͤu⸗ 
me. Hie bleibt dag kleine Thier Tage, ja Wochen 
Jang, und harrt in geduldiger Erwartung, ohne 
“ feinen Plag zu ändern, wenn es auch nichts fängt. 
 - Damit e8 dies Gewebe bereiten kann, hat die . 
Natur diefes Thier in feinem Leibe mit einer groſ⸗ 
Sen Menge leimartiger Materie und mit fünf Bruͤ⸗ 
ften oder Warzen verfehen , um diefe Materie zu 
Faͤden verfpinnen zu fünnen. Sie ift in einem 
Fleinen Beutel befindlich, und fcheint dem erften 
Anblick nach, ein weicher Leim zu feyn; unterfuche 
man fie aber genauer, fo bemerkt man, daß fie in 
serfchiedene Knaͤuel von Agathfarbe geflochten if, 
und ſich leichtlich zu Fäden ziehen läßt, nicht weil 
es fchon Fäden find, fondern weil die Materie ſo 
zuͤhe iſt. Wer die Maſchinen geſehen hat, worauf 
der Draht geſponnen wird, der kann ſich einiger 
maßen einen Begriff machen, auf was fuͤr Art die 
Spinne die Fäden ihres kleinen Netzes macht, in⸗ 
dem ſie die Muͤndungen ihrer obgedachten fünf 
- Warzen, durch welche der Faden gezogen wird, nach 
Belieben bald erweitert, bald zuſammenzieht. Die 
Fäden, die man ſieht, und die-fo ſehr fein zu ſeyn 
fcheinen, find doch nichts deftoweniger aus fünf 
werbundenen Fäden zuſammengeſetzt, welche noch 
sum öftern bey un bes —— en | 

RIM Ya Wir 
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auf hin- und ruͤckwaͤrts, und macht ihn jedesmal 


— 


| Wenn eine Hausfpinne ein Gewebe anfangen 
will, ſo ſucht fie zuvor einen bequemen Platz aus, 


wo ſie dem Anſcheine nach ſicher wohnen, und ihr 


tee Raubes gewiß feyn fann. Darauf bereitet fie 


einen Fleinen Tropfen von ihrer leimartigen Feuch⸗ 


tigfeit, die fehr zähe ift, Friecht die Mauer hinau, 


und indem fie ben Faden immer nachläßt, mie fie 


weiter kriecht, wirft fie fich, wie ich oft gefehn ba» 
be, auf wundervolle Weile bis auf die entgegen. 
fiehende Seite, wo das andre Ende bed Faden 
befeftigt werden fol, Wenn auf diefe Weife der 


erſte Faden gezogen, Dicht angeftrengt und an je» 


bem Ende feſt gemacht ift, fo Läuft die Spinne dar⸗ 


mehrfacher und flärfer, weil auf deffen Kraft die 
Stärke und Feftigfeit des ganzen, übrigen Gewe—⸗ 
bes ankommt. Wenn nun dies Geräfte fertig iſt, 
fo macht die Spinne auf eben bie Art viele andre, 
bem erften gleichlaufende Fäden, die fie mit andern 
Duerfäden einfchlägt ; denn die zähe Feuchtigkeit, 


woraus ſie beſtehen, bindet, wenn ſie friſch iſt, 


von ſebſt einen an den andern feſt. Nach dieſer 


Verrichtung verdoppelt und verdreyfaͤltiget das 
Thier den Faden, der ihr Gewebe umgraͤnzt, in⸗ 
“dem ed alle feine Warzen mit einmal oͤffnet, und 


die Ecken fo befeftiget, daß der Wind nicht das 
ganze Gebäude wegreißen fann. Wenn die Ecken 


feſt find, fo muß es zunaͤchſt auf einen fihern 


Wohnplatz denken; und den macht es ſich in ei⸗ 


am Winkl des Gewebes, in Geſtalt eines Trich⸗ 
ters, 
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ters, wo das kleine Thier verborgen liegt. Es 
find zu dieſem Gig zween kuͤnſtlich gemachte Aus⸗ 
laͤſſe oder Wege, einer oben, der andre unten, da⸗ 
mit das Thier zu rechter Zeit Auslaͤufe thun, in 


allen Ecken ſeine Beute haſchen, und die Gegenden 


des Netzes reinigen kann, die uͤberladen oder un⸗ 
rein ſind. Daher reinigt ſie es auch von Zeit zu 
Zeit, und nimmt den Staub umher weg, der es 
unwegſam und unrein machen koͤnnte; zu dem 
Ennde giebt fie mit ihren Klauen dem gangen Ge⸗ 
webe eine ſtarke Erſchuͤtterung doch ohne das Ge⸗ 
baͤude zu befchätigen. Bisweilen macht die Spinu⸗ 
ne noch Fäden von dem Hauptgebaͤude bis in ei⸗ 
niger Entfernung dan; allen Seiten. Dies find 
die Außenmerfe, twelche faum berührt werden, als 


ſchon die Spinne fih zum Angriff oder zur Ver⸗ 


theidigung anſchickt. Iſt der Angreifende nur ei⸗ 
ne Fliege, fo ſpringt fie mit großer Behendigkeit 
hetvor, fie zu haſchen; iſt es aber ein ftärferer 
Zeind, als fie felbft ift, fo hält fie fich in ihrer 


Seftung inne, bis die Gefahr vorüber if. In ih⸗ 
zen Aufenthalt kann ‚fie auch ihre Beute in Ruhe 
verjehren und aufbewahren. — — 


Indeſſen wird doch oft Ihr ganzes Gewebe 
durch Zufall oder mit Vorſatz gaͤnzlich zerruͤttet. 

Da bleibt ihr nichts uͤbrig, als den Untergang ihrer 
Wohnung gelaſſen anzuſehen, und, wenn die Ge⸗ 
fahr vorbey iſt, ſich eine andre zu bauen, to fie 
kann; ; denn fie hat doch nut einen. gewiſſen Vorrath 
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Bon jener Fauchahteit/ der wenn er vor Ylierober 
vlelem Nebel? etſchöpft it, "The nichts übrig 1äft, 


‚als entweder eine jüngere und ſchwaͤchere Spinne 
aus ihrein Nehze pr jagen und“ ſolches ſelbſt in Des 


fitz zu ——— oder, two fie dies nicht kann/ dor 
Hänger fir ſterben/ welches ohnfehlbar in ned 
bis. drey Monaten ju tfolgen pſtezt nk 


> Le 
F. 
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D* Kanple⸗ iſt ein flüchtiges und: Surchbrind 


gang; Oel oder Kan ©; Der Baumy“ wel⸗ 


cher es liefett ji witd anf) verſchie denen Inſeln 
Aſlens angetroffen; und ſeit kutzem / hat man ent⸗ 
deckt, daß ſich dieſes beſondre Weſen aus allen 
umen RICH zu dem Geſchlecht der. Lotbeeren ge⸗ 
— in niehecner ober minderer Menge ‚sehen, läßt, 


2: tm den Kampher⸗ zu gewinnen/ wird das Rariis 
— — Seide RD em Fi⸗ 
= Mil, Bi % v ochibus 

— TER ire philoſophique er Folkkiäne: "= "Feabife, 


= mens des Furopens dans les deux Indes, A la Haye 
3774. Vol. l. p 236 U, f. 


Am * 


3 c)> Zus 169 
RE HAHN; man legt dieſe in ein Gefäß, welches 
Vie'Gchalt einer’ Blaſe hat; man laͤßt fie in Wapß 
fer kochen, Lund der Kampher ſetzt ſich in verdick⸗ 
ter Geſtaltan dem Helm feſt. Die Hollaͤnder find 
die einzigen in GCuropa, dielihn im Großen zu vers 
feinern wiffen. unit 0’, 
Der Rampher-von Borneo ift unter allen der 
Beſte. Seine Vollkommenheiten find. fo gut bes 
fannt, daß die Japaner fünf bis ſechs Duintale 
von dem ihrigen, fuͤr ein einziges desjenigen von 
Borneo geben, und daß die Chinefer, die. ihn als 
N ohnberr Bultan br 
das Pfund wobl mit acht hundert Gulden beſah⸗ 


* Ei 33 ARE 143 aM er t 4 
Ien, Die, Heiden brauchen im ganzen Morgen— 
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Tande den gemeinten Kattipher zu den Küuflfeuern; 


und bie Dahomeraner lecken ihh ihren Derflors 
Der Ranel / oder Zimmitbaum? 

1 Biere vaum chf if ber SInfetCeylon in 
Hfkihpläin, welche den Köndhberm geherel. "Die 
Wurjel'des Boumes ift Fark, in verfählcbene Zrveks 
ge getheilt, und mit eittee Sinde bedeckt/ die von 
außen. graufich, eva intern roͤthlich ift. DasHol 
vleſet Str gel it hart, weiß, Und hat feine Geruch. 
st ht KEN AERAT TRINHON IR 507 

Der Stamm, der acht big ri hoch wird, 
ROTER Safe yaßfreide Shi ale Pine 
bebeckt / Vie Anfan 98 "gen ft, Uachmals aber 
roth a FERN 133 Din UN Iosır Sam 
* | 5 Das 
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"Das Blatt: würde, einem Barbeosbfatt gleichen, 
Wenn es kürzer und wicht fo fpig-wäre, Wenn es 
noch zart iſt, hat es seine Feuerfarbe; wird es 
aber alt oder trocknet ein, ſo wird es oben dun· 
kel und unten etwas lichter 3 Re 


Die Blumen find Hein, weiß, fißen an den 
Enden der Ziveige wie große Stränße, und haben 
einen ee ROM em. wie de Mayeenblu⸗ 


RRe PN 


pr 2 90 IRRE 


"Die Frucht gleicht einer Eid) — aber feiner, 
&ie wird gemeiniglich im 9 anal nr ve 9 
gßt man ſelbige in Waffer ae, ‚ fo giebt fi 
J Del, dag obenauf ri ER und, serbrenntichit | 

Ben. ‚man felbiges 9, ger janen ide, fo — es 
eine ‚weiße, ‚Sarbe und D Dit eit; man ha ar⸗ 

aus Wachglichte von eine angenehmen © 
deren Gebrauch fo aber bei MR. don. ei 
allein vorbehoͤltt. *8 90 — af an 


r Es iſt ches FOR au dem Daun, * 
Kanel traͤgt, als die wote Rinde, | 
feine er Jahrsgeit als den Sräptin Or. um ſie e 
abzunehmen, und von ber ‚äußern Rinde welche 
grau „und Enotig iſt zu, fondern. Man 
det fie in, Strieme, legt fie an bie Sonne, und ad 
dem fie —* rolle fie N dufammmen. 
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kennt 


Ranel. Menn er gut fepn fol, müffen die (rs Ä 
‚me en * als “er oder vier Jahre alt 


* 
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Die Stämme, welche man einmal abgeſchaͤlt hat, 
kommen nicht weiter fort; die Wurzel aber ſtirbt 
nicht ab, fondern treibt immer neue Zweige, 
Außerdem bat auch die Kanelfrucht einen Saa⸗ 


J 


men, der neue Baͤume treibt. | 


Die hollaͤndiſch⸗ oftindifche Gefelfchaft hat auf 
Ceylon Befigungen, mo diefer Baum nicht waͤchſt. 
Man findet ihn nur indem Gebiete von Negombo, 
von Colombo und an der Spige Gale. Die 
Waͤlder des Koͤnigs füllen die leeren Räume wie⸗ 
der an; die, ſich bisweilen ‚in den Vorrathshaͤu⸗ 
fern befinden. Die Gebürge, welche von den Bes 
das eingenommen werben, find {voll davon; aber 
weder Europäer noch Ehingulefen haben den 
Zutritt dazu, und um fich in die Reichthuͤmer der 
Sedas zu theilen, müßte ihnen der Krieg erfläret 


Da die Chinguleſen, eben fo wie die Indianer 
auf dem feſten Lande, in Caſten eingerheilt- find, 
die nie, mit einander in Verbindung trefen, und 
von denen allezeit fort eine jede das nämliche Ger 
werbe treibt: fo iſt die Kunft die Kanelbäume abs 
zuſchaͤlen, eine eigne Befchäftigung für ſich, und 
unter allen Befchäftiguugen:die geringfchäßigftet 
man hat fie der Cafte ver. Chalias vorbehalten. 
Ein jeder andrer Infulaner „der ſich mit ihr ab» 
geben wollte, würde glauben fich zu erniedrigen 
and zu. entehren. SEE A er — 
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, Wer der Kanel vortrefflich ſeyn ſoll, ſo muß 


| er. fein, gleich, Teiche zu zerbrechen, duͤnne, vol Ge⸗ 
ruch, wuͤrzhaft, von einer gelben Farbe, die ins 


Rothe faͤllt, und von ſtrengem und doch angeneh⸗ 
mem Geſchmack fern. Derjenige, deſſen Staͤbe 
Jang und. die Stuͤcken klein ſind, wird von. Ken 
ern vorzůglich geſchaͤtzt. Er traͤgt zur Leckerey 
der Tafel bey, und Helen: der arilkumde viele a 


neymittel. 


‚Den: — u. faufen bie , Holländer 
von den ihnen unterworfenen Indianern. Sh 
haben ſich verbindlich gemacht, eine beſtimmte Mem 


ge dapgaszu weit hoͤherem Preiſe von dem Koͤnige 


von Candi zunehmen. Eins durch das andre 
erſetzt, fommt ihnen: das Pfund noch nicht: auf 
zwolf Solg;( oder 6 Stünir).: Es würde. det. 
Schiffen’; welche die Häfen von Seylon beſuchen 
nicht unmoͤglich fallen „den Baum, no Fe 
bringt, ſich zu verſchal en; allein auf Prplaba 

in Batavien auf sie de France, alle ntale 
halben wohin man ‚den, Pe verpflamet bat, 

er ausgeartet. BP unit 2Adieaie.anenn 


Schouten N RT HR: mie: grofin Fleiß näch 
diefem Baum erfundigenhak ‚| faget:von ihm, er 
gleiche: einem: Pomeranzenbaum, nur daß der 
Stamm und die Aeſte zaͤrter und nicht ſo knotig 


ſind / auch gerader wachſen; dagegen, andre fagen, 


er gleiche unfern Wafferweiden. Schouten giebt 
: ibm 


9) 39, Allgem, Sammlung der Reifen DB. 12, S. 690, 
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ibm zwo Rinden, davon die äußere duͤnne iſt, und 
nur abgefchält wird, damit fie wegfomme, worauf 
dann die innere, welche die eigentlich brauchbare 
Simmetrinde ift, fückweife abgezogen wird; an⸗ 
dre geben ihm, drey Rinden, flimmen aber darin 
“mit Schouten überein, daß die zweyte dem eie 
gentlihen Kanel gebe; er hat vieleicht der drit⸗ 
ten Rinde deswegen nicht erwaͤhnt, weil ſelbige 
an den Baum gelaſſen wird, damit er nicht ganz 
ausgehe. Er fett hinzu ‚. daß ein abgefchälter. 
Baum wohl zwey big drey Jahre ftehe, ehe er eine 
neue Ninde bekommt, ja daß es fcheine, ald wolle 
er gänzlich verderben, wiewohl er fich twieber er - 
holt. Es berichten andre Schriftſteller, daß das 
Abſchaͤlen mit großer Vorſichtigkeit geſchehen muͤſ⸗ 
ſe, und gleich von Jugend auf als ein en 
erlernet werde, 


Schouten fagt — F Man theilet den Zim⸗ 
met in feinen, mittelmaͤßigen und groben. Der 
letzte kommt von dicken, und dabey ſchon alten 
Baͤumen. Das Holz dieſer Baͤume braucht man 
nicht nur zum Haͤuſerbau, ſondern auch zum Bren⸗ 
nen. Es giebt waͤhrend dem Verbrennen einen wun⸗ 
derbaren Geruch von ſich. Ungeachtet man den 
Zimmet fuͤt hitzig im dritten Grade haͤlt, ſo geben 
doch die Wurzeln des Baumes ein ſehr wohlrie⸗ 
chendes Waſſer, ja gar eine Art Kampher von ſich. 
Die Einwohner von Ceylon miffen die grüne Rin⸗ 
— das iſt, den wahrhaften Zimmet zu verarbeie 

' sen; 
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ten; fie legen Schränke, Schreibtifche, eltden 
und dergleichen damit ein: ja, fie überziehen 

Spajierſtoͤcke damit, und ich habe ſelbſt einen ger 

habt, der gewiß recht undergleichlich gearbeitet 
war.“ 

Es laͤßt ſich leicht entſcheiden, ob der Ranch 
baum dem Lorbeer» oder Weidenbaum ähnlich ſey; 
denn die Kraͤuterkunde belehrt uns, daß er unter 
das Geſchlecht der Lorbeerbaͤume gehoͤre, wenn 
gleich in dem Laube eine kleine Verſchiedenheit iſt. 


Auf Timor, auf Java, auf Mindanao und 


- In andern Gegenden und Inſeln findet man einen 


unaͤchten Kanel, der in Europa unter dem Nas 
men Caflia lignea befannt ift, davon der befteauf 
der Küfte von Malabar wächfee. Die Hollans 

Der, welche die Hoffnung aufgaben, die Bäume, 
melde ihn haben, in allen Wäldern ausrotten zu 
koͤnnen, maßten ſich zu der Zeit,.da fie auf Mas ° 
labar dag Uebergemwicht hatten, an, von den Yes 
herrſchern dieſer Länder zu fordern, daß fie dem 


Recht auf die Abfchälung ihrer Ninden entfagen 


folten. . Die Zufage darüber, welche allemal 
ſchlecht erfüt toorden , wird jezt noch ſchlechter 
beobachtet, feitbem die Macht, welche dies Geſetz 
"sorfchrieb , ihren Nachdruck verloren, und übers 
dem den Preis des Kaneles auf Ceylon geftei« 
gert hat. Der malabarifche-Fimmet mag zu diee 
fer Zeit einen Artikel von zweymal Hundert tauſend 
Pfund ausmachen. Das Wenigſte davon komme 

2; nach 
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nach Europa, woſelbſt getwinnfüchtige Handels⸗ 


leute ihn fuͤr aͤcht verkaufen; das uͤbrige vertheilt 


ſſiich ih Indien, wo er fuͤr 10 bis 12 Stuͤber vet» 
kauft wird, obwohl er nur 3 gekoſtet hatte. Die⸗ 
ſeer Handel iſt gaͤnzlich in den Händen ſolcher Eng⸗ 
laͤnder, die nicht zur oſtindiſchen Geſeliſchaft 9. ü 
. hören. 


Der Kokosbaum. 


: Der Kokosbaum hat.fehr dünne Wurzelzweige, 
die fo wenig in die Erde tief eindringen, daß der 
Wind zum Öftern den Baum ummwirf. Dee 
- Stamm, welcher dreyßig bie vierzig Buß hoch 
wird, ift gerade, mittelmäßig did, und der gane 
gen Länge nach ‚gleich eben. Sein Hol; ift fo 


ſchwammig, daß es weder zum Schiffbau, noch 


zu Häufern ‚die ein wenig. feit feyn folen, ges 
braucht werden kann. Der Wipfel macht eine 
Krone von gehn bis zwoͤlf großen, langen und die 
den Blättern, welche fiatt der Dächer auf Hau 
fern gebraucht werden. Aug diefem Büfchel, der 
fih alle Jahre dreymal erneuert , gehen eben fo 
viele große Knoſpen hervor, an deren jeder man 
zehn bis zwoͤlf Nuͤſſe haͤngen ſieht, welche, zuſammt 
ihren Rinden, mehr als einen halben Fuß im Durch» 

ſchnitt haben. Die oberfte Schale der Kokos 
nuͤſſe ift zafericht, man macht daraus gewiſſe gras 
be Tücher und Kabeltaue-für die Schiffe Die 
zweyte Schale, welche fehr hart ift, dient zu Fleie 
un — und — in der Haushaltung. 
Das 


— 
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Das Innere dieſer Rinde. iſt mit einem Mark ame 
gefällt , das weiß und dick iſt, worauf man ein 
. Del preßt, das in Indien zu vielerley Gebrauch 
dient. ES iſt, wenn es friſch iſt ziemlich füge, ' 
nimmt aber, wenn es alt wird, eine Bitterkeit an, 
und dient alsdann zu nichts als zum Verbrennen. 
"Das Fleiſch, welches auf der Preſſe zuruͤckbleibt, 
dient zur Nahrung für das Vieh, für dag Geflügel, 
und felbft für den gemeinen Mann bey großem 
Mangel: Das Mark der Kokosnuͤſſe enthalt ein 
ungemein friſches Waſſer, welches fuͤr den Lande 
“bauer und den: Neifenden:ein herrliches. durſtſtil⸗ 
lendes Mittel if, Der Trank iſt ſehr geſund, aber 
von einer widrigen Suͤßigkeit. (Die Englaͤnder 
haben auf ihren neueſten Fahrten nach dem Sie 
berpol die Kofosnüffe, wo fie fie trafen, als das 
bewaͤhrteſte Miltel wider den Scharbock befunden.) 


Wann bie Spitze der Knoſpen aufgefchnitten 
toicd, fo läßt man einen weißen Saft heraustroͤ⸗ 
pfeln‘, der in einem an der Spige befeftigten Ge⸗ 
faͤße aufgefangen wird. Wenn man feldigen vor 
Sonnenaufgang fammlet, und ihn trinkt, wenn ex 
friſch iſt, fo bat er den Gefchniack eines füßen 
Meines, Allein diefer Saft wird bald fauer, und. 
ift alsdann ein brauchbarer Effig Wenn felbiger 
in feiner größeften Stärfe deſtillirt wird, fo giebt 
er einen fehr geiftigen Branntwein; und laͤßt man 


ihn mit ein wenig’ungelöfchtem Kalk focyen, fo 


seht man einen Zucker: von mittlerer Güte —— 
ie 
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Die Bäume, aus denen man diefen Saft gezogen 
hat, tragen feine Früchte mehr; denn diefer Saft 
ift e8, aus dem die Nüffe bereitet und genaͤhret 
werden. — 


Der — 


Diefer Baum waͤchſt ſonderlich auf den Mo⸗ 
lukken, da Hingegen der Kokosbaum in ganz Oſt⸗ 
indien faſt allenthalben gefunden wird. Der 
Sagobaum naͤhret die Menſchen, nicht mit fein 
nen Fruͤchten, denn ſolche dienen blos zu feinem 
Saamen, ſondern mit feinem Stamm und ſelbſt 
dem Weſentlichen ſeines Lebens. Er kommt in 
den Waͤldern ohne Pflege hervor, und vermehrt 
ſich von ſelbſt durch ſeine Koͤrner und Ableger. Er 
wird auf dreyßig Fuß hoch, und hat deren unge« 
fähr fechs im Umfange. Seine Rinde ift eines 
| Zolles dick. Das Innre dieſer Rinde beſtehet aus 
einem Gewebe von langen Zaſern, die in einander 
verwickelt ſind. Dieſe doppelte Decke enthaͤlt ei⸗ 
ne Art von Mark oder Gummi, welches zu Mehl 
wird. Der Baum, welcher nur zum Vortheil des 
Menſchen zu wachſen ſcheint, zeigt ihm dieſes Mehl 
an einem feinen und weißen Staube, womit feine 

Blätter bedeckt: werden. Dies ift ein ſicheres Zei⸗ 
den, daß der Sago reif if. Alsdann hauen, 
die Indianer den Baum am Fuſſe ab, und ſchnei⸗ | 
den ihn in Klöße, welche wiederum in vier Theile, 
zerflücht werden, um das Mark oder Mehl, wel⸗ 
ches fie enthälten, heraus zunehmen. Wenn man’ 
X. Band. M ſelbis⸗ 
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felbiges in Waſſer Hat gergehn faffen, ſo läßt man 
es durd) eine Art von Sieb laufen, in welchem 
die groͤbſten Theile zuruͤckbleiben. Was durch⸗ 
gebt; wird in itdene Formen gethan, wo es 
trocknet und ein harter Teig wird, der viele Sabre 
fich Hält. Man fpeifer den Sago , nachdem man 
ihn fehlechthin i in Waffer zerlaffen und einige mal 
auffieden laffen. Die Menfchenliebe der India⸗ 
wer bewahret das Feinfte dieſes Mehles für die, 
Alten und Kranken. Es wird bieiveilen zu einem 
‚ „weißen und fehr leckern Gelee gemacht, 


Der Gewuͤrznaͤgelbaum. * 


Die Einwohner auf den molukkiſchen Inſeln, 
ein nuͤchternes, freyes Volk, daB aller Arbeit Feind 
iſt, hatte Jahrhunderte lang von dem Mehl des 
Sago⸗-und dem Waſſer des Kokosbaumes gele⸗ 
bet, als die Chineſer, die in den mittlern Zeiten 
durch einen Zufall an die Molukken geworfen 
wurden, den Würznägel» und Musfarbaum ent 
deckten, zween koſtliche Gewürze, davon die Alten 
nichts gewußt haben, Der Geſchmack daran breis 
tete ſich alsbald uͤber ganz Indien aus, von wo 
er nach Perſien und Europa kam. Die Araber, 
welche damals faſt den ganzen europaͤiſchen Han⸗ 
del in Haͤnden hatten, ließen einen ſo ergiebigen 
Zweig davon nicht aus der Acht. Sie zogen ſich 
in Menge nach dieſen fo berühmt gewordenen Jar 
feln hin, und hatten fich deren Ergeugungen zuge 
eignet, als die Portugiefen, welche . ala, 
i 63 lie 
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lenthalben verfolgten, ihnen dieſen Zweig ihrer 
Emſigkeit zu entreißen kamen. Alle Liſt, die mar 
anwandte, dieſen mächtigen Eroberern ihre Hoffe 
nung zu vereiteln, konnte nicht verhindern, daß 
ihnen nicht verſtattet worden wäre, ſich eine Schan⸗ 
je zu bauen, Seit diefem Augenblick zählte der 
Hof zu Eiffabon die Molukken unter feine Pros 
dinzen, und fie wurden es auch wirflich. 


Als die Holländer in Oſtindien anlangten, 
vertrieben ſie hinwiederum die Portugieſen, mach⸗ 
ten ſich dieſe reiche Inſeln unterwuͤrfig, und be⸗ 
ſitzen ſolche auch noch bis auf dieſen Tag, nebſt 
den gedachten Ge ewürzbdumen, die ihnen 9% ſo 
vielen Reichthum zugetragen haben. — 


5 Der Würsnägelbaum gleicht der Rinde nach | 


dem Delbaum, und nach Laub und Größe dem Lor⸗ 
derer, : Seine zahlreichen Aeſte tragen an ihret 
Spiten eine ungeheure Menge Blumen, die an—⸗ 
fänglich reciß find, fodann grün, endlich roh und 
giemlich hart erben. In dieſem Ießten Grade 
der Meife find fie, eigentlich die Wuͤrznaͤgelein. 
Indem fie trocknen, werden fie gelblich braun, 
Während daß fie geſammlet werden, nehmen fie ei⸗ 


ne dunfelbraune Farbe an. Niemals fiche man 


unter diefem Baum was grünes wachfen, welches 
ohne Zweifel daher fommt, weil er aus dem Bo⸗ 
den „der ihn trägt, alle Nahrungsfäfte sicher. 


“Die Nägeleinerndte wird vom Monat October 
bis En Sebruar gehalten. Man fehüttelt die 
M 2 | Aeſte 
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Aeſte der Bäume ſehr ſtark, oder fchlägt die Bluͤh⸗ 
ten mit langen Rohren herunter; in großen, zu 
-dem Ende ausgebreiteten Tuͤchern fängt man fie 
‚auf, und zulegt trocknet man fie entweder an den 
Sonnenſtralen, oder beym Rauchvon Bambusrohr. 


Die Naͤgelein welche der Aufmerkſamkeit der 
Einſammler entgehen, oder mit Vorſatz auf den 
Baͤumen gelaſſen werden, wachſen weiter fort bis 
zur Dicke eines Daumens/ da ſie denn abfallen und 
den Wuͤrznaͤgelbaum hervorbringen ‚ der erſt 
nach acht bis neun Jahren Früchte trägt. Diefe 
Naͤgelein, welche man Mutternaͤgel (Matrizen) 
nennt, find zwar ſchlechter als die uͤbrigen, haben 
aber doch ihre Tugenden. Die Hollaͤnder legen 
ſolche in Zucker ein, und eſſen fie auf langwierigen 
Reiſen, nad) der Mahlzeit die Verdauung mb 
foͤrdern, oder nehmen fir auch als ein angenehmes 
Tiittel gegen den Scharbock. — 


Wann die Gewuͤrznaͤgelein vollkommen ſeyn 
ſollen, ſo muͤſſen fie wohl gefuͤllt, ſchwer, fett, 
leicht zu zerbrechen, von vortrefflichem Geruch, hie 
Big und gewuͤrzhaft von Geſchmack, im Halfe af 
brennend ſeyn, auch die: Finger brennen, wenn 
man fie bandthiert, und an denſelben eine ‚tige 
Seuchtigfeit zurtich{affen „wenn man fie drück 
- Der ftärffte Gebrauch davon wird bekanntlich in 
der Küche gemacht. In einigen Ländern von Eu⸗ 
ropa, vornehmlich aber im Indien, werden fie fo 
art an daß man alle Speiſen geringſchaͤtzt, 

woran 
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woran man ſie nicht finde. Man nimmt fie zu 
den Mahlzeiten , im Wein‘, in Branntweinen, und 
miſcht fie auch unter die wohlriechenden Sachen, 
An der Medicin werden fie wenig gebraucht; doch 
zieht man aus: ihnen ein Del, davon Rarter Ge⸗ 
rau gemacht wird. - 

Es ift befannt, daß die Holländer fiir jezt die 
einjigen find, welche ganz Europa mit diefer Waa⸗ 
re verforgen. Die oftindische Handelsgeſellſchaft 
bat den Einwohnern auf Amboina, woher heut 
ju Tage ganz allein dies Gewürz gebracht wird, 
viertaufend Landſtuͤcke angewieſen, und ihnen an⸗ 
faͤnglich erlaub) chher aber im Jahr 1720 ſich 
genoͤthigt geſeh befehlen, auf. jedem Stuͤcke 






J hundert und fuͤnf und zwanzig Bäume zu pflanzen, 


welches eine Zahl von fünfmal hundert tauſend 
Wuͤrznaͤgelbaͤumen macht. Jeglicher giebt, im 
Durchſchnitt gerechnet, de8 Jahres zwey Pfund: 
- Nägel; folglich macht alles zuſammen über ‚eine 
Million Pfumde aus: 
1 Die'Anbauer werben mit Selbe bezahlt, wel⸗ 
ches allemal an die Geſellſchaft wieder zuruͤck 
kommt, und mit einer blauen oder ungebleichten 
Leinwand, die von der Kuͤſte Coromandel kommt. 
Man muß ändeſſen nicht: glauben, daß dieſer 
Gewuͤrzbaum nirgend anders wachfe ald auf Am⸗ 
boina. "Ehe die Holländer ih die Molukken 
unterwuͤrfig machten, waren alle Inſeln dieſes 
Nrchiprlagi mit diefem Baum. angefült. Die - 
Holländer rosteten fie allenthalben aus, wie jer 
| M 3. 7 berman 
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— neh; ; und bis auf den heutigen Tag ſchi⸗ 
cken fie jaͤhrlich zwo Schaluppen ab, jede mit zwölf 
. Soldaten befeßt, die. den Auftrag haben, biefen 

Baum allenthalben augzurotfen, wo er allenfalls 
wicder hervorfproffen follte. Allein, ohne ſich bie 
auf die Niederträchtigfeit dieſes Geizeg, welche wi⸗ 
der die Sruchtbarfeit der Natur ſtreitet, einzulaffen, 
wollen wir nur dies bemerfen, daß die Geſchaͤftig⸗ 

keit dieſer Verwuͤſter, fie ſey fo groß fie wolle, ih—⸗ 
re Auftraͤge doch nur an der Kuͤſte ausrichten koͤn⸗— 
ne. Dreyhündert Menfchen, melde beftändig 
geſchaͤftig waͤren, die Waͤlder zu durchſtreichen, 
würden nicht zureichen, dieſe Rfehle in ihrem 
ganzen Umfange. auszuüben. Erbe, die ges, 
gen die Haͤnde, welche fie jerfisren, auffägig ift, 
ſcheint ſich gegen die Niederträchtigfeit der Men— 
ſchen zu virhärten. Der Nägeleinbaum fproße 
unter dem Eifen, das ihn ausrottet, wieder. her⸗ 
vor, und hintergeht die Hartnäckigkeit der. Hol⸗ | 
laͤnder, die Feinde von allem, was nicht für fie 
allein waͤchſt. Die Engländer, welche ſich auf 
Sumatra niedergelaſſen haben, ſchickten vor 
einigen Jahren Wuͤrznaͤgel nach London, die 
ihnen von ben Einwohnern auf Bali waren zuge» 
tragen worden, melde dies Gewuͤrz aus einem 
- Drte bergehole hatten, wo, mie ed heißt, feine; 
waͤchſt. Und fo fichen bannı die Holländer in: 
- Gefahr, diefen einträglichen vun mit bee. 
Zeit zu verlieren. 
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Der Muskatenbaum. 

— waͤchſt auch fuͤr die Hollaͤnder auf 
Banda, und ſie treiben allein in Europa den 
Handel mit deffen Früchten. : Allein er wächft da 

nicht allein, wie man gemeintglich glaubt. Auch 
auf Neuguinea und denen an deſſen Küfte gel 
. genen Inſeln finder man ihn. Die Malayen, 
‘die einzig und allein mit den wilden und barbaris 
fchen Voͤlkern in Verbindung ſtehen, haben feine 
Srüchte nach Batavia geführt. Die Sorgfalt, 
melche die Holländer angewandt haben, diefe der 
gebenheit geheim zu halten, hat nue gedient fie 
rüchtbarer zu W und zu befldtigen, fo daß die _ 
Zuverlaͤßigkeit auf ſo vielen Zeugniſſen be⸗ 
— daß man unmoͤglich daran zweifeln kann. 


Der Muskatenbaum iſt einem Birnbaum an 
Höhe gleich. . Sein ‚Holz iſt markig, feine Rinde 
afchfarben, und feine Aeſte find biegfam. Seine 
Blätter wachfen paarweife an dem nämlichen zwei 
ge, unb. geben: einen angenehmen Geruch, wenn , 
man. fie: reibf. - Auf; die, Blühten „. welche den 
Kirſchbluͤhten gleichen , folgt die Frucht. Sie iſt 
ſo groß als ein Ey, und hat die Farbe einer Apri« 
cofenn Ihre oberſte Schafe iſt ſehr dick und. gleiche 
der: Schale aunfrer Nuͤſſe, die an den Bäumen 
ſitzen; fie oͤffnet fich auch auf die nämliche Weife, 
wenn ſie reif geworden, und laͤßt den Muskat fes 
ben, der in feiner Blume eingewickelt iſt. Als⸗ 
dann iſt es Zeit gu ſammlen, ſonſt vertrocknet die 

27. Zu M 4 Blume 


Blume oder fogenannte Muskatenbluͤhte; und die 


Nuß mürde ihr Del verlieren, welches: fie. erhäle 
und ihr ihre Stärke giebt. Diejenigen, die man 


ſammlet, ehe fie vollkommen reif find, werden in 


Zucker oder Weineffig eingelegt, und nur in Aſien 
iſt darnach Nachfrage: - f | 


Diefe Frucht braucht zu ihrer Bildung neun 
Monate. Wenn man fie ſammlet, fo wird bie 
äußere Schale abgenommen, und die Blumen eben⸗ 
falls abgefondert, welche man an der Sonne laͤßt 
trocken werden. Die Nuͤſſe brauchen mehr Zube⸗ 


reitung. Sie werden auf ‚dh: außgebieitef, 






wo fie ſechs Wochen lang in n, die dazu bes 
ſtimmt find, bey einem mäßi Heuer trocknen. 

Wann fie alsdann von ihrer Schale befreyet wor. 
den, werden fie in Kalkwaſſer geworfen; welches 
eine noͤthige Vorfichtift, damit ſich nicht Würmer 
in ihnen erzeugen. ES 
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Nachdem Alter des Baumes, dem Erdreich, 
dem Stande und nach. der Pflege iſt auch Her muB, 
fat mehr oder , minder volfonmen: ‚iDer,isden 
frisch, dick, ſchwer ift, und, wenn, man ihn relbt, ei⸗ 
nen oͤligen Saft giebt, wird, zam hoͤchſten⸗ ges 
ſchaͤtzt. Er befoͤrdert die Verdauung; treibt die 
Winde und ſtaͤrket die Gedaͤmme. 
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| Beſchluß des Auszugs der Reife By 
rons nach den Südländern.: 
(®&. Sch. u. Erzählungen Th. IX. ©. Ze⸗ 4) 


M ittwoch den 3 April war ein off — an Land 
geweſen, und.fam mit der Erzählung zur 
ruͤck, daß er einigen Indianern begegnet hätte, die 
ein Kanot von gang andrer Bauart, ale er zuvor 
inder Straße gefehen, gehabt hätten. Dies Zahrs 
zeug beftand aus zufammengehefteten Dielen, da« 
gegen alle andre meiter nichts waren als Ninden 
großer Bäume, die an den Enden sufammenges 
bunden und oben vermittelſt Eurzer Hölzer, welche 
überziverg zwifchen die Seiten gefpanne find, offen 
gehalten wurden, wie die Kähnchen, welche ſich 
die Kinder von Bohnenfchalen machen. -Die Leu⸗ 
te, die das Kanot hatten, ſagte er, ſeyn dem Aus 
ſehen und den Sitten nach, den Thieren weit aͤhn⸗ 
licher als aſle, die er bisher je geſehn haͤtte; fie 
waren ſo wie einige, die er zuvor angetroffen, ganz 
nackend, ſo ſeht hart auch die Witterung war, 
außer, daß ſie uͤber die Schultern ein Stuͤckchen 
Seehundgfel geworfen hatten, und ihren Fraß, 
den, außer einem Schweine, fein Thier anrühren 
würde, aßen fie ohne vorhergängige Zubereitung ; 
be hatten ein großes Stuͤck Walfifchfert, dag un. 

mM; | erträg- 
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ertraͤglich ſtank welches der eine * ihnen — 
den Zähnen zerriß, und es an die übrigen vertheil⸗ 
te, die e8 mit einer Giekigfeit ‚wilder Beftien vers Ä 
(lungen. Indeß fahen fie doch das, mag; 
Leuten gehörte nicht: gleichgültig an; fonde 

einer von den Unfeigeu eingefchlafen war, —— 
ſie ihm mit einem ſcharfen Kieſelſtein, dergleichen 
ſie ie flatt der * benn das Ruͤckſtuͤck 
ge weg. | Een N; wi Be | 


"Sieben bis acht — kr einem Rande 
men um bie‘ weſtliche Spitze Ber Buche, legten 
dem Schiffe geradeuͤber an Lad und ‚fünpeten din 
großes Feuer an. Wir ladefen fie ein durch) fo 
oielerlen zeichen als mir erfinden Fonnten, zu ung. 
an Bord zu fommen , aber ohne Erfolg; daher, 
ich mich in die Jolle feßte und zu De an den 
Strand fuhr. Ich fuchte mir, ihre sefanntfchafe 
Samit zu etwWerben, daß ich verſchledene 2 
Ber unfer ‚Ihnen aus. heilte, die ihnen —— 

fe n ‚fhienen, ſo da wir it foent: iR 

Ba mit einander vertraue waren 

ge Zeit ſuſammen gefdefen waren nn 7 

ne Leute in dem Boote fort, ehr St DdE Air 

ken, und ‚blieb allein ben en at Fand.” "AR dag 

Bodt mit dem Brodre anfalı, . theilte ich 7.3 unter 

fie e aus und emerkle mit ide mihödker Vetwun⸗ 

derung als Vergnügen, | wenn ein Staͤck auf die 

Erde fel, daß nicht ein ein ziger Mine machte es 

anjurüßren 2 nr. ih nicht meine Einwiligung 
4 "dam 
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dazu gegeben hatte, Während dieſer Zeit lich ich 
meine Leute ein wenig Gras niederhauen für zwey 
bis deey Schafe, die ich. noch an Bord hatte: 
Nach einer Weile, da die Indianer dag gewahr 
wurden ‚ı liefen fie ſogleich hinzu, zogen ſo viel. 
Kraut aus als fie fonnten, und trugen es ins 
Boot, welches in fehr kurzer Seit faft bis an den 
Hand voll wurde, Dies Zeichen ihrer; Wilfähr 
zigfeit gefiel mir Über die. Maaßen, und ich konn⸗ 
te e8 wahrnehmen, tie vergnügt fie darüber wa⸗ 
ren, daß ich. .ihnen mein. Wohlgefallen an den 
Tag legte; wirklich hatten ſie auch folchen Wohl⸗ 
gefallen an ung gefunden daß fie ſich, als ich in 
meinem Boote zuruückfuhr ‚in ihr Kanot ſetzten, 
und.ung folgten. Als ſie doch aber näher ang 
Schiff famen, hielten fie ftil und ftarreten es 
an, als ob fie vor Erſtaunen und Schrecken in 
ungewißheit waͤren; endlich aber vermochte ich ih⸗ 
rer vier bis fünf, wiewohl nicht ohne große Schwie⸗ 
rigkeit, fi ſich an Bord zu wagen. Sobald ſie in das 
Schiff getreten waren, machte ich ihnen verſchie⸗ 
dene kleine Geſchenke, und. in kurem ſchleuen ſie 
vollkommen zufrieden zu ſeyn. Da ich fe gerne 
unterhalten wollte, fo Ik ich einen don den 
Schiffgunterofficieren auf der. Geige, fpielen, und 
einige von meinen Leuten mußten tanzen. Sie 
wurden batüber fo freudig, und ſo begierig ihre 
Dankbarkeit zu bezeigen, daß einer von ihnen über 
Bord ind Kanot fprang, und eine Seehundgfelle 
ne Schachtel mit rother Farbe holte, womit er 

augen⸗ 
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augenblicklich dad ganze Geſicht des Spielnanne 
über und über befchmierte; er drang fehr ſtark darauf 
mir dieſe Ehre auch zu erzeigen, die ich aber abzuleh⸗ 
nen fuͤr gut fand, ohngeachtet er ſich aufs aͤußer⸗ 
ſte bemuͤhete meine Beſcheidenheit zu beſiegen, ſo 

daß es mich nicht wenig Schwierigkeiten Foftete, 
mich gegen dieſe Ehre zu mehren, die er mir wis 
ber meinen Willen zugedacht hatte. Nachdem ich 
ſie einige Stunden lang unterhalten und belaſtiget 
hatte, gab ich ihnen zu verſtehen, daß es Zeit ſeyn 
wuͤrde, daß fie am Land führen; allein ſie hatten 
eine fo große Zuneigung zu une bekommen daß 


es gar keine leichte Sache war, ſie aus dem Schiff 
zu ſchaffen. Ihr Kanot beſtand nicht aus Ru— 
ben ſondern aus jufammengehefteten pianfen, 


"Nachdem wir endlich mit vieler. Gefahr. uud, 


Beſchwerde aus der. magellanifchen, Straße her⸗ 
aug waren, und ‚die Inſel Mafafuero unge— 
fähr eine Meile von dem Ort, wo das Schiff lag, 
abwar, ſo ſchickte ich, bald nachdem wir vor An⸗ 
ker gelegt hatten, die Boͤte aus, zu fehen, ob, «8 
nicht, möglich märe Waffer und Holz zu holen; 


doch weil ih wahrnahm, daß der, Strand voll 


Felfen war, und eine flarfe Brandung ſich daran 
mit großer Gemalt brach, fo befahl ich den Leuten 


die Korkwaͤmſer anzulegen, die ung zum Gebrauch 
bey ſolchen Vorfaͤllen waren mitgegeben worben, 


Die See wimmelte von ungeheuer großen Viele 


feaßen (Sharks) die, wenn fie einen Menſchen im 
Waſſer | 
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Waffer wahrnahmen, fogar mitten in die Bran⸗ 


dung flürzten, um ihn zu faffen. Inzwiſchen ka⸗ 
men doch noch unfre Leute glädlich davon, wie⸗ 
wohl fie manchmal fehr nahe waren; einer darun⸗ 
ter., der auf mehr ald zwanzig Fuß lang mar, 
kam bicht an eins der Bote, und packte einen groſ⸗ 


fen Seehund, ben er mit einem einzigen Mauloͤffnen 


augenblicklich verſchlang; und ich felbft fahe einen 


andern, der unter dem Hinterſteven des Schiffs 


eben das that. Unfre Leute erfchoffen verfchiebe 


ne Ziegen, bie fie ang Schiff fehichten und die wir 
fo gut fanden ald das beſte Wildyret in England; 


ich nahm auch. wahr „.. daß eine davon mußte ‚ger 
fangen: gemefen und gezeichnet feyn, denn dag. 


rechte Ohr war auf eine Art gefchligt, daß ſolches 
nicht zufälliger Weife hatte gefchehen Finnen. Wir 
hatten hie auch folchen lieberfluß an Fiſchen, daß 
ein einzige8Boot die ganze Schiffebefagung zwey 
Sage lang verförgen konnte; es waren ihrer ver⸗ 


fehiedene Sorten, alle in ihrer Art vortrefflich, 
und une — BR iwanzig bis dreyßig 


Pfund. 


Freytag den zten Sun, ‚fegelte ich auf eine klei⸗ 


ne Inſel zu, die, ald wir ihr nahe Famen, eine ſehr 


ſchoͤne Ausficht hatte. Rund um hatte fie einen 


er 


Strand vom fehönften weißen Sande, und von 


innen tar fie mit fchlanfen Bäumen bemwachfen, 
welche ihren Schatten ungemein weit warfen, und 


ohne Unterholz zu haben, die allervortrefflichſten 


* 
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Luſtwaͤlbchen machten, die man ſich nur vorſtellen 
kann. Wir wurden bald inne, daß fie bewohnt 
war, denn auf dem Strande ließen ſich viele Ein— 
geborne ſehen, die Speere in den Haͤnden hatten, 
welche wenigſtens ſechzehn Fuß lang waren. Sie 
machten augenblicklich ein großes Feuer, welches 
wir fuͤr ein Wahrzeichen hielten; denn wir fahen 
alsbald fehr viele Feuer auf einer groͤßern Inſel, 
die wir hinter dem Winde zurücgeläffen hatten, 
woraus wir erfannten, daß felbige auch bewohut 
ſeyn mußte. Ich ſchickte dad Boot mit einem Of 
ficier, ab, fi nach. einem Anferplag umzufehn, 
Er fam aber mit dem Bericht zurück, daß er rund 
um die Inſel, die etwan fünf Meilen im Umfan 
ge hätte, gefahren wäre, aber feinen andern Ans 
kergrund finden fönnte als innerhalb einer Kab⸗ 
beltaueslaͤnge vom Ufer, der aber: bis dicht an 
dem Strande mit einem ſteilen Korallenfelſen um⸗ 
geben war. Dieſe Nachricht machte ung misver⸗ 
genügt und traurig. - Der Scharbocf hatfe um 
diefe Zeit fchon eine-fürchterliche Uebermacht über 
ung gewonnen, und viele von meinen beften Leu⸗ 
sen lagen ißt auf ihren Hangmatten. . Die arınen 
Kranfen, die noch Kräfte. hatten auf Verdeck zu 
friechen, fanden und gaften dies Paradies, wel. 
ches die Natur ihnen verboten hatte zu betreten, 
mit Empfindungen an, die man ſchwerlich faſſen 
kann; ſie ſahen Kokosnuͤſſe in Menge, deren Mil 

vielleicht das kraͤftigſte Heilmittel von der Welt ger 
gen den Scharbock iſt; ſie hatten Grund zu glau⸗ 
ben, 
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ben ;. ‚daB auch — Bananas und andre 
Fruͤchte, die man gemeiniglich zwiſchen den Wen⸗ 
dekreiſen findet, vorhanden ſeyn wuͤrden; und zu 
ihrer noch größeren Kraͤnkung ſahen fie um den 
Strand her die Schalen vieler Schildkröten ver⸗ 
ſtreuet. Da ich die Tiefe wußte, fo Fonnte ich 
mich nicht enthalten rund um die Inſel mit dem 
‚Schiffe dicht anzufahren, wiewohl ich auch er» 
kannte, daß es unmoͤglich wäre von den Erfri⸗ 
fchungen, die ſie erzeugete, das geringſte heruͤber 
zu holen. Die Eingebornen rennten laͤngſt dem 
Strande immer mit dem, Schiffe bin, und thaten 
Freudenſchreye und Taͤnze, droheten uns auch 
zum oͤftern mit ihren langen Speeren, und warfen 
ſich nachmals ruͤcklings nieder, wie fie auch als⸗ 
dann einige Minuten lagen, ‚ohne ſich zu ‚rühren, 
als; waͤren fie tod. Wir nahmen, daraus ab, 
als wenn fie. uns ſagen wollten, daß fie uns ums 
bringen würden , woferne wir an Land. kämen. | 
Wie wir laͤngſt der Kuͤſte hinfuhren, bemerkten wir, 
daß die Eingebornen auf einem Platze in dem 
Sande zwey Speere aufgerichtet hatten, an deren 
Spitzen verſchiedenerley Dinge angebunden wa⸗ 
ren, die in der Luft flatterten, und daß alle Yır 

genblicte. einige von ihnen. davor auf die Knie. nie 
derfielen, und etwan, wie es ung duͤnkte, den Bey⸗ 
ftand einiger unfichtbaren Weſen anriefen, fie ge⸗ 

gen ung zu ſchuͤtzen. Indeß ich ſo mit dem Schiff 
die Inſel umzog, ſchickte ich noch immer die Bote 
ang aufs neue den Grund zu meſſen. Als dieſe 


ſich 
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fich dem Ufer näheren, erhoben bie Indianer die 
graͤßlichſten Geſchreye, die ich je gehoͤret, zeigten 
auf ihre Speere und wogen große Steine in ih» 
ren Händen, bie fie von dem Ufer aufnahmen. 
Unfre Leute dagegen machten alle mögliche Zeichen 
ber: Sreundfchaft und des guten Willeng, und ware 
fen ihnen zugleich Brodt und viele andre Dinge zu, 
davon fie aber nicht dag geringfie anrührten, fone 
dern vielmehr mit größter Eilferrigfeit fünf bis- - 
fech8 große Kanote, die wir am Strande liegen 
ſahen, auß dem Waffer Inden Wald zogen. Nach⸗ 
dem fie dies verrichter hatten , madeten fie ing 
- Maffer , und fehienen auf Gelegenheit zu lauren, 
‚ da fie das Boot faffen und an Land ziehen koͤnn⸗ 
ten; bie Leute, bie an Bord waren, befürchteren, 
daß dies ihre Abficht wäre, und daf fie in Ger 
fahr des Todes ftänden, wofern fie fich ang Laub 
wagten, dem- zufolge wollten fie den Wilden zu⸗ 
vorfommen und Feuer auf fie geben, wenn niche 
ber Dfficier, der am Bord war, und der von mir 
feinen Befehl zu Feindfeligfeiten. befommen, fle 
nicht zurückgehalten hätte. Die Einwohner wa⸗ 
ren von dunkler Rupferfarbe, ungemein ftarf und- 
wohlgeſtalt von Gliedmaßen, und außerordentlich 
behend und thätig, denn ich habe in meinem Les 
ben nicht Leute fo ſchnell laufen gefehn. 


Sonntah den 8 nahmen mir verichiedene andre 
niedrige Inſeln oder vielmehr Halbinfeln wahr, 
und ich fehickte ein Boot aus nebfl einem Dfficier 

| von 
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‚ von jebem Schiffe, die eine Seite biefer Infeln _ 
zu befahren, um einen Anfergrund zu finden. Kaum 
hatten fie aber das Schiff verlaffen, fo fahe ich 
die Indianer in großer Menge an den Strand her 
abgelaufen fommen, mit Speeren und Knuͤppeln 
bewaffnet; fle hielten fich den Boten gerade gegen» 
über auf, fo mie felbige längft den Ufern die Tiefe 
unterſuchten, und machten viele drohende Geber. 
den um ihre Unlandung zu bindern daher ich 
von dem Schiffe eine neunpfündige Kugel ihnen 
über die Köpfe abfeuerte, worauf fie mit größter 
Eile in die Wälder fich verliefen. J 


‚Um halb eilf Uhr ſegelten wir wieder ab, und 

zichteten unfern: Lauf weſtwaͤrts, weil wir es’uns 
möglich fanden): ung an diefen Inſeln einige’ Era 
feifihungen für unſte Kranke zu verjchaffen, deren 
Zuftand mit jeder Stunde bedauernswürdiger ward, 
ch gab daher dieſen Eylanden den Namen de 
fehlſchlagenden Inſeln ( Islands of Disa Ppoint- 


ment:), RT 


‘Montag ben ofen fegelten wir mit ben Schif⸗ 
fen dichter and Nfer, und fahen Hunderte von Wile 
den in ſeht guter Ordnung geftelle big an den Guͤt. 
tel im Waſſer fieben. Sie waren allefamme auf 
«ben die Weife bewaffnet al8 diejenigen, die wir 
auf der andern Jufel gefehn hatten; und einer 
von ihnen trug ein Stück Matte an: einer Stange 
feſtgemacht, welches unfrer Meinung nach eine 
Sahne vorfiellen ſollte. Wir fiengen jezt an zu 

X. Band. N hoffen, 
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hoffen , daß ſich ein freundſchaftlicher umgang 
wuͤrde feſtſtellen laſſen, wurden aber bald gewahr, 
daß die Indianer keine andre Abſicht hatten, als 


die Boͤte ans Ufer zu ziehen. Viele von ihnen fpran; 


gen von den Felſen herab, und ſchwommen auf 


fie zu, und. einer darunter fam wirklich in dag 


Bot, fo dem Tamar gehsrte, wo er mit ber 
Seſchwindigkeit eines Augenblicke die Jacke eines 


Matroſen ergriff, mit welcher er über Bord huͤpf⸗ 


te, und ſich uͤber dem Waſſer nicht eher ſehen ließ, 
als bis er dicht am Strande — — — 
war. 


Weil ich vernahm, daß hie fein Ankerplatz war, 


2 fegelte ich gegen Mittag davon, und fleuerte laͤngſt 
dem Ufer nach der meftlichften Spitze ‚der nfel; 


die Boͤte folgten und unmittelbar und maßen im 
merfort die Tiefe bis an den Strand, fonnten 


| aber feinen Grund finden, 


Die Indianer waren nicht zufrieden, daß Gr 


unſer in Ruhe lo8 getworden waren; denn ich bes 


‚merfte zwey große doppelte Kanote, die hinter bem. 


Schiff berfegelten, und davon jedes am dreyßig 
Mann aufhatte, die nach ihrer Landesart bemaff 
net waren. Unſre Bote folgten ihnen, bis felbige 


ang Land fuhren, wo die Indianer, die fich von 


| ang einer Landung befürchteten, fich bereit mach⸗ 
ten ihre Küfte mit Knuͤppeln und Steinen zu ver 


theidigen. Hierauf feuerten unfre Leute und er⸗ 
ledten zwey bis vn von den Shrigen. Einer dar⸗ 
unter 
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unter befam drey Kugeln, die ihm-gang durch den 
Leib giengen; er nahm aber doch noch hernach ei⸗ 
nen ‚großen Stein auf, und fiarb gerade, während 
er ſelbigen auf ſeine Feinde warf. Dieſer Man . 
fiel dicht an unfern Boten nieder, „fo daß die 
| ‚Indianer, die unbeſchaͤdigt waren, es nicht 
wagen durften, ſeinen Leichnam wegzuneh⸗ 
men, welches ung Gelegenheit verſchaffte, ihn ges 
nauer zu unferfuchen ; ihre übrigen Todten aber 
führten fie mit fich davon, uud eilten aufs fchnele 
fte gu ihren Gefährten am Paß. Darauf kehrten 
unſre Boͤte um, und nahmen die beiden Kanote 
Fort,’ denen fie nachgeftelt Hatten, Das eine das 
von war zwey und dreyßig Fuß lang, und dag 
andre nur ein wenig kuͤrzer; beide aber waren von 
beſonderer Bauart, und muͤſſen ihre Verfertiger 
unendlich viel Arbeit gekoſtet haben. Sie beſtan⸗ 
den aus Planken, die über die Maßen wohl gen . 
arbeitet und an vielen Stellen mit; Schnißiverf 
geziert waren; diefe Planfen waren zufammenge« 
heftet und über jede Heftung waren Streifen vom 
Schildpatt ſehr kuͤnſtlich befeftigt, zur Abhaltung 
des Regens; der Boden war fo-fcharf wie ein 
Keil, und die Bote felbft waren fehr enge, daher 
auch ihrer zwey vermittelft ein paar flarfer Spar⸗ 
ven auf die Nrt einander zur Seiten verbunden - 
waren, daß zwiſchen beiden ein Raum von etwan 
fechs bis fieden Fuß leer war ; in jedem Bot 
war ein Maſt aufgerichtet,, und das Segel war 
zroifchen beiden Maſten befeflige. Das Segel, 
2* M2 welches 


u > 07» \Ö 

“ welche® ich aufbewahrt habe, iſt bon Mattenwert 
und ein ſo feines Stuͤck Arbeit, als ich je in dieſer 
Art geſehen; auch mar das Takelwerk fo gut und 
ſo wohl angelegt als eins in England, ob es gleich 
nur aus den Außendecken der Kokosnuͤſſe ſchien 
gemacht zu ſeyn. Wenn dieſe Bote ſegeln, fo 
ſitzen verſchiedene Leute auf den Sparren, welche 


die Kanote zuſammen halten. 


Den urten ſahen wir verſchiedene Hütten oder 
Wigwame, die aber alle leer gelaſſen waren, aufs 
ſer den Hunden, welche unaufhoͤrlich heuleten von 
der Zeit, da wir ans Ufer kamen, bis wir zu dem 
Schiffe zuruͤckkehrten. Unſre Leute ſtoͤreten in 
den Huͤtten umher, wo ſie einen ausgeſchnittenen 
Kopf von einem Steuerruder fanden, welches of⸗ 
fenbar zu einem hollaͤndiſchen langen Bote gehoͤr⸗ 
ze, und ſehr alt und wurmſtichig war. Sie fans 
den auch ein Stück gefchlagnes Eifen, ein Stüd 
Meking und einige Fleine eiſerne Werkzeuge, wel⸗ 


ches alles ohne Zweifel die Voreltern der jegigen 


Einwohner von dem holändifchen Schiff erhalten 
hatten, dem das lange Bot gehoͤrte. ch nahm 
28 aber alled mit mir weg. Wir fanden auch ein 
Werkzeug, das wie eine Zimmerart geftaltet war, 
‚and eine Klinge von einer Perlenaufterfchale hatte, 
Nahe bey den Wohnungen diefed Volks fahen wir 
Gebäude von andrer Art, weldye Begräbnißpläge 
zu feyn fehienen, woraus wir fchloffen, daß fie für 
ihre Verfiorbene große Achtung haben müßten. 


Wir 
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- Wie ſahen keine giftige Geſchoͤpfe; die Plage aber, 


welche die Fliegen verurſachten, war unausſtehlich 
Wir ſahen auch ſtarke Fluͤge großer und kleiner 
Papageyen, nebſt verſchiednen andern uns unbe · 
kannten Voͤgeln, fo wie eine ſehr (höhe Art Tau⸗ 
ben, die gang gahm waren. 


Mittwoch den 12 fegelte ich um ſechs bes Mora’ 


gend auf die Inſel zu, welche ich zu befuchen ge⸗ | 
dachte. Die Eingebornen, fobald fie mein Schiff 


nur erblicken konnten, liefen in großen Haufen an’ 


den Strand hinab. Sie waren eben fo bewaffnet, 
tie die Wilden, die wir auf der andern Inſel ges‘ 
fehn hatten, und hielten immer einige Meilen weit 


zur Seite der Schiffe. Da diefe Himmelsgegend 


ſehr heiß iſt, ſo ſchienen ſie bey dieſem weiten Lau⸗ 
fen in der Sonne viel auszuſtehen; denn zu Zeiten 
ſtuͤrzten ſie ſich in das Seewaſſer, und andre male 
warfen ſie ſich platt auf den Sand nieder, daß die 
Seewellen uͤber ihnen wegſchlugen, worauf ſie die 
Jagd weiter fortſetzten. Als ich mit den Schiffen 
in einer kleinen Entfernung vom Strande beygelegt 
hatte, kam ein anſehnlicher alter Mann, mit einem 
langen weißen Bart, der ihm ein ehrwuͤrdiges An⸗ 
ſehn gab, aus den Wohnungen an den Strand’ 
herab. Ein junger Mann begleitete ihn, und 


aus dem Nachdruck fziner Anordnungen konnte 


man ſchließen, daß er ein Oberſter oder König 
feyn mußte; auf ein Zeichen welches er machte, 
begaben ſich die übrigen Indianer ein wenig zu· 
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rück, und alsdaͤnn fam-er bie gang an ‘ven Ra 
der Ser. In der einen Hand hielt er einen ges’ 
rien Baumzweig, und mit der andern faßte er ſei⸗ 

‚min Batt/ den er an die Bruſt andruͤckte. Wir 
bedaureten es, daß wir einander nicht verſtanden, 
und waͤhrend er. feine Rede hielt, warfen wir ihm 
einige Kleinigkeiten zu; er ruͤhrte fie aber nicht an, 
und wollte auch nicht leiden, daß andre ſie beruͤhr⸗ 
ten, bis er ausgeredet hatte. Nun gieng er. .in 
bie See und warf unfern Leuten den grünen Zweia 
zu, worauf er erſt die Geſchenke aufnahm. Da 
alles ein freundſchaftliches Anſehn hatte, ſo ſprang 
einer von den Schiffsunterofficieren uͤber Bord 
mit ſeinen Keidern auf dem Leibe, und ſchwamm 
ans Ufer.“ Die Judianer verſammeiten ſich um 
ihn her, und unterfuchten. feine, Kleider. mit grof 
fer Neubegierde;. am mehreſien ſchienen ſie ſeine 
Weſte zu bewundern, daher er ihnen ein Geſchenk 
Damit machte; dieſe Hoͤflichkeit aber hatte eine un⸗ 
angenehme Wirkung, denn einer der Indianer 
band ihm ſein Halstuch los und lief damit davon. 
Damit nun der junge Waghals nicht vollends aus⸗ 
‚geplündert würde, fehrte er nach, dem Schiff zu⸗ 
ruͤck. Inzwiſchen blieben wir noch in gutem Ver⸗ 
nehmen mit den Indianern; und ihrer verfchiedene 
kamen zu unſern Leuten geſchwommen, und. brach⸗ 
ten K Kafaonüffe mit, wie auch Schalen davon mit 
füßen, Waſſer. Die Hauptabſicht unſrer Bote 

war auf Perlen gerichtet; allein ihre Bemuͤhungen 
waren, alle umgebend, weil en fih den Wilden 

nicht 
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5 nicht verſtaͤndlich machen konnten, und wir ung 
Hie aus Mangel eines Ankerplages nicht aufhalten‘ 
durften, da wir fonft wohl melche. von großem 

Werth gegen einige Nägel, Beile und Haden, fo . 
fie alles Höher fchägen, von ihnen würden bekom⸗ 
men haben. In der Lagune hatten fie zwen bis 


drey große Fahrzeuge, deren das eine zwey Ma— 


ſten hatte, an denen oben einiges Takelwerk ans 
gemacht war, fie aufrechts zu halten. Ich gab 

dieſen beiden Eylanden den Namen der Königs 
Georgs⸗ Inſeln, zur Ehre Sr. jegt regierenden 
Majeſtaͤt. Diejenige, an ber mir julest waren, 
liegt im 140, 41 ſuͤdlicher Br. und 1490, 15° weſtlicher 
— die Abweichung der Magnetnadel war 50 Oſtl. 


Wir ſetzten unfre Fahrt den naͤmlichen Tag nad). 
Weſten fort, und fahen Tages darauf abermalß 
Land, welche, twie ſichs auswies, eine Infel von 
etwa zwanzig Seemeilen in der Länge, und wohl 
bewohnt war. Wir fonnten nur .einen vorüber» | 
gehenden Blick im Borbenfegeln auf fie werfen. 
Ich gab ihr den Namen ber Prinzen von Wa⸗ 
ſes⸗Inſel. Sie liege im 15° füdl. Br. und ihre 
weſtuichſte Spiße i im 1510, 53° weſtl. L. ungefähr 48 
Seemeilen von der Konig- Beorgen-nfel. Die 


Abweichung war 50,30° oͤſtl. Wir fleierten bare 


"auf nad) Norden, und. fahen ben 21 des Frehtags 


im 109, 15° füdl. Br. und 1699, 28° well. &. und. 


heim Meilen nach Welt Nord. Weſt einige Iu⸗ 
in nn ich die: gefährlichen Caland of Dan- 


ger). 
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ger) nannte, worauf wir nach Nordweſt gem 
Weſt ſteuerten und Montag den 24 noch eine in 
fel entdecften. Sie ſahe anmuthig aus, und hat⸗ 
te in der Mitte einen großen See, und im Umfans 
ge an dreyßig Meilen. Uber die Ser brach fich 
an dem ganzen Strande auf eine fürchterliche Wels 
fe. Wir umfegelten fie gang, konnten, aber feinen 
Anfergrund finden; wir fahen auch feine Anzei⸗ 
gen, daß fie jemals bewohnt worden; es fanden 
fich aber Taufende von Seevoͤgeln darauf, die fo 
zahm waren, daß fie fich todfchlagen ließen ohne 
ihre Neſter zu verlaffen, und der Boden war mit 
Eandfrabben bedeckt, fonft aber ließen ſich feine 
Thiere darauf. fehen. Dieſes Eyland, welches 
ficben bis acht Meilen ſuͤdſuͤdweſtlich lag, nannte 
ich zur Ehre Sr. Königl. Hoheit die Herzogs 
von PYork Inſel, und glaube, daß wir die erften 
menſchlichen Gefchönfe waren, die diefe Inſel je 
gefehen. Den 3 Jul, entdeckte ich eine niedrige 
ebene Infel von dem anmutbigften Ausſehn und 
voller Gehölze, worunter die Kakaonußbaͤume vor 
‚andern hervorſtachen. Wir erblickten wenigſtens 
tauſend Eingeborne, die fi an dem Ufer ver 


ſammleten. Wir legten bey, um fie zu empfan⸗ 


gen, und ſie kamen in ihren Kanoten heran. Eis. 
ner von ihnen ſchwamm an dag Schiff und Eletters 
te an der Seite in die Hohe wie eine Kae, brad) 
daranf ia ein heftiges Gelächter log, und lief in 
dem Schiff umher, , alles zu flehlen was er nur 
faffen Fonnte, welches ihm dach nicht gelang; 

: E denn 
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denn. da er fplitternacke war, fonnte er fein Ge⸗ 
ſtohlnes nicht einen Augenblick verhehlen. Unſre 


Matroſen zogen ihm eine Jacke und Schifferhoſen 


an, welches zu vielem Gelächter Anlaß gab, weil 


| .er alle Geberden eines Affen machte. Als er ſehr 
gierig Brodt gegeffen und viele närrifche Streiche 


gefpielt hatte, fprang er mit feinem neuen Anzug 
über Bord und ſchwom ans Ufer; die andern ns 
dianer folgten feinen Beyfpiele und liefen mit ide 
rer Beute davon. Diefe Leute find lang, wohlges 


ftaltet und. von geraden Gliedmaßen, haben eine 
. glänzende Kupferfarbe und fehr gute Geſichtszuͤge, 


und in ihren Gefichtern iſt eine Mifchung von Une 
- erfchrockenheit und Munterfeit, die eine ſtarke Wirs 
fung thut. ie haben langes Haar: welches 
‚einige hinten in einem großen Bund aufgefchlagen 


tragen; einige hatten lange Bärte, andre nur. 


. Stußbärte, und noch andre blos ein: kleines Buͤſch⸗ 
chen an der Spiße des. Kinns, . Sie ‚hatten feine 
andre Bederfung als ihren Schmuck von Muſcheln, 
die ihnen um den Hals, Gürtel und Handgelen⸗ 
fe gebunden waren. Sie hatten ale die Ohren 


durchbohret, wir ſahen aber fein Gefchmeide dare. 


in, wiewohl wir glaubten, dag felbigeg fehr ſchwer 
ſeyn müßte, wenn fie es truͤgen, denn die Obr- 


lappen hiengen ihnen bis auf bie Schultern her⸗ 


ab, und bey einigen waren fie durchgeriſſen. Eis 


ner von den Maͤnnern, der eine Perſon von Anſe- 


bey zu ſeyn ſchien, hatte einen Kranz von Mens 
Penpähnen um den Gürtel, die wahrfcheinlich ein 
N 5 — 
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Siegeszeichen feiner Tapferkeit waren, denn er 
wollte fie gegen alles, was man ihm dafür anbot, 
Nicht abſtehen. Einige waren unbewehrt, andre 


aber hatten eind der- gefährlichften Gewehre, fo ich 
‘je geſehen. Es war. cine Art-von Speer, 
der oben fehr breit und dicht mit Vielfraßzaͤhnen 
beſteckt war, melche jo ſcharf find wie die Spitze 


einer Lanzette und drey bie vier Fuß lang. Wir 


| ‚zeigte ihnen einige Kofosnüffe und gaben ihnen 
durch Zeichen zu verfichen, daß mir welche ver⸗ 
langten; anftatt aber ung einige Anzeichen zu ges 


ben, daß fie ung damit’ verfehn fonnten, wollten ' 


fie uns die weghafchen ; die wir hatten: Weil die 


Tiefen ſchlecht waren, fo ſah ich mich genoͤthigt, 
toieder abzuſegeln ohne Erfrifchungen einzuneh⸗ 


men. Dieſe Inſel, welche meine Offichere mitdem 
Namen der Byrons⸗Inſel belegten, liegt im 10, ıg‘ 


ſuͤdl. Br. und 1739,46° öftl. L. mo bie ubweichung 


- Ein Strich nach Weſten war. 


Die Hitze und die haͤufigen Regen verurſachten bey 
dem Schiffsvolk Durchlaͤufe, und ben 21 lagen ſehr 
Hiele aus Mangel der Kofosnige am Scharbock 
“ parnieder. Den zoften fahen wir Land, und es 


wies fih aus, daß es die Inſeln Saypan, Ti⸗ 


nian und Aiguigan waren. Ich gieng bey Ti⸗ 


nian ang Land; die VBaͤume waren dicht und ſehr 


mit Unterholz verwachfen. Das Wetter war fü 


; bei, daß wir nichts anhatten, als Schuhe, Heme 
den and Schiffethoſen. Sie wurden von den. 


Dornen 
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Pr der Sträuche und Buͤſche groͤßtentheils 
jerriffen ; j und wir fanden nicht die üppige Anmu— 
thigkeit auf der Inſel, welche ihr in der Meifebes 
fhreibung des Lords Alnfon gegeben wird. , Wir 
waren vom Kopf bie zum Buß über und über mit 
Vliegen bedeckt, und bekamen alle Maͤuler voll, 
‚wenn‘ mir ein Wort fprechen wollten. Da ich 
felbft febr Eranf am Scharbod mar, fo ließ ih 
mir ein. Gezelt ae und nahm meinen Auf⸗ 


enthalt am Strande. Die Inſel trug Limonien, 


Bomeranzen, Kokosnuͤſſe Brodtfrucht, Guavae, und 
Paupaue in großem Ueberfluß. Keins von den 
Schiffen hatte bisher einen Mann verloren, hie 
aber ſtarben waͤhrend unſeres Aufenthalts zweene 
an hitzigen Fiebern. Es wurden Partheyen aus: 
geſchickt, ‚ Kornvieh aufzuſuchen, und zum Theil 
- fand fich einiges in großer Entfernung, welche 
adgefchlachter herangebracht ward ;: aflein es war 
fchon fo von den Sliegen befegt und roch fo übel, 
daß es niemand effen Fonnte, Hünervich fand 


ſich in Menge, war aber üblen Geſchmacks; tind 


wilde Schweine, woran bie Inſel einen Leberfluß 
hat, waren unfer vornehmfteg frifches Effen. 


Während daß wir hie lagen, fchickte ich den 
Tamar aus, die Znfel Saypan ju unterfuchen, 
foelche weit größer ift als Tinian. Die Leute 
faanden kein Geflügel auch feine Spuren von Vieh, 


als nur Schweine und Guanicue, deren die Men- 
ge ba waren. Nahe an der K zuͤſte fanden ſie kein 
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füßes Waſſer, fahen aber. einen großen See im 
Lande. Gie faben auch große Haufen von Perle 
aufterfehalen ‚die auf einander gehäuft: waren, 
und andre Merfmale, daß hie vor furgem müßs 
‚ten Leute geweſen ſeyn. ‚Sie nahmen verfchiebene 
ſolcher vlereckigen Pyramidenſaͤulen wahr, derglei⸗ 
chen ſich auf Tinian finden, und in Lord Anſons 
Reiſe befchrichen find, 


Mittwoch den 2 Oct. ſegelte ich nordwaͤrte 


Sonntag den 3 Nob. ſah ich die Inſel Timun. 
Ich landete, Mittwoch den 6, um zu febn, od ich 
was erhalten konnte, und. fand, daß die Bewoh⸗ 
ner ein unbändiges trotziges Volk waren, von Ge⸗ 
ſtalt klein, aber ſehr wohl gebildet und von dunkler 
Kupferfarbe. Wir verſchafften uns einige Huͤhner, 
rine Ziege und ein junges Boͤckchen, wofür wir 
Schnupftücher gaben. Die Inſel iſt gebirgig 
und waldig „aber angenehm; die Wohnungen find 
reinlich und die Kanote fehr gut gearbeitet. , Wir 
ſahen auch einige Reisfelder, bekamen aber keins 
von den Weibern zu Geſichte. Kohl und Kokos— 
nuͤſſe ſind hie im Ueberfluſſe, und in der Bucht iſt 
ein guter Fiſchfang. Den 7 Row. fegelien wir 
wieder ab. | 
Den 27 Nov. liefen wir auf der Rhede zu Ba⸗ 
tavia ein. Der holländifche Befehlshaber der 
Flotte ſchickte den Tag darauf feinen Oberbots« 
mann an mich, ſich zu erkundigen, wo ich her kaͤ⸗ 
me, wo ich hin wollte u. ſ w. er bekam aber Feine 
Ant⸗ 
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Antwort. Wir hatten’ ist nicht einen einzigen 

Kranken auf beiden Schiffen. Ich machte dem. 
“ Statthalter meine Aufivartung, der mich mit dies 

der Höflichkeit aufrabm. Sch blieb hie vom 28 
Nov. bis den 10 Dec. da ich die Anker lichtete und 
abfegelte. Die Feſtung begrüßte mich mit eilf 
Schuͤſſen, und der Befehlshaber zur See mit drey⸗ 
sehn. Wir lagen big zum 19 Dec, an der Prin 
zen⸗Inſel. J — 


Den 13. Febr. langten wir beym Vorgebirge 
der guten Hoffnung an, und den Tag darauf 


machte ich dem Statthalter meine Auftvartung,  ’ 


‚ber mid mit großer Höflichkeit empfieng. Ich 
‚blieb drey Wochen hie und ſegelte den 7 Maͤrz ab. 
‚Den 25 pafirten wir bie Linie. Den Kapitain 
Cumming ließ ich nach Antigua laufen, wo das 
Schiff umgelegt werden, und ein neues Steuerrus 
„ber eingehangen werden mußte, Nachdem ich mich 
‚ ‚auf biefe Art von der Gefellfchaft des Tanıqr ge⸗ 
ſchieden hatte, ſteuerte ich den 1 Apr. nach den 
„earibbifchen Eylanden. Den:7 May Iangten 
‚wir bey Scilly an ‚und den ten warf dag Schiff 
‚in den Dünen Unfer, wo mir glücklich in unfrem 
Vaterlande anlangten. — 


— “ — — — — — 
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| — VIII. 
Ueber den Tod Karls ir Konigesr von 
‚England. — 


Ein Brief Bart long, des bamaligen Franke 
Geſandten in London, an feinen König, . 
| Ludwig av», . 


vLondon d. 18 Bist ie, | 
kei... 


Do Brief, den ich mir — die Ehre Prran 
Ew. Majeftät zu fchreiben, ſoll blos dienen, 
‚eine genaue Nachricht von demjenigen zu ertheilen, 
was fich wichtiges bey dem Tode des berftorbenen 


Roͤnigs von England zugefragen hat. Seine 


Krankheit, welche Montag den 12’ Febr. ded Mor⸗ 
gens ihren Anfang nahm , litte in den folgenden 


Tagen verfchiedene Veränderungen; bisweilen 


‘glaubte man ihn außer Gefahr zu fehn; es ereige 
nete ſi ch aber zuletzt ein Anfall, daraus man urthei⸗ 
— | F len 


9 


*) Diefer Brief befindet ſi ſi ch zu Verfailies in bem 

| Depor des affaires errangeres, woher ihn der Baro⸗ 

net Dalymple befommen und: ihn im Original 

eingerückt hat, in feinen Appenfix &. 90 f. zum 

srften Bande feiner Memoirs of Great - Britain_ and 
‚Ireland, + Lond. 1773». 
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len konnte, fein Uebel ſey tödlich, Endlich. erhielt 
ich Donnerflag den 15 Februar gegen Mittag von 
"guter Hand Bericht, daß alle Hoffnung verloren 
fey, und daß die Aerzte glaubten, erfönne die Nacht 
nicht überleben, Ich begab mic) fogleich nach 
Whitehall. Der Here Herzog von Dark *) 
hatte den Dfficieren, die an dem Vorzimmer die 
Mache hatten, Befehl gegeben mich zu allen Stun⸗ 
den einzulaffen; er war beftandig in dem zimmer 
bey feinem Bruder dem Könige , und Fam voR 
Zeit zu Zeit heraus , wegen deffen, was in ber 
Stadt vorgieng, feine Befehle zu geben, _ ‚Mehr 
‚als einmal breitete ‚fih an .diefem Tage das Ge 
ruͤcht aus, daß. der Koͤnig tod wäre. Sobald 

‚ich angekommen war, fagte der Herr Herzog von 
Dork zu mir: „Die Aerzte glauben, daß der Rd. 
nig in äußerfter Gefahr ſey; ich bitte Sie, bejeus 
„gen Sie Ihrem Herrn, daß er alezeit einen ges 
treuen und erfenntlichen Diener an mir haben 
wird**)“. Sch blieb big fünf Uhri in dem Vor⸗ 
zimmer des Koͤnigs von England; ber Herr Her⸗ 


— 
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#) Er war!des ſterbenden Königs Bruder und zus 


. gleich,da felbiger keine a Linder s halte, * 
Thronerbe. Ueb. 


**) Er hielt nur zu ſehr Wort, und — wie — 
Bruder der Koͤnig, dem Rönige von Frankreich 

ſo ergeben, daß er gar feine Parlemente verſamm⸗ 

lete und daruͤber, ſo wie andrer MEER Ben 
— Reich verlor. Ueb. 
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309 von York ließ mich einige male in bag Zins 


mer des Könige treten und unterredefe ſich mit mir 


über das, was draußen vorgieng, und don feinen 


Verſicherungen, die man ihm von allen Seiten gaͤ⸗ 
be, daß in der Stadt alles ſehr ruhig wäre, und 
daß er würde zum Könige ausgerufen toerden, ſo⸗ 
bald fein Bruder der Koͤnig tod ſeyn würde *. 

Ich begab mich auf einige Zeit weg, um zu der Her⸗ 
zoginn von Portsmouth 1) In ihr Zimmer iu gehn. 
Ich fand ſie in aͤußerſter Betruͤbniß; die Aerzte 
hatten ihr alle Hoffnung denommen; dennoch aber 
ſtatt von ihrem Schmerz und von dem Verluſt, den: 
' fie leiden follte, zu fprechen, führte fie nıich in ein 
kleines Kabinet und fagfe : „Mein Hert Geſand⸗ 
„ter, ich will Ihnen das größte Geheimniß von der 
„Welt entdecken, und es wuͤrde mich den Koͤpf 
„koſten, wenn mar was davon erfuͤhre. Der 
| Koͤnig von England iſt im Grunde des Herzens 


„ein Katholik, aber er u bon proteflantifchen Bi, 
ſchoͤfen 


a Te » 


BE) Dies war — etwas bedenkliches, denn ein 
— großer Theil der Nation hatte oft darauf gebrutie 
gen, ihn von der Thronfolge auszuſchließen weit 

\erein erklaͤrter Katholik war; und vielleicht Härte: 
fogar ein Parlementsichluß das bewirkt;mehn ber‘ 


:. ° König Bari DE nicht in den letztern Jahren⸗gar 


- — mehr ie DAR.» Veh 


v +» ‚Sie war des Sänit Meitreffe und kathotiih. 
Ueb. PR EEE ER 
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„ſchoͤfen umringet, kein Menſch ſagt ihm feinen 
„Zuſtand, oder redet von Gott mit ihm; ohne 
„Berlegung des - Wohlftandes darf ich nicht ing 
„Bimmer gehn, und außerdem ift die Koͤnigin faſt 
„beſtaͤndig da. Der Herr Herzog von Dorf denfe 
„an feine eigne Angelegenheiten und hat zu viel 
ha beforgen, als daß er für des Koͤnigs Gewiſ⸗ 
‚ten bedacht ſeyn ſollte. Gehn Sie, fagen Sie ihm, 
daß ich Sie beſchworen habe ihn zu erinnern, 
daran zu denken, was er thun kann bed Königs 
ZSeele zu. retten; er hat in dem Zimmer zu be⸗ 
„fehlen, er kann hinaus geben laffen, wen er 
„mil ; verlieren fie feine Zeit, denn wo man bie 
Sache nur ein wenig auffchiebt, fo witds zu fpäte 
„fegn. = 
: tehrte den Augenblick zuruͤck, den Herrn 
Bm. von York aufzufuchen; ich bat ihn, zu 
thun als ob er zur Königin gienge, welche dag 
Zimmer des Königs verlaffen hatte, und der man 
Blut ließ, weil fie in Ohnmacht gefallen war. Das 
° Zimmer fiößt an zwey andre Zimmer ;. ich folgte 
ihm zur Königin und fagte ihm, wqs die Herzo⸗ 
gin von Portsmouth mir aufgetragen hatte. Er 
kam gleichſam aus einem tiefen Schlaf zu fich und 
fagte: „Sie haben Recht; es iſt feine Zeit zu ver⸗ 
„lieren; ich will lieber alles wagen, als bey diefer 
„Gelegenheit meine Pflicht nicht thun®. Eine - 
Stunde darnach fuchte er mich auf, unter dem 
Vorwand, ee er zur Königin gienge und ſagte zu 
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smir,-daß er mit feinem Bruder dem Könige ges 
ſprochen hätte, und daß er: ihn entfchloffen gefun- 
«ben, daß heil, Abendmahl nicht zunehmen, welches 
: die proteflantifchen Biſchoͤfe ihn dringendlich bäfen 
2 u empfangen *); daß felbige darüber fehr beun⸗ 

ruhigt wären, daß ihrer- aber doch allezeit einige 
in feinem Zimmer verbleiben wuͤrden, wo er nicht 


‚einen guten Vorwand erdaͤchte, jederman heraus⸗ 


‚gehn zu heißen, damit er mit: feinem Brüder dem 
Koͤnig frey fprechen und ihn bewegen koͤnnte ſich 
feyerlich von der Ketzerey loszuſagen, ran 
Fatholifchen Priefter zu beichten. ha 


Wir erfonnen mancherley Mittel. Der heir äh. 
309 von Hort ſchlug vor, daß ich bey feinem 
Bruder, dem König, um ein Gehor bitten ſollte, 
weil ich ihm von Em. Maj. fehr geheime Wörträge 
gu thun Haͤtte, da er dann jederman milde: hin⸗ 
ausgehen laſſen. Sch willigte dakein dies ju 


thun, ſtellte aber auch vor, daß dies nicht nur 


einen großen Lärm verurſachen wuͤrde fordern 
daß man mich auch aller Wahrſcheinlichkeit nach 
rd dem Könige und ihm nicht fange genngialein 
F | Una u 
—XB 

Eigentich hatte wohl: Karl IT: gae keine Religion 

— Im Kerzen, wenigftens zeugte ‚fein Leben - davon 
nicht ,. doch flellte er ſich als ein Proteflant-aus 
Staatskunſt, und drang oft ſtark in feinen Bru— 
der daß Pabſtthum abzuſchwoͤren ‚um ſich Tu 


ungluͤcklich zu machen. Ueb. 
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laffen würde; um unſer Vorhaben ins Werk zu 


richten, Darauf fiel es dem Herzoge ein, daß er 


Pu 


die Kouigin wollte kommen laffen, als ob. fie: von 


dem: Könige dem letzten Abfchied nehmen und um 
Verzeihung bitten wollte wo fie ihm etwan in eis 
nem Stuͤcke nicht gehorſam geweſen; und daß er 


ſelbſt ebenfalls dieſe Ceremonie ‚für ſich machen 


wollte/ Endlich entſchloß ſich der Herr Herzog 
von Dorf, daß er bor allen Anweſenden mit ſei-⸗ 


nem Bruder dem Koͤnige ſprechen, aber ſo leiſe 


reden wollte); daß Niemand verſtuͤnde nad er 
ihm fagte; weil aufidiefe Art aller Verdacht weg⸗ 
fallen, und man nur glauben wuͤrde, daß er von 
Staatsangelegenheiten oder von feinen. Verord⸗ 
nungen nach ſeinem Hintritt mit ihm ſpraͤche. Alſo 
brauchte der Herzog von Vork weiter keine große 
Vorſichtigkeit, ſondern neigte ſich an das Ohr 
ſeines Bruders des Konigs, nachdem. er befohlen 
Haste, daß Niemand nahe kommen ſollte. Ich mar 
in dein Zimmer ʒ und mehr als zwanzig Perſonen 
waren an der —— welche offen ſtand; man 
xonute nicht hören, was der Herr Herzog von 
Nerk ſagte aber der Konig von England ſagte 


Ndnige mal ſehr laut? Ja von „Herzen gern; 


manchmal mußte der Herzog wiederholen, was er 
geſagt hatte, weil der Koͤnig ihn nicht leicht ver⸗ 
ſtehen konnte. Dies waͤhrte ungefähr. eine Vier⸗ 
telſtunde. «Der, Herr Herzog, von York gieng 
nochjeinmal, aus dem, Zimmer, als ob er zur Koni⸗ 
gin gienge, und fagte zu mir: „Der König’ giebt 

D 2 „feinen 


7 u "ch "> | 
„feinen Willen, daß ich Ihm einen Priefter Holen 
„laffe; ich wage es nicht einen von der Herzogin”) 
„Ihren fommen zu laffen, fie find allzu befaunt; 
Iſhicken Sie doch geſchwind, und laſſen einen 
holen ·. Ich ſagte, daß ich ſolches von Grund 
Deaes Herzens gerne thaͤte, aber befürchtete, 
daß daruͤber zu viele Zeit verſtreichen wärde, und 
daß ich alle Priefter der Königin in einem Kabinet 
hen ihrem Zimmer gefehn hätte. Er fagte: „Sie 
„haben Recht.“ In eben dem Yugenblick nahm er 
den Grafen von Caftlemethor wahr, welcher 
den Vorfihlag, den ich ihm that, mit Ber nuͤgen 
- annahın, und mit der Königin zu teden verfpradh 
‚Er fam in einem Augenblick wieder zurück und fag 
Gert Ach wiirde es mit Vergnuͤgen thun, und 
wenn es ntich auch meinen Kopf koſten ſolltez ich 
"weiß aber’ feinen’ einzigen‘ Prieften der Königin, 
„der Engliſch verſteht und ſpricht“. Wir ent⸗ 
ſcloſſen uns darauf zu dem Reſthenten von Ve⸗ 
Nedig nach einem Peiefter zu ſchicken; weil aber die 
Zeit fehr kurz war, fo gieng ber Graf von Caſtleme ⸗ 
thor zu den Prieftern der Königin, und fand unter 
ihnen einen fhottländifhen Priefter, der Hudlle 
ftone heißt, der ‚dem Könige von England Ma 
der Schlacht bey Worceſter das Leben gerett 


2) Nämlich feiner Gemahlin, der Herzogin von 
Nork, einer geboren Prinzeffin von. Parma. 
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AT — — 213 


hatte *), und dee in einem Parlementsſchluß von 


allen wider die Katholiken und wider die Priefter. 


gemachten Gefege ausgenommen war. Manifete 


ihm eine Perücke auf und zog ihm einen Mantel 
an, um ihm unfenntlich gu machen, und der Graf. 
von Caſtlemethor führte-ihn zur Thüre eines Ges. 


mache, welches durch eine Eleine Treppe mit dem. . 


Zimmer des Königs Gemeinfchaft bat. Der Herr 
Herzog von York, dem ich berichtet. hatte, daß 

alles in Bereitfchaft wäre, ſchickte den Chiffins 
den Seren Hudlleſtone zu empfangen, und meis 


ee: zu’führen ; und darauf ſagte er ganz laut: 


„Meine Herren, der König verlangt, daß jeder 


„man fich wegbegebe, außer dem Grafen von Bath 


iſt 


Dies war im Jahr J unter dem Protectorat 
Cromwels, da Bari der Il noch nicht König, fons 


„und dem Grafen v von See ham “. Der erſte 


dern nad) England uͤbergekommen war, in Hoffe 
nung fih auf den Thron zu fegen. Mit dem 


Verluſt der obgedachten Schlacht aßer verlor er 
alte Hoffnung. Es ward eine große Summe auf - 
feinen Kopf gefeßt, und. er mußte unter Furcht, - 


Schrecken und Verkleidungen füchen zur Küfte zu - 


kommen. Auf diefer Flucht leiftere ihm einmal 

dieſer Benedictiner Zudlleſtone einen großen Bey⸗ 

ſtand, und gab ihm ein Pferd und beſſern Anzug, 
da er ſchon ganz zerlappt und nur auf Struͤmpfen 
einige Meilen gegangen war, ſo daß ſelbige durch 

die Hecken, wodurch er ſich eragen . ganz 
aerriffen ware. Ueberſ. 
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M oberfter Kammerherr, und an dem ‚andern war: 
die Woche , und hatte wirklich die Aufwartung. 
Die Aerzte begaben fich in ein. Rabinet, deffen This. 
re abgefchloffen ward, und Chiffins brachte den. 
Hudlleſtone. Dir Herr Herzog von York ſtell⸗ 
te ihn dem Koͤnige vor und ſagte „Ew. Majeſt. 
‚hie iſt ein Mann der Ihnen das Leben gerettet 
„bat, und der itzt kommt Ihre Seele zu retten*). 
Der König antwortete:„Er ſoll willkommen feyn“! 
Hierauf beichtete er mit ſchoͤnen Geſinnungen der 
Andacht und Reue. Der Graf von Caſtleme⸗ 
thor hatte ſich Muͤhe gegeben, den Hudlleſtone 
durch einen portugieſiſchen Barfüßer «Karmeliter, 
unterrichten zu. laſſen, was er dem Könige bey, 
biefer Gelegenheit. zu. fagen hätte ;. denn an ſich 
war er fein großer Kirchenfchrer ; indeffen fagte 
mir doch der, Herz, Herzog von Dorf, daß er fein 
Amt gar wohl gethan, und daß er den Koͤnig von 
England feyerlich haͤtte angeloben laſſen, ſich oͤf⸗ 
fentlich fuͤr einen Katholiken zu bekennen, wofern 
er wieder geſund wuͤrde. Endlich empfieng er Die 
Abſolution, nahm Das heil. Rachtmahl und ſelbſt 
die letzte Oelung. Dies alleg waͤhrete ungefähr 
dien Viertelſtunden. In den Vorzimmer ſahe 
ſich alles einander an, und Niemand redete zu 
dem andern, als mit den oder ins Ob. Die 
Gegen⸗ 


nm ie. — nur ep feicht — ließ einem ſter⸗ | 
benden eine neugeſinnte Seele zu geben, als einem 
— ein vaar neue ae: und Kleider. 


Gegenwart des Mylord Bath und Mplord Ges 
versham, welche Proteſtanten ſind, beruhigte die 
Biſchoͤfe ein. wenig; indeffen fahen doch, dig Kants 
merfrauen und Priefter der. Königin fo viel Aus⸗ 
und Eingehn, daß die Sache, wie ich glaube, nice | 
lange verfchtwiegen bleiben fann. 


: Nachdem der König von England vas heil 
Nachtmahl bekommen hatte, ſchien es ſich ein we⸗ 
nig mit ihm zu beſſern. So viel iſt gewiß, daß er 
weit verſtaͤndlicher ſprach, und daß er mehr Kraͤfte 
hatte; wir hoffeten ſchon, daß Gott ein Wunder 
in ſeiner Wiederherſtellung haͤtte wirken wollen 
allein die Aerzte urtheilten, daß die Krankheit nicht 
im geringſten nachgelaſſen hätte, und daß der Koͤ⸗ 
nig die Nacht nicht ducchleben würde. Bey dem: 
allen war er doch viel ruhiger, und. rebete mit, 
mehr Kenntniß und Verftand, als er zuvor ſeit zehn 
Uhr Abende bis acht Uhr ded Morgens gethan 
hatte. Bieweilen fprach, er ganz laut mit dem 
Heren Herzog von. HYork in Ausdrücken, die voller 
zärtlichfeit und Freundfchaft' waren; er empfahl. 
ihm zweymal die Herzogin von Portsmouth und 
den Herzog von Nicherhont; er empfahl ihm auch 
alle feine übrigen Kinder de des Herzoge von Mons 
RE. Are mouth 


* Gh waren, wie. Ehen, angemerkt worden ift, alles 
natuͤrliche Kinder; und der Herzog von Monmouth 
‚machte ſich darunter am befannteften, Vielleicht 
reden wir Hoc) von hm in der — Rue Ban⸗ 
des. Ueb. ‚iu hide 
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mouth erwaͤhnte er- mit keinem Worte, weder im 
Buten noch im Boͤſen*); er bezeugete ſehr oft fein 
Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes. Der 
Biſchof von Baths und Wel's, der fein Hof 
prtediger war, laß einige Gebete und fprach mit 
‘ihm von gettlichen Dingen ; der König von Eng⸗ 
land gab mit Ropfneigen zu erkennen, daß er ihn 
verſtuͤnde. Der Biſchof war gar nicht geſchaͤftig 
ihm ins beſondere etwas ans Herz zu legen, ver 
langte andy nicht von. ihm, daß er beichten ſoll⸗ 
te. *) er befürchtete. eine abfchlägige Antwort, 
und vieleicht, wie «8 mir vorfam, daß er den 
Herzog von York beleidigen moͤchte. 


“Der König von Englarid behielt‘ bie ganze 
Nacht durch feinen gefunden Verſtand, und m. 
von alten Angelegenpeiten ‚mit großer Ruhe 

—* 


N. Barillon hat hie an dem Stande. feines Briefes 
noch folgende Worte hinzugefuͤgt: „Er hatte ihn 
„kurz zuvor in geheim geſprochen, und der Herzog 
»gieng darauf nach Holland zurüd“, Er war 
nach Holland gewiſſermaßen verwieſen, weil er in 
einer Verſchwoͤrung gegen den Koͤnig ſeinen Vater 
begriffen geweſen. Ueb. 

Kr Dies war wohl das Beſte, was ber Biſchof thun 
konute; denn er wußte vermuthlich buffer als Bas 
rillon und defien Religionsfreunde, daß die chriſt⸗ 
liche Religion höhere Pflichten fordert, als einige 
Cerenionien auf dem. &terbebette, um ihre wes 
fentiiche Vortheile einzuerndten. Ueb. 
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ſechs Uhr fragte er, was bie Uhr waͤre, und bes 
fahl. die Vorhänge. aufzugiehn, daß er noch eins - 
mal den Tag fähe. Er batte fehr große Schmer« 
zen, und um fieben Uhr lic man ihm Blu, in Hoffe 
nung feine Schmerzen dadurch zu lindern. Um 
halb neun Uhr fieng er an fehr fchwerigu fprechen; 
- and um zehn Uhr hatte er fchon Feine Kenntniß 
mehr, er flarb gegen Mittag ohne Anftrengung 
oder Zuckung. Der neue Koͤnig begab fich in fein 
Zimmer, und wurde von allen Anweſenden für dem 
König erkannt, und nachgehends dazu ausgerufen. 


Sch habe es für meine Pflicht gehalten Euer 
Majeftät eine umftändliche Nachricht von dem zu 
geben, was bey diefer Gelegenheit vorgegangen 
iſt, und ich fchäge mich glücklich, daß mir Gott 
bie Gnade erzeigt bat, einigen Antheil daran zu 
haben, Sch bin, u. ſ. w. * 
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Enns aus der gehensgefgichte des 


i Petrarchs *). ey, 


+ 


insbefondre feinem Ge mad und feiner Arbeit 
ſamkeit in großem Maße die Erhaltung einiger,der 


ſchaͤtzbaͤr eſten Schriften des Alterthums zu verdan⸗ 
ken, die er mit unbeſchreiblicher RR und — 


rigkeit geſammlet hat. F 


Das Geſchlecht des Pelrarcha ſtammte ur⸗ 
ſpruͤnglich aus Florenz her / wo ſeine Vorfahren‘ 


anſehnliche Ehrenſtellen bekleidet haben, und wegen 
ihrer Redlichkeit bekannt waren. Sein Vater, 
Petrarco, ward von einer Staatsparthey ſamt 
dem Dante — und ‘mußte eine fehr 

ö | ſtarke 


*) Wir nehmen: dieſe — aus dem Buche 
einer Englaͤnderin der Freu Suſanna Dobſon 
von Leverpool, welche aus den weitlaͤuftigen frans 

zoͤſiſchen Nachrichten über den Perrarch folgende 


* Schrift zufammengezogen hat: The Life of Pe- 


trarch. Colle&ted from the Méẽmoires pour la Vie 
wyde Petiarche. London 4775, zwey Bände in z2. 
zu . . 4 * x = 


D fe FERN Gaben des Petrarchs 

Aid es nicht allein, welche ihm in ven Jahr⸗ 
buͤchern der Gelehrſamkeit einen ausgezeichneten 
Namien erworben haben; die: Welt hat auch noch 





je 
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dem wir jegt reden werben, 


Da ſich der Vorwand der Berbannung des. AR | 
ten Petrarchs blos auf feine Perfon anwenden . 
ließ; fo hatte feine Frau die Erlaubniß nach Slos 


renz zuruͤckzukehren, und ſie ſchlug ihren Wohn⸗ 


fitz auf zu Ancifo in den Thaͤlern von Arno auf, 


einem fleinen Landgut ihres Mannes vierzehn Meir, 
fen von Florenz. Als fie dahin zog, nahm. fie, 
ihren Heinen Sohn mit fi), der damals nur ſie⸗ 


ben Monat alt war. Auf dieſer Reiſe waͤre das 


Kind bald in dem Fluſſe Arno ertrunken. Seine 
Mutter hatte den Knaben einem handveſten Manne 
anvertraut, welcher, weil er befürchtete, daß fein. 
zarter Koͤrper Schaden nehmen möchte, ihn in ein 
Tuch gelegt hatte, welches er an das Ende eines 
ſtarken Stabes hieng, ſo wie Metabus in Vir⸗ 
gils Aeneide feine Tochter Kamilla trägt. In⸗ 
dem er durch den Fluß ſetzte, fiel fein Pferd; und, 
des Mannes Anftrengung, das Kind zu reften, 
hätte beynahe das Kind ſamt ihm ums Leben 

gebracht, | 


ELDATET IDEE 


Seine Mutter AR ya Anciſo feine Erlie⸗ 


hung bis er ſieben Jahre alt war; ſein Vater 


führte ein unſtetes Leben und beſuchte ſeine Frau 


nur ingeheim, wie ihm das Gluͤck die Gelegenheit 
a gab. Zuletzt da er ale Hofftung aufgeben. 
Ä mußte, 


e 


— 


‚Hin bringen, daß er ſeinen Geiſt mit Gegenſtaͤn⸗ 
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mußte, baß fein Haus zu Florenz ticher wuͤrde 
hergefielit werden, welches durch die Geburt eines 
andern Sohnes, der Gerhard hieß, während der 
Zeit war vergrößert, worden: zog er nach Avi⸗ 
gnon, elner Stadt in Frankreich, die aber zur 
Herrſchaft des Pabſts gehöret, und wo damals 
der Baht Clemens der fünfte feinen paͤbſtlichen 
Sitz aufgeſchlagen hatte. Da bie außerordenili, 
che Menge von Fremden, welche ſich damals dort 


hinzog, die Wohnungen in der Stadt fehr theuer 


machten ; fo entfchloß ſich Petrarch in eine ber 
benachbarten Staͤdte zu siehen, und ermählte dar 


zu Carpentras vier Meilen von Avignon. Hie 
faßte der junge Petrarch die erſten Gründe der 


Gelehrfamkeit, und verrieth feinen Geſchmack an 
den Schriften der Alten dadurch, daß er noch als 
ein Schulknabe inggehrim die Werke des Cicero 
läd, die er unter beit Büchern feines Vaters ge⸗ 


funden hatte. Er befam auch zu den Schriften 
- diefed berühmten roͤmiſchen Schriftſtellers eine 


fölche dorwaltende Liebe, daß er ſich alles deſſen, 
mag er hatte, würde beraubet haben, um fie fich 
azufchaffen. : — 


Vor ſeinem vierzehnten Jahre ward Petrarch 


von ſeinem Vater zur Erlernung der Rechtsge⸗ 
lehtſamkeit nach Montpelier geſchickt, welches 


damals der Hauprfig dieſer Wiſſenſchaft war. Hie 


blieb er vier Jahre; man konnte ihn aber nie da⸗ 
den 


# . ai 
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den aus diefer Wiſſenſchaft beſchaͤftiget haͤtte; und 
wie er ſelbſt ſagt, konnte er ſeine Seele nie mit 
einem ſolchen Lehrgebaͤude der Schelmerey ver⸗ 
ſchlechtern, als die Rechtsgaͤnge damals erforder⸗ 
ten. Als Petrarch wahrnahm, was ſein Sohn 
fuͤr ſchlechte Fortgaͤnge in der wiſſenſchaft machte, 
der er ihm gewidmet hatte, fo fchickte er ihn nad) 
Bononien, einen Dit, der zu damaliger Zeit in 
dieſeni Theil der Gelehrfamfeit noch berühmter 
war, . Allein es berichte dies Mittel feinen, beſ⸗ 
ſern Erfolg. 


Was fuͤr ein Kummer für den alten en Petrare,\ | 
zu erfahren, daß fein Sohn, flatt fich auf die 
Rechte zu legen, ganze Tage mit Leſung der Alten 
und fonderlich der Dichter, in die er ganz vera 
narret war, binbrachte! Er that felbft eine Reife _ 


nach Bononien, um wo möglich diefem Uebel 


Einhalt zu hun, "welches, wie er befürchtete, ſei⸗ 
nem Sohne hoͤchſt nachtheilig werden würde. 
Der junge Menſch, der ſeinen Vater nicht erwar⸗ 
tet hatte, lief zuerſt und verſteckte die Handſchrif⸗ 
ten eines Cicerd, eines Virgil und andrer Dichter, 
von deren Werfen er ſich eine kleine Buͤcherey 
geſammlet hatte, ba er ſich ſelbſt alle Ergoͤtzlich⸗ 
feit entzog, um nur diefe Schäge fich anzufchaffen, 
Der alte Petrarch machte den Ort ausfindig, wo 
fie verborgen lagen, 309. fie vor den Yugen feine 
Sohns hervor und warf ſie alle ins Seuer, Der 
junge Menfch erhob ein Angſtgeſchrey, als wäre er 
ſelbſt 


.% 
— 


wo moͤglich ſeinem ſo guͤtigen Vater zu 


at re 


ſelbſt in die Flammen —* welche er dasje⸗ 
nige verzehren ſah, was feiner Einbildungskraft 
das allertheuerſte waͤr. Der Vater, welcher ein 
autherziger Mann wat, wurde durch dag Wehr 
Hagen eines geliebten Sohnes gerühret, zog felbft 
den Eicero und Virgil Halb verbrannt: aus dem 
Zeuer, nahm den Dichter in die einem und den 
Redner in die anbte Hand, und gab- fie feinem. 
Sohne mit diefen Worten: „Nimm bir;.mein 
ESohn / hie iſt Birdil; der dich über deinen Biere 
„luft tröften wird; hie if’ Cicero der dich zur Er⸗ 
„lernung der Rechte zuhereiten wird.“ Petrarch 
war durch ſo große Guͤte ‚gerührt, "uud, wärde 





weſen ſeyn, wenn nicht die Natur, allemal 
feine Anſtrengung die Obermacht erhalten, haͤtte. 


Unfer den Lehrern zu Bononien trafer zween 
der Heften Dichter ſeines Zeitalters, den Cind von 


Piſtoja und den Cecco von Aſoli, welche, da fie 


den Geiſt der Dichtkunſt an ihrem Zoͤgling bemerb 


ten, ihr moͤglichſtes thaten, ihn zu unterſtůtzen \ 


und zu ermunfern, - Um diefe Zeit empfleng er’die 
Nachricht von dem Abfterben feiner Mütter, und 
furz darauf von dem Tode feines Varckdlt'nien: 


auf verließ er Bononien mit feinem Bruder Ger⸗ 


hard; und fie begaben fich nach Avigrian; ven der 
kleinen Erbſchaft, welche ihre Eltern ihnen bins 
terlaffen hatten, Befiß zu nehmen. Bey ihrer Ans 
kunft aber fanden ſie durch Schelmereny derer, de⸗ 

| | | | nen 
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nen Ihe Vater fein: Habthum anvertrauet hatte, 
* ganze Erbſchaft zu Grunde gerichtet. 


In dieſe Zeit faͤllt ein Umſtand, welcher Erwaͤh⸗ 
nung verdient, da er ein Ungluͤcksfall fuͤr die ge⸗ 
lehrte Welt war. Die kaͤmmerlichen Umſtaͤnde, in 


welchen ſich Petrarch befand, hinderten ihn 
nicht Gütes zu thun. Convenole, ſein auer gehts 
meiſter, hatte feine Schule aufgegeben und brach⸗ 


te ſein Leben zu Avignon unter dem Druck des 
Alters und der Armuth ſehr kuͤmmerlich hin. So 
lange der alte Petrareo lebte, hatte er ihm Bey⸗ 
ſtand geleiſtet, und jezt war der junge Petrarch 


der einzige Troſt und: Beyſtand diefeg armen als 


ten Mannes. Er ermangelte nie, ihm in feiner 
Beduͤrfniß zu Huͤlfe zu lommen; und wenn er kein 
Geld hatte, welches ſich zum oͤftern zutrug, ſo 
gieng er in ſeiner Wohithaͤtigkeit ſo weit, daß er 
ihm ſeine Bücher liehe Aum ſie zu verſetzen. Dieſe 


außerordentliche Mildthaͤtigkeit verurſachte derger 


lehrten Welt einen! unerſetzlichen Verluſt; denn 


— 


unter dieſen Büchern; befanden ſich zwo ſeltene 

Handſchriften vom: Cicero, in denen ſeine Ab⸗ 
handlung vom Ruhm begriffen war. Petrarch 
fragte ihn einige Zeit darnach, wo er fie verſetzt 
haͤtte, weil er ſie ſelbſt wieder einloͤſen wollte. 
Der alte Mann, der ſich des ſchaͤmte, was er 
gethan hatte, antwortete blos mit Thraͤnen. Pe⸗ 
trarch bot ihm Geld an, ſie wieder zu — J— 
Ach, antwortete der Alte, wie beleidigen Sie mich! 
7 Petrarch 
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Petrarch ſcwie ſtille, um feiner haͤellichen De 


kungsart feinen Anſtoß zu gebet. Einige Zeit 
darnach begab ſich Convenole von Avignon nad) 
Prato feinem Geburtsdorfe, wo er ftarb ; und die 
Handſchriften find nie ausfindig zu machen ges 
mefen. 


Petrarch umd fein Bruder, deffen Geſchmack 
und Neigungen mit den feinigen beynahe feheinen 
übereingeftimmet gu haben, hatten beybe einen 
Hang zur Luftigfeit ; der erfle aber wendete alle 
feine Zeit, die den modiſchen Ergsslichkeiten fonn- 
te abgebrochen werden, auf das Stubiten. Die 
‚Seltenheit der Bücher machte e8 ihm fehr ſchwer, 
feiner brennenden Begierde nach Kenntniß Genür 
ge zu thun; doch war fein Hang zuletnen fo groß, 
daß er von allen alten Schriftfiellern, die er nur 


erlangen konnte, entweder felbft Abfchrift nahm, 


oder fie durch andre in feiner Gegenwart abfchreie 


ben ließ. Er giebs felbf von feiner Liebe zu den. 
Wiſſenſchaften diefe Nachricht: Die. Sittenlehre 


und die Dichtfunft waren feine vorgehmfte Ergoͤ⸗ 
tzung; er liebte auch die Alterthumskunde, zu de⸗ 
ven Erlernung er defto mehr Luft hatte, je groͤßer 
feine Abneigung gegen das Zeitalter war, in wel⸗ 
chem er lebte. Er liebte die Sefchichte, aber die 
Uneinftimmigfeit, die unter den Geſchichtforſchern 
herrſcht, war ihm unausſtehlich. Bey zweifel⸗ 


haften Begebenheiten urtheilte er nach der Wahre 


ſcheinlichkeit der Bine und dem 3 Kauf ber. Schrift. 
ſteller. 
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u ſteller. Er legte ſich auf die Weitweisheit, ohne 


einer einzelnen Secte zugethan zu fenn, weil er 
kein Lehrgebaͤude fand, das Ihm Gnuͤge leiſtete. 


„Ich liebe die Wahrheit, ſagte er, und nicht die 
„Seren. Manchmal bin ich ein Peripatetiker, 
„ein Stoiker oder ein Akademiker, und ſehr oft 
„keins von dem allen; aber — allemal ein Chriſt. 
a Philoſophiren Heißt Weisheit lieben; und die 
„wahre Weisheit iſt Jeſus Chriſtus. Gefchichte 


ſchreiber, Dichter und Philoſophen laßt ung le⸗ 


„ſen; aber daß wir nur Jeſum Cpriftum in un« 
„ſerm Herzen haben, in welchem allein vollfontme 
„me Weisheit und vollkomnme Gtückfeligkeit, it 


um dieſe Zeit fieng ſich auch Petrarchs Ute 
glüctiche Liebe zu feiner Laura an, eine Liebe, die 
vielleicht die fonderbarefte ift, beten dig Gefchich« 
te je Erwähnung gethan hat, die zur Zerfidrung 
feiner Ruhe auf zwanzig Jahre fortdaurete, trotz 
der ſtrengen Tugend des Frauenzimmers, das ihr 
Gegenſtand war, und trotz der Beſtrebungen aller 
‚der Philoſophie, die er pflegte und liebte. Man 
findet in den Schriften des Peträrchs felöente 
Defehreibung von feiner Geliebten. 


Sonntags in der heiligen Woche, des Morgens 
um ſechs Uhr zur Zeit der Fruͤhmetten, gieng Pe⸗ 


trarch in die Kirche des St. Elarenklofters.. Hie 


ſah er ein junges Frauenzinimer, deren, Meise Als 
genblicklich alle feine Aufmerkſamkeit an ſich zo⸗ 


gen. ‚Sie war grün gekleidet, und ihr Rock mie 


X Band. P Wiliolet 
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Violet durchwuͤrkt. Ihr Geficht ihre Mine, ihr 
Gang war mehr als einer Sterblichen. Sie war 
zart von Gliedmaßen, hatte zaͤrtliche und blitzende 
Augen, und die Yugenbraunen waren fo ſchwarz 
als Ebenholz. Goldene Locken flatterten über 
einen Hals, der weißer war als Schnee ‚und ihre 
Haare waren von den Fingern der Liebe gefloche 
ten. Ihr Hals war. fchön gebildet, und ihre Zar 
‚be von den Schattirungen der Natur befeelet, die 
jede Kunſt vergebens, bemüpt iſt nachzuahmen. 
- Henn fie den Mund.öfnete fo fahe man die Schoͤn⸗ 
heit der Perlen, und roch den füßen Nofengeruch. 
- &ie mar voller Anmuth. Nichts war fanfter ale 
ihre Blicke, nichts fo befcheiden ald ihre Auffuͤh⸗ 
rung, nichts fo rührend ald ihre Stimme, Um 
fie athmete ein Duft von Munterkeit und Zaͤrt⸗ 
lichkeit, der aber fo rein und glücklich gemildere 
‘war, daß er jedem, der fie fahe, Empfindungen der 
Zugend einflößte: denn fie war fenfch wie die reis 
nen Thautropfen des Morgens. — „So * fagt Per. 
trarch, „fo war bie liebenswürdigefaura befchaffen®. 


Es war dies Frauenzimmer die Tochter Andi⸗ 
berts von Node, eines Ritters, deſſen Vorfah⸗ 
rren zu Noves, einer Stadt in der Provence, zwey 
‚Meilen von Avignon, zudem erften Stande gehört 
hatten. Sie war fehr jung an einen Hugo von 
Sade verheirathet worden, einen Mann, der an 
gedachtem Dre aus einem fehr anfehnlichen Ge 
zen emspprofien © mwar- Aus — — 

a duxug 
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sung find die drey Zweige des gegenwaͤrtigen 
Hauſes von Sade entſprungen, aus welchem 
Geſchlechte auch der Verfaſſer iſt, der dieſe Nach⸗ 


richten von Petrarch in franzoͤſiſcher Sprache 


geſammlet und herausgegeben hat. 


——— Ger — 17. 
Die Liebe, welche Petracch für dieſes Frauen 


zimmer hatte, muß. befto feltjamer feheinen, da man 
nunmehro weiß, daß das Frauenzimmer zu dee 


zeit, da feine Leidenfchaft entfland, fehon verheig 


vathet war; ein Umſtand, den man por Bekannte 


machung dieſer neueſten Nachrichten nicht gewußt 
hat. Es iſt nicht der geringſte Grund zu einem 
Verdacht des mindeſt ſtraͤflichen Umganges, waͤh⸗ 
rend der Zeit dieſer außerordentlichen Liebe, vora 
handen; die Tugend der Laura war jederzeit un⸗ 
verleglich, und das einzige DVerfehen, dag mar 
iht Schuld geben fan, ift dies, daß fie bisweilen 
in der ſtrengen Behandlung ihres Liebhabers, defa 
fen. unrechtmäßige Zuneigung fie wußte, ſcheint 


nachgelaffen zu haben. Indeſſen war das ent 


Sehler, deffen Verſchuldung gar fehr viel kleiner 
wird, wenn man erwaͤget, in was für einer allge⸗ 
‚meinen Achtung Petrarch feines Geiftes und feis 
ner Gelehrſamkeit wegen fand, und daß erin feie 
nem Betragen gegen fie fo wenig zutrauend, fo 
hoͤchſt ehrerbietig und flehend war, als man ſich 
nur immer vorſtellen kann. Es iſt merkwuͤrdig, 


daß Laura im Jahr 1348 in’ihrem bier und drepfa 


falten Lebensjahre, in eben der Stadt, an eben 


F | dem 


— 


— 
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Dem Tage and zu eben der Stunde farb, da Pe. 
trarch ſie vor zwanzig Jahren zum fee male’ 9% 
fehn hatte. 


So fehr auch bie heftige und hoffnungsloſe eel 
denſchaft, die Petrarch für Lauren hatte, feine 
Gemuͤthsruhe fidrere, fo trug fie doch wahrſchein⸗ 
lich nicht wenig bey, ſowohl zu ſeinem Fleiß in 
der Philoſophie, als zu feinem Dichterruhm, indem 
ſie ihn fehr häufig verleitete ganz eingezogen zu Te 
ben, da er denn feine ganze Zeit: mit Studiren 
und Dichten zubfachte. Der Ort feiner Einge— | 
jogenheit war die berühmte Quelle bey Bauch 
ein Platz, den man als einen:den Mufen gehei 
ten Sig betrachten wird, fd lange man dis — 

mens Petrarch gedenket. 


Vaucluſe iſt einer von den Oertern, wo die 
Natur Vergnügen hat, unter den fonberbareften 
‚und romantifchfien Geftalten ſich zu geigen, Gegen 
die Kuͤſte des mittelländifchen Meeres und auf ei⸗ 
ner Ebene, die fo (hen iſt als Tempe, fichet 
man ein fleines Thal, dag in einer Selfenmauet 
in Geftalt eines Hufeifens eingefchloßen if. Die 
Felſen fi find Hoch, fleil und grotesf; und durch bag 
Thal rinnet ein Fluß, an deſſen Ufern zu beyben 

- Seiten fih Wiefen und Weiden von ewigem Grün 


ausbreiten. Ein Fußſteig, der ſich an der linken 


Seite des Fluſſes befindet, fuͤhret in gemaͤchlichen 
Windungen an die Spitze dieſes Amphitheaters 
hinan. Hie ſieht man am Fuß eines ungeheuren 


Felſen 
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Felſen und gerabe im Geſicht eine Rieſenhoͤhle, 
„ welche die Hand ber Natur ausgehoͤhlet hat; und 


in dieſer Hoͤhle entſpringt eine Duelle, die faſt eben 
er po: berühmt ift, als die des. Helikons. J 


Ein Auszug aus einem Briefe des Petrarchs 


zeiget ung, wie er in dieſem abgefonderten Aufent⸗ 


halt lebte. Er ſagt darin: „Hier befriege ich mei- 


„ie Sinne, und gehe mit ihnen um als mit. Fein⸗ 
„den. Meine Augen, die mich in taufend Verles 
„genheiten gebracht haben, ſehen hie nicht mehr 

„Gold, oder koͤſtliche Steine, oder Elfenbein und 


„Purpur; fie fehen nichts als das Himmelszelt, 


Waſſer und Felſen. Die einzige Frauensperſon, 
„die fie zu erblicken bekommen, iſt ein von der Son. 
„ne braun gebranntes altes Weib, trocken und 
ausgedoͤrret wie die lybiſchen Wüften. Meine 

„Ohren werden nicht mehr mit/jenen Harmonien 

„der Inſtrumente oder Menfchenftimmen ergoͤtzt, 
„die meine Geele fo oft entzücke haben; fie hören 
‚nichts als das Brüllen der Stiere, das Bloͤken 


„der Schafe, das Zwitfchern ber Vögel und dag . 


„Gemurmel des Stroms. 


Ich beobachte ein tiefes Schweigen vom Mor⸗ 
„gen bis in die Nacht. Niemand iſt um mich, 


„mit dem ich mich unterhalten koͤnnte; denn Leute, 
„die ohne Unterlaß beſchaͤftigt find, ihre Netze aus-⸗ 


„zuwerfen, oder ihre Obſt + und Weingaͤrten zu 
„pflegen, wiſſen nidyts von den Vorfallenheiten 
us der Well, noch von dem Umgange in Gee 
| ir | ® 3. — „ſellſchaf⸗ 


* 
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„ſellſchaften. Oft hab’ ich mich mit dem fchmwar- 
sen, Brodt meines alten Fiſchers begnüget, und 
08 wohl gar. mit Vergnügen gegeffen; und wenn 
„man mir — bringt, * ich es faſt Immer 
vzuruͤck. 


gs „Diefer alte Fifcher , ber. Hart ift wie Eifen; 
⸗macht mir. wegen meiner Lebensart die ernſtlich⸗ 
sten Vorſtellungen; fagt, daß fie zu art. ift,und 
Avetſichert mich, daß ich fie nicht lange werde aus⸗ 
„halten koͤnnen. Ich hingegen bin uͤberzeugt, daß 
Zes weit leichter iſt, ſich an eine ſchlechte Ef zu 
„gewöhnen, als zu der Ueppigfeit der Sazınahle. 
„Feigen, Roſinen, Nuͤſſe und Mandeln, day find 
„meine Reckerbiffen. Sch. bin ein Liebhaber ber 
. »Siche, woran diefer Fluß einen Ueberfluß bat; 
„5 ift ein Vergrügen fie fangen zu fehen, und 
. „inanchmal mache ich mir ſelbſt die Arbeit, die 
„NR.ge augjufpannen. Mit meiner Kleidung ift 
„eine gänzliche Veränderung vorgegangen;: Sie 
ſollten mich. für einen Tagichner oder für einen 
Schäfer halten. 


„Meine Wohnun: g gleicht derjenigen des * 
under Fabrioius; mein ganzes Haus macht ein 
„Hund und ein alter Fiſcher. Seine Huͤtte iſt nahe 
„bey der meinigen; wenn ich ihn noͤthig habe, fo 
„rufe ich ihn; wenn ich ihn nicht länger brauche, fo 
„geht er ‚wieder in feine Hütte: Sich habe mie 
„jween Gärten gemacht, die mir über alle Wune 
vder RER “ bilde mir ein, daß fie in der 
„ganzen, 


. 
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„ganzen Welt ihres gleichen. nicht ‚haben. Ind 
‚„bdarf ic, ihnen eine mehr ale weibliche Schwach⸗ 
Theit geſtehen, die mich plaget? ich bin ſehr ver⸗ 
„drüßlich , daß etwas fo ſchoͤnes außer Italien 

„iſt. Sie find mein uͤberalpiniſcher Parnaß. | 


„Einer diefer Garten iſt fchattenreich, zur 
„Betrachtung angelegt und heilig dem Apollo; 


„er hängt über der Duelle des Fluſſes, und iſt 


„von Selfen umgrängt, oder von Plägen, wohin 
„Niemand kommen fann, als die Vögel. Der‘ 


„andre ift meiner Hätte näher, hat feine ſo rauhe 


„Ausſicht, und ift dem Bacchus gewidmet, und, 
„was noch ſonderbarer iſt, liegt mitten in einem 
„reißenden Strom. Man geht über einen Fels 
„ſenruͤcken hinein, der den Garten mit dem Ufer 
„verbindet; und unter dem Felſen if eine natuͤr⸗ 
„liche Grotte, fo daf er. das Anfehen einer bäuris 
schen Brüde hat. Nie fallen die Strahlen der 
„Sonne in diefe Grotte. Ich bin überzeugt, daß - 
dieſer Ort demjenigen gleicht, wo Cicero bie 
 „weilen feine Reden zu halten pflegte, Er ladet 
„einen zum Studiren ein. 


„Hieher begebe ich mich in den Mittagsſtun 
„den; meine Morgen bringe ich auf den Huͤgeln 
„zu, und die Abende entweder auf den Wieſen, 
„oder in dem Garten, der dem Apollo heilig iſt. 
„Er ift nur klein, aber recht vortrefflich dazu ge _ 
„macht, die trägeften Geifter zu ermuntern , und 
„fie bis in Die Himmel zu erheben. Hie wärdeich 
ee P 4 Sn: „meine 
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- „meine. Tage mit Vergnügen hinbringen, wenn 
„ich nicht zu nahe an Avignon, und zu weit von 
„Italien wäre. Denn warum follte ich diefe 
Schwachheit meiner Seele verhehlen! Ach liche 

„Italien und haffe Avignon. . Die peftilenzigs 

„liſchen Einflüße diefes abfiheulichen Ortes ver 
„Hiften die reinen Lüfte von Vaucluſe, und were 
„den mic) noͤthigen meinen Aufenthalt zu ver⸗ 
„laſſen“. 

In den erſtern gehren feines Aufenthalts zu 
Vaucluſe beſchaͤftigte ſich Petrarch ſehr an⸗ 
haltend mit der roͤmiſchen Geſchichte, weil er vor⸗ 
hatte, felbige von der Erbauung der Stadt big 
/ auf die Zeiten des Titus felbft zu Schreiben. 


Das mehrefte Vergnügen fand er an dem Cha, 
tafter dee Scipio Africanug, und wollte von 
dem Thaten diefed Helden, ein Heldengedicht ver» 
fertigen. Er fette fein Vorhaben mit ſolchem Ei 
fer fort ‚ daß er in Jahreszeit daS Gedicht ſehr 
weit gebracht hatte. Man hat von feinem grofs 
ſen Steiß bey diefer Arbeit folgende Anecdote. 


Meilder Bifchof von Cavaillon befürchtete, daß 
fein ftätiger Fleiß bey diefer Arbeit feine Geſund⸗ 
‚beit zu Grunde richten mochte, die ihm ohnedas 
ſchon ſehr gelitten zu haben fehien, fo fam er einft 
zu ihm, und bat ſich den Schlüffel feiner Büchercy 
von ihm aus. Petrarch, der feine Abſicht nicht 
argwohnte gab ihm felbigen. - Der Bıfhof ver 
ſchloß ihm ſeine an und aa und fagte zu 
| ihm: 
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ihm: „ich Befehle Ihnen, daß fie in zehn Cagen | 
„ieder.lefen'noch fehreiben®. Petrarch gehorch⸗ 
tes aber mit fehr ftarfem Widerwillen. Der erfte 
Tag, den er unter diefem Interdict zubrachte, ſchien 
ihm länger als ein Jahr. Den zweyten hatte er 
vom Morgen bis Abend die heftigften Kopffchmer- 
zen, und den dritten einige Anfälle vom Fieber; 
Den Bifchof jammerte fein Zuftand, under gab ihm 
den Augenbfick feinen Schluͤſſel und feine Geſundheit 
wieder. 


Einer der merkwuͤrdigſten Borfälle in dem Le⸗ 
ben des Petrarch war feine Krönung zu Rom, 
wo ihm die Lorbeerfrone mit großer Feyerlichkeit 
aufgefeßet ward, um feine poetifche Gaben zu ch» 
ven; eine Geremonie, die feit manchen Jahrbune 
derten in diefer Stadt nicht gefchen worden mar, 
und die er mit fehr vieler Aengſtlichkeit ſcheint vers 
kangt zu haben. Als er vor feiner Abreife nach 
Rom an den Kardinal Eolonna fehrieb, ſchien er 
fehr verlegen zu feyn, wie. er bie Bewegurſachen 
feiner Reiſe entſchuldigen ſollte. 


„Sch gehe,“ ſchreibt er „nah Nom, wo ich 
„Ihrer vor allen andern werde nöthig haben; 
„Sie, der Sie.meine Freude und mein Ruhm find, 
„mäfen mie wenigſtens im Geiſte gegenwärtig 
„ſeyn. 

„Sie werden vielleicht — woher dieſer 
„Eifer, dieſe Emſigkeit, dieſe Beſchwerde? was 
zit bon dem allen die Abficht? wird es euch wei⸗ 
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„fer oder tugendhafter machen? Nein! Diefee 
„Kranz wird nur dienen, euch den Augen des 
„Publicums darzuftelen, mithin euch die Stachel 
„des Neides zuziehn. Sind Wiffenfchaft und Tus 
„gend die Vogel, welche Zweige der Bäume be 
„dürfen ihre Nefter zu machen? Was werdet ihr _ 
„von den Lorbern, momit eure Stirn ummunden. 
„iſt, für Gebrauch machen? Auf alled dag werde 
„ich mic) begnügen mit den Worten des weiſen 
„Hebraͤers zu antworteu: Es ift alles eitel, es 
„iſt alles ganz eitel. So iſt es mit den Thorhei⸗ 
„ten der Menſchen. Haben Sie acht auf ſich, 
„und mir feyn Sie gewogen“. 


Auf feinem Wege nach Rom ſchiffte er ſich zu 
Marſeilles ein, und ſegelte nach Neapel. Hie 
wurde er mit den ſchmeichelhafteſten Zeichen der 
Ehre vom Könige Robert aufgenommen, den er 
als einen Kürften von außerordentlicher Tugend 
und Gelehrfamfeit erhoben hat. „Er war, fagt Pe⸗ 
trarch, der einzige wahre König feiner Zeit; den 
— „ich nenne Niemanden König, als der fich ſelbſt 
„regieren kann“. 


Nachdem er zu Kom feinen Lorbeerkranz bekom⸗ = 
men hatte, Eehrete er wieder zu feinem philofophie 
ſchen Aufenthalt bey Vaucluſe zurück, wo er in 
Zufunft beftändig zu bleiben gedachte. Die Lor⸗ 
beerfrone, die er befommen hatte, fehien feiner 
brennenden Ruhmbegierde völlige Gnüge zu thun; 
aber die Myrthe fehlte ihm. ai zu feiner vollfom- 


menen 
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menen Gluͤckſeligkeit; und er war in feiner einfamen 
Wohnung noch immer beſtimmt, die fhmerzhaften 
Gefühle einer Leidenfchaft zu fragen , die weder 
durch den Genuß eines öffentlichen Ruhms gemil⸗ 
dert, noch durch die. Stärke feiner Seele getilgt 
werden konnten. Indeſſen würde es ung hie zu 
weit führen, mwenn_wir bievon meitläuftiger re⸗ 
den wollten; wir wollen dagegen noch einige Züge 
aus feinem geben anführen, ‚die nicht fo befannt 
find, als feine Liebe... Wir feßen hie gleich eine. 
Begebenheit, die ihm bey feiner Heimkehr aus Kom 
‚begegnete, | 


Ein alter und blinder Schulmeiſter von Pon⸗ 
tremoli, der den Petrarch nur dem Namen nach 
kannte, war ſehr begierig ihn zu ſehen. Weil er 
nun hoͤrte, daß ſelbiger ſich zu Neapel befaͤnde, 
gieng er zu Fuß nach dieſem Ort, und ſeines Sohns 
Schultern dienten ihm zur Stuͤtze. Er kam. aber 
zu fpät, ‚denn. Petrarch war fhon nah Rom 
abgegangen.., Da der König die Urſache feiner 
Wanderfchaft erfuhr, befam er Luft den Mann zu 
fehen. Er fam vor ihn und fah einer Misgebure - 
ähnlich ; fein Geſicht ähnlichte einem Kopf im 
Bronze, der fich zu Neapel befand. Der Koͤnig 
fagte zu ihm: „Wo es cuch fo fehr darum zu hun 
„ift, den Petrarch zu fehen, fo müßt ihr eilen 
„und ihn in Italien auffuchen,, weil er fich niche 
„lange aufhalten wird; und mo ihr ihn da ver 
— ſo werdet ihr hach Frankreich gehn muͤſ⸗ 


fen, 
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„fen, eure Neugierde zu befrichigen®. Der Alte 
verfeßte; „Sch muß fchlechterdings ihn fehen, ehe _ 
„ich ſterbe; ich würde wenn es noch thäte, gehn 
„und im entfernteften Dften ihn auffuchen, und 
„der Tod würde mir su folch einer Reiſe Zeit Taf 
„fen“. Der König bemunderte feinen Enthuſiaſ⸗ 
mug, und gab ihm Geld zur ah der Reiſe⸗ 
— 


Er gieng geradesweges nach Rom, und weil 
| er den Petrarch nicht da fand, fehrte er heim 
nach Pontremoli; al® er aber vernahm, daß 
- felbiger in Parma Halte gemacht hatte, beſchloß 
er aufs neue ausgugehn und ihn da aufzufuchen, 
Um dieſes zu bewerkſtelligen, mußte er über. die. 
apenninifchen Gebürge gehn. Der Schnee, wos 
mit diefe Berge über und über bedeckt waren, 
fchreckte ihn nicht. a6. Er glaubte, daß er fich 
bey dem Petrarch durch einige Verſe anmelden 
müßte Er fchickte fie dem Petrarch, ‚und fie 
waren nicht fehlecht. 


Als er in Parma anlangte, warb er in 
das Haus gebracht, wo Petrarch war; und kaum 
war er ihm nahe, fo überließ er fich den aufge 
laffenften Entzuͤckungen. Sein Sohn und einer 
von feinen Schüfern hoben ihn in die Hohe, daß 
er, wie er fi) ausdrückte, einen Kopf umarmen 
koͤnnte, der fo erhabene Ideen gebildet hätte. Er 
nahm Petrarchs Hand und fagte: Laß mich bie 
Hand ea, die je vorsreffliche Sachen ge 

er 








. 


ſchtieben hat: Er brachte zu Parma drep Tage 
zu, und tar immer voller Begeifterung. Dieſer 


fonderbare Auftriet: erregte die Neubegierde der 
- Einwohner der Stadt, und der blinde Mann hate 


te Tag vor Tag eine Menge Menfihen um ſich. 
Einmal fagte er zu dem Petrarch! „Ich befuͤrch— 
ste, daß ich Ihnen zur Laſt falle, allein ich Fanh 
„nicht ſatt werden Sie zufehen, und es iſt nicht 
„mehr atsi billig, daß: Sie mid) ein Vergnügen ge 

„nießen laffen, um das ich ſo weit gereifet.bin*. Da 
der Ausdruck ſchon bey den Umftehenden ein großes 
Gelächter veranlaffete, weil der Mann blind ar, 
fo wandte er fidy gegen den Petrarch und ſagte: 
Ich nehme Sie zum Zeugen; iſt es nicht andem, 
„daß ichy fo blind als ich bin, Sie beffer feher ald 
„alle diefe Lacher, die Sie mit beyden Augen Ai 

„ſehn ?“ e 


— Azon ‚ber edelmuͤthigſte Mann von der Well, | 


fear über bie Neben dieſes guten Alten und über 
feine Liebe zu. dem Petrarch fo entzuͤckt, daß er ihn 
mit Gefchenfan überhäufte, und er kehrte fehr ver⸗ 
gnuͤgt nach Pontremoli heim, j 


Kurz nach diefem ward Petrarch zur Würde 
des Erzdechants von Parma erhoben; ein Ant 
vom hoͤchſten Range nächft der Biſchofsmuͤtze. 
Allein vor diefer Erhebung ereignete fi, der Tod 
des Biſchofs von Lombes, deffen Verluſt er mit 
der aufrichtigſten Theilnehmung und Traurigkeit 
beweinte; und in weniger Zeit darnach ſtarb der 
N ur | gute 


238 _ SER 
gufe Vater Dennis ‚(ber ebenfalls einer ſeiner ver⸗ 
trauteſten Freunde war, und dem der Koͤnig Ro⸗ | 
bert von Neapel das Bisthum von Monopol 
gegeben hatte. . Petrarch lebte zu dieſer Zeit in 
Parma, und hätte da ein ruhiges und angeneh⸗ 
mes Leben führen koͤnnen, wenn nicht die über» 
Häuften Kuͤmmerniſſe diefer Art feine Stile ges 
ſtoͤret haͤtten, die auch einen fo tiefen Eindruck 
auf ſein Herz machten, daß er, wie man ſagt, nicht 
Einen Brief ohne Surcht und Zittern eroͤffnen 
konnte. 

Auf einer Zwiſchenreiſe, die Petrarch aus 
Italien nach Vaucluſe that, wird man am leb⸗ 
hafteſten gewahr, wie weit um dieſe Zeit ſich die 
Dichterwut der Einwohner in Avignon bemaͤch⸗ 
tigt gehabt; ein Umſtand der den Charafter jenes 
Zeitalterd ins helleſte Licht ſtellt. Petrarch 

ſchreibt felbft in einem Briefe an einen gewiſſen Abt: 

Nie find wohl Horazens Worte fo genau einge⸗ 
„troffen: Klug oder Dumm, wir machen alle 
„Verſe. Es iſt ein klaͤglicher Troſt, ſo viele kranke 

5Gefaͤhrten um ſich zu haben; ih hätte lieber 
„allein unpaß ſeyn mögen; ich bin mit meinen eige 
„nen Zufällen geplagt und auch mit andrer ihren; 
„man laͤßt mich nicht zu Athem kommen. Verſe 





und Epiſteln regnen täglich über mich her von 


allen Enden der Erde, aus Frankreich, Deutſch⸗ 
„fand; Griechenland. und England. Ich fenne 
„ mich felbft nicht; man hält mich für den Schieds⸗ 
— aller menge Einfihten, Soll ih 
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„alle die Briefe beantworten , die ich bekomme, 
„fo wird Fein Sterblicher fo viel zu thun haben . 
„als ich; antworte ich nicht, fo wird es beißen, 
„ich ſey trotzig und ſtolz. Tadle ich, fo werd’ ich 
„ein verhaßter Kunftrichter, und fo ich Iobe, ein 
„ekelhafter Schmeichler feyn. Das bätte aber 
„alles nichts zu bedeuten, wenn die Seuche nur . 
„nicht den römifchen Hof angefteckt hätte, Was 
„halten Sie von unfern Rechtsgelehrten und Aerz⸗ 
„ten? fie fragen nicht länger mehr den Juſtinian 
„und Aeſeulap um Rath; taub gegen das Rufen 


„ihrer Kranken und ihrer Schutzbeduͤrftigen ‚di . 


„ren fie Niemand ald den. Virgil und Ho— 
„mer. Was fag’ ich? Sogar Taglöhner, Zims 
„merleute und Mäurer legen ihre Hammer und 
„Kellen weg, und ergreifen den poll und die 
„Muſen. Fragen Sie etwan, woher es fommt, 
„daß por diefem die Dichter fo felten waren, und 
iezt diefe Peſt fo ausgebreitet iſt? Es kommt da⸗ 
„ber, weil die Dichtfunft einen erhabenen Geift 
„verlangt, der über alles erhoben und von dem 
„Sorgen dieſes Lebens frey ift; fie erfordert eine 
n Seele, die recht zu dieſem Gefchäfte gemacht iſt, 
„und bie man fo fehr felten antrifft; daher es danız 
kommt, daß es in den Straßen fo viele Verfen 
„macher und auf dem Parnaß fo wenige Dichter 
„giebt; fie gehn um den Fuß des Berges herum, 
„aber faum einer erfteige ihn. Urtheilen Sie eine 
„mal, was diejenigen für Vergnügen genießen muͤſ⸗ 
ofen, bie feinen Gipfel erreicht haben, wenn dies 

jenigen, 
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„jenigen, die ihn nur in der Gerne fehn, ihre Ser 
„fchäfte und ihren Wohlſtand, fo habfüchtig fie 
„fonft auch ſeyn mögen, darüber an die Seite fes 
„sen! Ich münfche meinem Vaterlande Gluͤck, dag 
„es einige Köpfe hervorgebracht hat, bie würdig 
„find, den Pegafug zu befteigen und fich mit ihm 
mju erheben. Wofern mich cine Vorliebe nicht ver⸗ 

„blendet, fo ſehe ich folche zu Florenz. zu Paduq, 
„zu Verona, zu Sulmone und zu Neapel; au 
„allen andern Drten fieht man nichts als Keime 
„ſchmiede, die auf der Erde fricchen. 


„Ih werfe mir felbft es vor, daß ich durch 
„nein Beyfpiel zu diefer Naferey bengetragen hai 
„de Meine korbeern wareh zu grün, und es 

„quält mich jezt, daß ich je nach ihnen verlangt 
„babe. In meinem Haufe , und außer Hauſe, 
„wohin ich nur meinen Fuß feße, werde ich von 
„verfemachenden Phantaſten umringt, fie erſti⸗ 

„cken mich. mit Fragen, Streiten und Schreyem 
* reden von Dingen, die weit über das Ziel ch 
nes Homers oder Wirgils geweſen wären. Ich 
„fürchte, die Obrigkeiten werden mich beſchulbh 
„gen; daß ich das gemeine Weſen in Verderben ges 
fetzet. Vor einiger Zeit kam ein Vater zu mie 
„mit Thraͤnen in den Augen, und ſagte: Sehn 
„Sie, wie Ste mit mir umgehn, da ich Ste 
„doch immer lieb gehabt. Sie find meines 
„Sohnes Tod! Ich erfchrack fo fehr Aber dieſe 

breit ur ben Anfand bes M aunes, der ſte ſag⸗ 
te 
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te, daß ich eine Zeitlang ohne Bewegung da 

„fand, Mit der Zeit erholte ich mich-und-fagter - 
„daß ich weder ihn noch feinen Sohn kennte. Das 


„antwortete er, thut nichts, ob Sie ihn fennen 


» oder nicht, er kennt Sie nur zu gut. Sch 
‚ „habe alle das Meinige Daran gewandt; das 

„mit er die Rechte ſtudirte; und nunmehr 
„fagt er mir, daß er Feines andern als Ihren 
„Sußftapfen folgen will. Ich bin auf diefe 
„art um alle meine Hoffnungen gekommen, 
„denn ich befücchte ſehr, er wird nie weder 
⸗Rechtsgelehrter noch Dichter werden. Ich 
„und die bey mir waren laͤchelten, der Alte aber 
„ gieng traurig und in Verzweiflung von mir.“ 


Zu Anfange des Auguſts 1352 fchichten die Kar⸗ 
dinäle von Boulogne und Zaillerand auf des 
Pabſtes Befehl nach dem Petrarch. Er gehorch⸗ 
te dem Antrag; und da er bey feiner Ankunft ers 
fuhr , daß die Abficht war, ihn zum Geheimfchreie 
ber feiner Heiligkeit zu beſtellen, fo fielte er feie, _ 
nen Freunden und Gonnern vor, daß er um feis 
ner irdifchen Vortheile willen feine Srepheit und 
Muße aufopfern koͤnnte. Seine bdringendften 
Vorſtellungen halfen aber alle nichts. Der Pabſt 
. und beyde Kardinäle mußten, daß feine Weisheit 
‚ und Treue ihm zu dem Amte gefchickt machten. 
Nur einen Sehler rückten fie ihm vor, daß feine 


Schreibart für die der römifchen Kirche zuerhaben : 


„wäre. Anfänglich glaubte er, daß fie das aus 
| X. Band. 9 *— . 
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Spott fagten ; als fie ihm aber ernftlich zuredeten, 
daß er feinen Ton etwas herabflimmen und nicht 
ſo hohe Flüge nehmen müßte, fo empfand er die 
Freude eines Gefanguen, der die Kerkerthür ‚vor 
ſich erdffner ſieht. Man batihn, etwas in leichte- 
rer Schreibart aufzufeßen; flatt aber diefem Ver⸗ 
langen zu willfahren, firengte er bie Flügel feiner 


Einbildungsfraft aufs Äußerfte an , fo daß die 


mebreften , welche den Auffaß lafen, faum Ein 
ort davon verſtanden. Durch diefen Runftgriff 
entrann er gluͤcklich dem Amte und reifete fogleich 
ab, die Ruhe zu Vaueluſe zu genießen, von da» 
her er einem feiner Freunde folgende Nachricht von 


feiner Befchäftigung giebt. „Nichts“ fchreibt er, 


„gefaͤllt mic beffer, als meine vollfommene Frey» 
"heit, Um Mitternacht ſteh' ih auf, und gebe 
„aus mit Tagesanbruch; ich fludire auf den Ges 
„filden wie in meiner Studirſtube; ich denfe, Ie 
„fe und fchreibe foger da." ch befämpfe den 


“ „Müßiggang, ich jage Schlaf, Trägheit und Er⸗ 
„göglichkeiten weg. Tages laufe ich über die fels 


„ſichten Gebürge, in den feuchten Thälern, und 
„verberge mich in den tiefen Hoͤhlen. Bistweilen 


„ſpaziere ich längft den Ufern der Sorgia, von 


„Niemand begleitet ald meinen Bekrachtungen. 
„Und ba ich feinem Menfchen begegne, der mich 
„jerftreuen koͤnnte, fo werd’ ich mit ‚jedem Tage 
„ruhiger, und fchicke einigemal meine Sorgen vor 
„mir ber, und laffe fie zu andern Zeiten hinter 


„mir zuruͤck. Ich erinnere‘ mich an dag Vergangne, 


„und 
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„und. rathfchlage mit mir felbft über das Zufünfa 
„tige. Da ich den Dre, wo ich bin, lieb habe, 
„fo wird mir jede Gegend umher angenehm, nur 
„Avignon nicht, Sc finde hie Athen, Rom 
„und ‚Florenz. ‚wie meine Einbildungstraft will; 

„bie genieße ich alle meine Freunde, nicht nur dies 
„jenigen, mit denen ich gelebt habe, fondern auch 
„andre, die längft geftorben find, und die ich nur 
„aus ihren Werfen kenne.“ | 


Wecder der Ruhm, noch bie Freundſchaften, die 
Petrarch unterhielt, erlaubten ihm in den ein⸗ 
fiedlerifchen Schatten von Vaucluſe lange zu 
verbleiben. Man ſiehet aug feiner Lebensgeſchich⸗ 
te, daß man ihm faſt ohne Unterlaß anliegt, vers 
fihiedene Gegenden von Italien zu befüchen. 
Seine natürliche Neigung trieb ihn ebenfalg fein - 
Vaterland zu begünftigen, welches ihm vorzüglich 
theuer ſcheint geweſen zu feyn, nicht nur teil er 
daſelbſt geboren war, ſondern auch) wegen des 
Rufs feiner alten Bewohner“Seine Zeitgenoſ⸗ 
ſen hielten ihn ſo hoch, daß der Kaiſer, als er 
nach Italien kam, von Mantua aus an den 
Petrarch ſchrieb, ihm fein Verlangen ihn zu ſehn 
meldete, und ihn bat zu ihm zu kommen. Er 
nahm die Einladung an, und giebt von der Auf⸗ 
nahme, die er bey diefem Kürften fand, und von 
der Unterredung mit ihm folgende Nachricht, 


„Der Kaifer empfieng mich mit fo gütigen und. 
ungejwun genen Geberden, daß daraus Weder der 
2 2 - Slans | 


f 
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Glanz des faiferlichen Gepraͤnges, noch ber beut« 
ſchen Sormalitäten hervorleuchtete; er gieng mit 
mir ald mit feines Gleichen um. Bisweilen 
brachten wir ganze Tage von früh Morgens big 
in die Nacht mit Gefprächen hin, als wenn er 


fonft gar nichts zu thun hätte. Er redete mitmig e 


von meinen Werfen, und bezeugte ein großes Ver⸗ 
langen ſie zu ſehen, ſonderlich das, welches von 
beruͤhmten Leuten handelt. Ich fagte ihm ‚daß 

ich Muße und Ruhe noͤthig hätte, dies Werk zu 
endigen; er gab mir zu verftehen, wie er münfchte, 
daß es mit feinem Namen darin erfcheinen moͤch⸗ 
te. Sch antwortete mit der Freymuͤthigkeit, womit 


mich die Natur begabt hat, die durch die Gewohn⸗ | 


heit bey mir befeftigt und durch die Jahre einge= 

wurzelt iſt: Großer Prinz! dazu gehoͤrt nur 

Ecken auf Ihrer, und Muße auf meiner 
eite.“ 


„Er fagte, ich ſollte mic) erklären, und ich ant- 


wortete: zu einem Werke dieſer Art, wo ich 


vorhabe große Dinge: in einen Fleinen Raum 
zu faſſen, geböret Zeit. Von Ihrer Seite: 
muͤſſen Sie ftreben,, daß Ihr Name verdies- 


ne, an der. Spige meines Buchs zu ftehen. 
Dazu ift-es nicht zulänglich eine Krone zu 


tragen, oder einen erhabenen Titel zu führen ; — 


Ihre Tugend und große Thaten muͤſſen Sie 
unter diejenigen berußmten Leute ſtellen, deren 
— ich in * Werke zu — 
geden⸗ 


— — — 
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— Leben Sie ſo, daß Sie, wenn Sie 


die Leben Ihrer erlauchten Vorfahren gele · 


ſen haben, ebenfalls verdienen, daß das Ihri⸗ 
ge von den Nachkommen gelefen werde.“ 


„Der Keifer zeigte durd) ein Lächeln und fein 
heiteres Geficht , daß ihm. meine Freymuͤthigkeit 
nicht misfiele. Ich ergriff dieſe Gelegenheit ihm 
einige goldene und ſilberne Medaillen von Kaifern 
zu überreichen, die meine Luft und Freude waren. 
Es befand ſich in der Sammlung ein vorkrefflich 
behaltener Auguſtus, der zu leben ſchien. Hie, 
ſagte ich, hie find die großen Männer, deren 
Pag Sie einnehmen, und Die Ihnen zu 
Beyſpielen dienen muͤſſen. Dieſe Schau. 
muͤnzen find mir ſehr ſchaͤtzbar, ich wuͤrde fie 
keinem andern gegeben haben; aber Ihnen 
gehören fie von Rechts wegen. Darauf a 
zählte ich ihm Furg eines jeden Leben, und fügte 
hie und da eine Erinnerung hinzu, ihn zu ihrer - 
Nachahmung zu ermuntern, Er ſchien mich mit. 
Vergnügen anzuhoͤren, und fagte, er hätte nie. 
ein fo angenehmes Geſchenk erhalten. Ich wuͤr⸗ 
be fein Ende finden, ‚wenn ich ale Unterrebuns 
gen erzählen wollte , die ic ‚mit diefem Prinzen. 
hatte. Einmal verlangte er, daß ich ihm mei» 
nen Lebenslauf, von meiner Jugend an erzählen 
ſollte; ich entfchuldigte mich Dagegen aufs beſte; 
sch. mußte ihm aber gehorchen. Er hoͤrte aufmerf« 
Dom su, und wenn ich aus Vergeſſenheit oder aus 
———— Furcht 
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Furcht feine Geduld zu ermüben, was audlich; fo 


erinnerte er mich daran. ch erffaunte darüber, 


daß er von den geringften Umſtaͤnden meines Les 
bens beffere Kenntniß hatte alsich felbft. .„, Man 
muß. ſich bie erinnern, daß dieſer Kaifer eben 
derjenige Mar, der bey einem Beſuch, den ee 


noch als Prinz mit ſeinem Vater, der damals 


Kaiſer war, bey dem Pabſt ablegte, Lauren un 
ter allen Srauenzimmern um fie ber ausfonderte, 


und ihr vorzügliche Zeichen. der in. und 


Aufmerkſamkeit erzeigte.) 


„RNach dieſem fragte mich der Kaiſer, was ich 
mir fuͤr Plane wegen meines kuͤnftigen Lebens ge⸗ 


macht haͤtte? Ich antwortete: Mein Wille iſt 
aut, aber die Gewohnheit überwältigt mic). 


Ich bin gleich der See, die von widrigen 
Binden gepeitfhet wird. Ich verſtehe, was 
ihr ſaget, verfegfe er, aber ihr antwortet nicht 
auf meine Frage: was fir eine Rebensart euch 
am: angenehmftar ſeyn, und welche ihr allen 
andern vorziehen. möchtet ?-Ohne Bedenken ers 
wiederte ich: Ein‘ einfames -Leben ! nichts iſt 
„fiherer , nichts ruhiger, - nichts angenchmetz 
‚nichts. Bekomme" mir beffer! Wofern ich Fanny, 


„will ichs bey feiner- Duelle-fuchen, das if, im . 


Bädern ‚und. Gebürgen, wie ich. fchon gethan 
„habe; und wo nicht, will ich verfuchen es mit« 
„ten in den Etädten.zu genießen“ Er. ‚lächelte 
und ſagte: — E de BR euch haben, und ihr 

ſoll⸗ 
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olltet mir einen Irrthum geſtehen, den ich woll⸗ 
„te zu beſtreiten trachten, obwohl ich zum Theil 
eurer Meinung bin.“ — „Huͤten Sie Sich, ver⸗ 
fetzte ich,“ "Ste werden nicht mit gleichen Waffen 
fechten. Ich weiß es, der große Haufe denkt 
„über dieſe Sache verſchieden; aber außer meiner 
Erfahrung babe ich die angefehenften Gewaͤhrs⸗ 
„männer auf meiner Seite, daB ed einem Prin⸗ 
„gen wie Sie find, nicht geziemt wie der. große 
„Haufe zu denken; und ich bin bereit fogar die 
„Bewohner der Städte zu Schiedsrichtern in dieſer 
Sache angurichmen. Ich habe gerade eine kleiß 
Ine Abhandlung hieruͤber geſchrieben.“ Das weiß 
„ich, antwortete der Kaiſer lebhaftt und koͤnnte 
„ich das Buch finden, ſo wollt' ich es ins Feuer 
„werfen!“ —, So muß ich mich huͤten,“ ſagte ich, 
„daß es nie in Ihre Hände kommt!“ | 


„Wir hatten Sftere und lange Streite von die 
fer Art, die allemal mit dem Salz einer guten 
Laune gewuͤrzt waren; und ich muß geſtehen, daß 
der Raifer mein Eehrgebäude der Einfamfeit niit. 
erſtaunlichem Nachdrucke beſtritt, und fich rühmte, 
den Sieg davon getragen- zu haben, Er bat mich, 
ihn nach Rom zu begleiten. „ES iſt mir“ fagte 
er“, nicht genug diefe berühmte Stadt mit meinen 


„eignen Augen zu fehen; ich wünfche fie duch die 


„Eurigen zu fehn, welche Flärer find als die mei. 
„migen ; auch in einigen Städten in Toscana 
„werd Ich euch brauchen. “ — Sich antwortete: 
F Q4 „Rom 


J 


(7 
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„Rom und Caͤſar find in der · That meine Goͤ⸗ 

„een, und es würde ein Vergnügen für mich ge- 
„weſen fepn mit Caͤſar nach Nom zu gehn; es 
„find aber viele Hinderniſſe im Wege" Dies war 
ein neuer. Anlaß zum Streit, bis wie auseinander 
giengen. Er beredete mich mit den verbindlich⸗ 
ſten Worten; und ich kann mich ruͤhmen, daß 
Dionys hiche guͤtiger gegen den — — 
nl nis * gegen mich. — 


Bir (liegen diefe abgeriffene Etzaͤhlungen mie 
ber Erwähnung ‚ daß Petrarch im Jahr 1373 in 
einem eignen Haufe zu Argua ohnweit — 

— FEUER — iſt. 


“* 


V 
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* X. 


Die Art wie man hinter die Geheim— 
niſſe der Hofe kommt. 


Enter durch zween Briefe des Cardinals 
Eſtrees, außerordentlichen Gefandten it 


Kom, an feinen König Ludwig XIV, geſchrie⸗ 


ben zu derjenigen Zeit, als der Prinz don Dra: 
nien vorhatte, eine Landung in England vorzu— 


nehmen, un ben Englaͤndern gegen die Unters 


drückungen feines Schmwiegervaters Koͤnigs Ja⸗ 


2 cob II beyzuſtehen; und als er zu Behuf diefer J 
Abſicht ſelbſt den Pabſt bewog Geld vorzuſtre⸗ 


cken, unter dem Vorwande, daß die Zuruͤſtun 
zu biefer Unternehmung gegen des Pabftes Feind, 


: . ben König von Frankreich gerichtet wäre. 


Beyde Briefe befinden ſich im.Depot- des affai 
res Etrangeres zu Paris, woher der Baronet 
Dalrymple fie erhalten und in feinen Appendix 
zum erſten Theil feiner Memoir of Great Bri- 
tain and Ireland, p. 240,246 eingerückt hat. 


Erſter ‚Brief. oz 


- 


De Sardinat d’ Eſtrees, aufierordentlicher — 


ae Beſandier an dem roͤmiſchen 


45 en An 
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An den Heren von Louvois. Rom det 
18 Dec. 1687. 


Den 12 Dec. 1687 gab Re Petit *) an bem St. 


Petersthore dem Hut, **) ein Schreiben, worin 
‚mir felbiger Nachricht gab, daß derjenige, der 
täglich, auf die Art verfleidet, twie ich Sr. Majeſt. 
unterm 15 Nov. beſchrieb, zudem Grafen Caſſoni 
kaͤme, ein Holländer waͤre, deffen Namen 
aber nicht wüßte. Mean darf nicht gweifeln, daß 
es der Buͤrgermeiſter OQuir if. Ich gab dem 
Gut des Koͤnigs davon Nachricht. Sagen Sie 
Gr. Maj. daß Gut von dem Augenblick an, da 
er verſichert war, daß es Quir waͤre, der mit 
dem Grafen Caſſoni ſich unterredete, ohne mir 
davon zu ſagen, das Vorhaben faßte, ſich mit 
ſeinen zween Bedienten —— zehn Schritte von 
dem Thore Antonio Ferri, mo dieſer Bürger 
meifter feine Wohnung hatte, gu fellen, und den 
Duir herausgehn zu ſehen. Ererblickte ihn wirke 
lich gegen Mitternacht mit einmal in der Straße, 
bie zum ER ausgehet; er - 

a 


—— Ein Geheimſchreiber des Cefeni, welcher des 


Pabſts Innocenz XI Secretair war. 
— **) But war ein Kammerpage Audwig xIV,. und 


„. „ein Edelmann, der it in Rom Kundfehafter-war. 
4) Einer yon dieſen Bedienten des Gut wurde 


nur der Gasconier genannt, und bet andre ‚ber 
Bretagner. J 


f . 
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als ein Traͤger verkleidet, ober, wie man es hie 
nennet, als ein Fachino. Gut folgte ihm von 
ferne nach, bis jener an das Vatican kam, wo er 
A dag Zimmer des Caſſoni gieng. Der Gut 
ſtellte fich mit feinen beiden Bedienten zu Schild» 
wachen, bis Ouir zum Vatican herausfäme, 
Solches gefehahe um drey Uhr nach Mitternacht: 
Gut folgte ihm mit feinen beiden Bedienten von . 
ferne ; fobald ex aber in die Straße Pongara trat, 
fiel der Bretggner, der vorausgegangen war, ihn 
Hon vorne an. Der Gut mit dem Gasconier 
waren gleich hinter ihm drein. Der Gut ſetzte 
ihm den Dolch an die Kehle, und ſagte ihm, wo 
er das geringſte Geraͤuſch machte, wuͤrde er des 
Todes ſeyn, und er wolle ihn auf der Stelle er« 
fiechen. Während daß ihn der Gut auf diefe 
Art begrüßte, hatten die beiden Bedienten ihn ig 
einem Augenbiic ducchgefucht, undihm alle Briefe . 
und Papiere weggenommen, die er bey fich hatte, 


Sobald der Gut des Koͤniges die Briefe in Haͤn⸗ 


den hatte, ließ er den Ouir laufen, Fam zu mir, 
öffnete fich mit feinem Schlüffel das Thor meines 
Dalaftes, gieng zu der verborgenen Treppe hin⸗ 


auf, ließ meinem Haushofmeifter durch einen meis 


ner Bedienten fagen, daß er mich fprechen wollte, 
Man weckte mich ich ſtand auf und zog meinen 
Schlafrock an. Ich begab mich in mein Schreib⸗ 
zimmer, und fand da unſern Gut, ſehr vergnuͤgt 
über den: Streich den er gemacht, und den ich 
Shnen eben erzählt. babe, Ich ließ ihm zu eſſen 

geben, 
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geben, denn er kam faft um für Hunger, und 
fagte, er Hätte feit8 Stunden nichts gegeffen. &os 
bald er gefpeifet.hatte, gab er mir die Bricfe, die er 
von dem Duir-aufgefangen hatte, Wir brachen 
das Packet auf und fahen, daß die Briefe des Caſ⸗ 
+ font an den, Kaiſer und an den Seren Herzog von 
Lothringen uͤberſchrieben waren. 


Dem Herzog von Lothringen cchreibt ber Se 
eretär des Pabſtes, daß es dem Pabft ungemein 
angenehm gewefen wäre zu vernehmen, daß Se, 
foiferliche Majeftät faſt alle Prinzen in Europa 
dahin bewogen hätte‘, fich gegen den König von 
Frankreich zu verbinden ; und daf es den heil. 
Vater fehr ſchmerzte zu erfahren, daß die Enge 
laͤnder Sinnes wären ihren Koͤnig zu enfthronen, 
wofern er nicht den feften Entſchluß faßte, Frank⸗ 
reich zu befriegen, die Fatholifche Religion gän 
lich zu derlaffen, und mit in den Augfpurgifcheit 

- Bund zu treten. 


Demohngeachtet, fagt Sof; fen es einer der 
vorzuͤglichſten Wuͤnſche Sr, Heiligkeit, daß das 


erſte, was der Kaiſer nach geſchehener Kriegser⸗ 


klaͤrung vornaͤhme, dieſes waͤre, daß er alle feſte 
Plaͤtze belagerte, welche Frankrrich dem Chur: 
fuͤrſten von Coͤln entriſſen haͤtte, damit es ſelbi⸗ 
ge dem Kardinal von Fuͤrſtenberg als Churfuͤr⸗ 
ften gäbe; obgleich Se. Heiligkeit ihn niemalen 


dafuͤr anfehn ober erfennen, noch auch die Poftus 


lation betraͤftigen wollen; und daß Se. Heliigkeit 
ſeht 
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fehr zufrieden wären, daß der Prinz von Ora⸗ 
nien nach Deutſchland uͤbergienge, um an der 
Spitze von zween Heeren die Vortheile des Kai— 
ſers und Sr. Heiligkeit zugleich gegen den Cardi⸗ 
nal von Fuͤrſtenberg und gegen Frankreich zu 
behaupten. Zu dieſem Ende verſpricht der Graf 
Caſſoni im Namen des Pabſtes dem Kaiſer große 
Gelder zu ſchicken, deren Summe nicht benannt 
iſt, um ſie dem Prinzen von Oranien zu geben, 
damit einer ſowohl ale der andre den Krieg ges 
gen den allecchriftlichften König defto leichter fuͤh⸗ 
ren koͤnne. | 


Sodbald wir diefes ſchoͤne Project in den — | 
fen des Caſſoni und in den Papieren, die. dem 
Duir abgenommen worden, gelefen und wieder 
gelefen hatten; fahen wir nach den Anmweifungen, 
welche der Kayſer, der Herzog von Lothringen 
und der Prinz von Dranien dem guten Buͤrger⸗ 
meifter gegeben hatten. ie bezogen fich aber alle‘ 
auf das, maß ich Ihnen gefihrieben habe, und: 
was Sie in den Briefen des Grafen Caſſoni leſen 
werden. Ich muß es Ihnen nochmals fagen, 
daß wir ungemein erflaunt waren zu fehen, daß 
Se. Heiligkeit mit dem Kaifer einen; Tractat wi⸗ 
der den erftgebornen Sohn der Kirche gefchloffen 
hätte, der doch bemüht ift des Pabſtes Vortheile 


zu befördern ; und daß Ge. Heiligfeit einen Bund | 


gut heißet, der von den mehreften, Prinzen bon 
Europa gegen ben König: von m Frankreich ges 
macht 
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macht if. Nachdem ich der Sache ein wenig 
nachgedacht hatte, faßte ich ben Eutfchluß, dag 
Wefentliche diefer Angelegenheiten den Le Petit 
wiffen zu laffen, mit dem Befehl, fein möglichfie® 
zu thun, um zu entdecken, was in dem Kabinet 
des Caſſoni vorgienge. Er gab, mir den. 14ten 
Nachricht, daf er unter den Papieren dieſes Se 
cretairs des Pabſtes in einem geheimen MWinfel 


feines Eleinen Kabinets, wo er die Papiere vers 


wahrt, die er noch nicht gebraucht bat, mit vie 
Ier Mühe ausgefpürt hätte, daß die Englaͤnder 


mit dem Prinzen von Oranien einig find, den 


König Jacob IL zu entthronen, und feine Tod)» 
ger die Pringeffin von Dranien, mithin auc) ih⸗ 
ren Gemahl Wilhelm auf den Thron zu erheben; 

daß die Englaͤnder auch entſchloſſen ſind, ihrem 
Koͤnige und dem Prinzen von Wales das Leben 


zu nehmen, falls die Königin mit einem Prinzen 


niedberfommen follte, und daß ber Prinz von Ora⸗ 


nien nicht nach Deutfchland gehen foll, die Heere 


des Kaifers anzufühten; daß dieſes nur ein bloſ⸗ 
fer Borwand fey, den Pabft und das Volk Hin, 
zuhalten, damit fein Menfch argwoͤhne, ale ob fi 
dieſer Prinz auf den englifchen Thron fegen wollte, 

und daßder Pabft ganz gewiß von diefer gegen den 


König Jacob II gemachten gefährlichen Anfpin- 


nung nicht das geringfte wiſſe, fondern es fey 
Ihm blos zu miffen gethan, daß ber Prinz von, 


Dranien nad Deutſchland übergehen fol. Le 


Petit zweifelt gar nicht, dag die Sache fich gr 
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lich fo verhalte, da die Schriften, welche er hier⸗ 
über gefunden hat, nicht von dem Werthe find 
als diejenigen, die von dem Pabft gefehen und ges 
biliget worden ; und daß von diefem ganzen Han⸗ 
del ſich auf dem Tifche des Secretairs fein Zettel 
findet, der die Nummer anzeigte, welche er ſonſt 
macht, um gleich dakjenige zu finden, was ihm 
nöthig iſt, wenn er etwas ſchon mit Sr. Heilige 
feit verhandelt hat; daß er vorjezt über dag fchrieb 
und arbeitete. was der“ heil, Vater dem Kaifer, 
dem Herzog von Lothringen und dem Prinzen 
von Dranien zugeftanden hätte, von denen ber 
letztre nach Deutfchland geben ſollte, die Heere 
Sr. Kaiferl. Majeft. anzuführen; und daß diefe 
Anführung nichts fey als ein bloßes Mährchen, 


Sobald ich das abfcheuliche Attentat erfehen. 
hatte, das man wider das Haupt des Koͤnigs 
Jacob und feine Familie verhat, gab ich dem 
jungen Mylord Norfolk davon Nachricht, der 


ſich bie, wie Sie mwiffen, unbefannter Weife aufs 


hält, um die Nänfe des Vaticans auszuſpuͤren, 
bie, man, wie er fürchtet, gegen feinen Herrn 
foielt. Dieſer Mplord fertigte augenblicklich zween 
Couriere an Se. britanifche Majeſt. ab, den einen 
zu Waffer, den andern zu Lande, um von allem, 

was ich erzählt habe, Nachricht zu geben. 


Es ift Ihnen bekannt, daß Holland, bie 
Churfürften und Spanien fich gegen ung erkläre 
haben. Sch befürchte fehr, der Herzog von Sa- 

u ie 2 voyen 
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voyen werde und cbenfald den Krieg erflären; 


aus gewiffen Gefprächen , die, ich vernommen, nnd 
dabon ich noch nichts ſchreibe, weil ich noch feine 


Klarheit darüber Habe, habe ich eine Ahndung 


“ 


gefaßt: Machen Sie, dag man ein ic na 
Yuge über ihn Kalte. 

Unſre geheimen SKarbinäle haben Yntweifung 
bekommen, was fie für Rollen fpielen follen, fe 


Petit ift ein geſchickter Mann, und der Gut ift es 


im böchften Grade. Diefe beiden find die Urhe⸗ 
ber der ganzen Entdeckung; denn mas wir zuvor 
davon mußten, war ſehr ungewiß. Der Gut, 
der geftern mit mir zu Abend fpeifefe, hat mic; 
erfucht Ihnen zu fehreiben , daß Sie Sich die Müs 


he nehmen möchten Sr. Majeſt. zu fagen, daß er 


den Duir nicht aus den Händen laffen wird, als 


bis er ale Winfel in Kom ausgeforfchet, wo fels 


biger verkehrt. Der Bretagner gab mir bon fele 
nem Heren , dem Gut, einen Zettel, worin ich, 
Nachricht befomme, dag OQuir auf dem Pla 


Mavone eine Bude aufgefchlagen, wo er aller 


Arten von Fünftlihen Blumen und $rüchten und 


: , Heinen Wachgfindern verfauft, und daß er einen 


Knaben aus Venedig hat, der dieſe Arbeiten 
wunderſchoͤn zu machen wuͤßte. 
Zweiter Brief. 


Der Cardinal d' Eſtrees an den König; 
“- Den 29 Sjun. 1688. -» 


ii 


Dan fann es im Batican nicht begreifen, twie 


"Em. Majeft. den Em. und die Artikel des Aug- 


ſpurgi i⸗ 
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— Bundes ſo geſchwind erfabren haben. 
Der ſpaniſche Geſandte iſt aus Verdruß daruͤber 
krank geworden, und iſt noch immer daruͤber in 
Unruhe. Er ſucht Mittel, diejenigen zu entde⸗ J 
cken, die Ew. Majeſt. Nachricht gegeben haben. 


In meinem legten Briefe, den ich dem Hera 
son Louvois gefchrieben, habe ich. ihm Nachricht 
gegeben, wie der Gut Em. Majeſt. den Barigels 
le und deffen ganze Truppe der Shirren 50 ander 
Zahl abgeführt hat, fobald er wahrnahm , daf 
“ fie fich dem Plage näherten, wo er fi geſtellt hatte, 
zu ſehen, wer bey dem Cardinal **, welcher des 


Grafen Caſſoni Rath if, eingienge. Er fing 


damit an, daß er feine beiden Bebienten, den Dres 
tagner und den Gasconier, rief, und fie rufen ließ a 
Vive le Roi de France! (Es Iebeder König von 
Frankreich! ) — Nachher ließ er fie ſchreyen: — 
„Haltet am Hofthor! — Es lebe der große Lud⸗ 
„wig! — alle feine Feinde müffen umfommen!« 
— Diefe drey Leute nothigten den Barigelle und 
deffen so Shirren. aufs eiligfte die Flucht zu neh⸗ 
men, und ſich bey der Garde des Pabſtes in 
Schuß zu begeben, die fo fchnell als fie fonnte 
zum Gewehr griff; und Ders Gut hatte das 

“ Vergnügen auf einem Pla zu bleiben, wo er dies 
fen verzagten Haufen fehen konnte, der nicht von 
der Stelle gieng als bis es Tag war. | 


Den 24 dieſes, als Je Petit nach der Marien 
* zum Schnee gegangen war und der Gut 
X. Band. R ſeines 


* 1 
BA — 
nd 
- 
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feines Amts wartete, übergab jener dieſem einen 
Zettel, worin er berichtete, daß Ouir ich zum 
Caſſoni begeben würde, die Briefe zu befommen, 
welche ſich in Fruͤchten befaͤnden, welche Duir 
dem Scheine nach verkaufte; daß er alſo würde 
wiſſen feine Maßregein zu nehmen. 


Tages darauf den 25, Sire! ermangelte Ihr 
Gut nicht, ohne mir ein Wort von ſeinem Vorha⸗ 
ben zu ſagen, ohnmeit der Wohnung des Ouir 
fich auf die Schildwacht zu ſtellen, ſo daß er nicht 
Fonnte geſehn werden. Er ſahe den Buͤrgermei⸗ 
ſter herausgehen. mie dem Korbe, der ihm vom 
Halſe herabhieng; er folgte ihm nach, bis felbiger 
bey dem Grafen Caſſoni hiteingegangen mar. 
In dem Augenblick hörte er eilf ſchlagen. Um 
halb zwey Uhr nach Mitternacht kam Duir wie - 
der heraus. ° Der Gut hatte ſich mit feinen Bes 
dienten wie Träger verkleidet. Diefe drei Leute 
giengen hinter dem Bürgermeifter drein. Sobald 
er ungefähr ein tauſend Schritt vom Vatican war, . 
ſahen fie ihn den Weg in eine lange Straße neh⸗ 
men. Er war faum hineingegangen, ſo verdop⸗ 
delten fie ihre Schritte, holten ihn ein, fielen über 
ihn her, und festen’ ihm den Dolch an die Kehle, 
Sobaͤld fie den Quir in ihrer Gewalt hatten, 
durchfuchte ihm der Gut, fand aber nichts; er 
mußte ihm alſo den Korb mit den Fünftlichen Fruͤch⸗ 
ten abnehmen. > Diefen übergab er dem Brekas 
gner, va er ihnzu mir Blei a0 hatte, Sire, 
02 —— > ben 
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ben Gut mit Ungeduld erwartek⸗ denn er hatte 
mir ſagen laſſen, daß er zu Abend mit mie“ ſpeiſen 
wuͤrde, es würde aber ſpaͤte werden. Sch: kam 
darauf auf die Gedanfen; daß er zu Dero Dien⸗ 
ſten eine Unternehmung muͤßte vorhaben, die ich 
aber nicht errathen koͤnnte. Sein Bedienter kam 
in mein Zimmer und gab mir den Korb, den der 
Gut dem Dutir abgenommen hatte. Als mar 
ihn aufmachte, ſahe ich fo was ſchoͤnes, als ich in 
meinen Leben nicht geſehn hatte; ich bewunderte 
dieſe Fruͤchte eine Weile, und legte fie in Ordnung 
auf meinen Tiſch, und mar eben damit fertig, ald 
ich Ihren Gut hoͤrte, der hinter mieinem Kabinet 
die Thuͤre oͤffnete. Ich mußte alſo da hineingehn. 
Er erzaͤhlte mir, daß er den Quir, nachdem er 
ihm den Korb abgenommen, bis auf zehn" Schrite 
von ſeiner Thüre begleitet haͤtte, und hie ſagte 
er ihm: daß er (Gut) ihm (dem Buͤrgermeiſterh 
beſtaͤndig nachgefolgt waͤre, ſeitbem er ſich in Rom 
‚befändg,. und es ſey die Signora Hortenſio, vi 
ihm vor einiger Zeit, die Briefe und Papiere hätte 
abnehmen laſſen, und ſie ſey es auch eben, welche 
Ihm dieſen Korb. hätte abnehmen laſſen, und mo. 
fern er (Quir) nicht in kurzer Zeit fich aus Rom 
;wegmachte, fo hätte fie ſchon einen Tag angefeßt, 
„da fie ihn würde laſſen in die Tiber werfen... 
Nachdem mir der Gut fein Abentheuer, und 
wie er immer mit dem Bürgermeifter hollaͤndiſch 
geredet, erzähle hatte: ſo wollte er eſſen; unda® 
| N 2 dag 
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das geſchehn war, fragte er mich, was ich mit 
des Ouirs Waare machen wollte? Ich antwor⸗ 
tete: ich faͤnde ſie ſo ſchoͤn, daß ich ſie Ew. Majeſt. 
zugedacht hätte. Der Gut ſagte, er wolle fle alle 
mit einander aufmachen, und ließ fie durch mei⸗ 
nen Hausbofmeifter, der und aufgewartet hatte, 
heranbringen , und-brach in meiner Gegenwart 
alle Srüchte in Stuͤcken. Er hatte das nicht fo 
bald gethan, als ich ſchon geftand, er hätte Recht; 

denn wir fanden rings um dieſe Fruͤchte meßin⸗ 
genen mie grüner Seide umwickelten Drath, der in 
die Citronen, Wepfel , Zeigen und Roſinen ge 

ſteckt, und mit Eleinen bezifferten Rollen Papier 
verſehn war. Der Gut nahm diefe Papiere, leg. 
ge fie nach, ihrer Nummer und entzifferte fie,- da 
wir denn die Projecte und ſchoͤne Abfichten fanden, 
welche der Here Herzog von Savoyen zum Un 
tergang Ihrer Staaten gefäßt hat. 


Die Abſicht Sr. Durchlaucht ift, fich nicht of- 
fenbar zu der Partey der Feinde Ew. Majeſt. zu 
halten, wie Sie ſelbſt fehen werden; und ichglam 
‘be, wenn Ihro Majeft. behutfam mit diefem Prin⸗ 
zen umgehn, daß Sie ihn bewegen koͤnnten, ent 
‚weder auf Frankreichs Seite zu treten oder ohn⸗ 
feitig zu bleiben. Der Verfolg der Briefe des . 
Caſſoni belehrete ung, wie viele Truppen der 


aufrichten, und mie viel Hülfleiftung der Kaiſer | 
‚ und ber König von Spanien dem Herzog von 
nr: m -Sar | 
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Savoyen geben ſollten, wenn es würde Zeit ſeyn. 
Nach ihrer Rechnung wird ſich die Anzahl der 
Barboten und Neubekehrten auf mehr den hundert 
‚taufend Mann belaufen , welches die Anzahl der. 
Menfchen ift, die aus Hoͤchſtdero Staaten aus⸗ 
gewandert ſind; und alle uͤbrigen insgeſammt, die 
in dem Reiche geblieben find, follen die Waffen 
gegen Ew. Majeſt. ergreifen, fobald Dero Feinde 
die Dofaune blafen werden. Em. Majeſt muß . 
daraus erkennen, wieviel Mährchen diefer Staats» 
bediente des Pabfts dem heil. Water vorerzählt; 
denn in dem Augenblick, da ich dies zu fchreiben 
die Ehre habe, glaubt Se. Heiligkeit nach allen 
den Fabeln, die der Graf Caſſoni ihm aufgebuns 
den bat, daß Frankreich verloren ift. 


Ew. Majeft. werden demnach in dieſem Packer 
all die Papierrolen finden, die in den Früchten 
des Duie waren, nebft einem Briefe des Gut, 
um Ihnen, Sire, zu bezeichnen , wie man fiein 
Ordnung legen muß. Sie werden zugleich fehen, - 
wie viel Mühe fih Duir und Caſſoni gegeben 
haben, fie fo einzurichten, daß Ew. Majeſt. Feinde 
fie ohne alle Befchwerlichkeit leſen ſollten. Nach⸗ 
dem der Gut feinen Brief fertig. gemacht hatte, 
Sat er mih Em. Majeft. zu verfichern, daß, wenn 
Sie bey Eivita Vecchia zwey Galeren bereit 
halten wollten, er fich bey feinem Kopf verpflich- 
tet, ben Grafen Eaffoni mitten in Rom oder 
. auch) in feinem Zimmer aufzuheben, falls Em. 
\ N 3 | ass 
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“ Majeſl. es verlangen, und ihm 20 Edelleute und 


eben fo viel von der Seegarde zu Huͤlfe geben wol⸗ 
len; und er verfpricht, ben Caffoni in einer der 


Galeren einzufchiffen, und ihn nach. Marfeille 
der nach Toulon, oder nach jedem andern Ort, 


den Ew: Majeft, verlangen, binzuführen , ; ohne - 
daß ein Menfch in Rom wiffen fol, two Liefer Se⸗ 
eretär geblieben if. Er fagte mir noch, daß wenn: 
er es wagen dürfte, fo mollte er Em. Majeltät 
eben die Anerbietung thun, die ehmals der Herr 
von Lyonne that, daß er nah Nom Fommen 
und den Don Mario, den Bruder des Pabſtes 
Aleyanders VL, umbringen wollte, nachdern die 
Corſen die Scan Abgefandtin von Crequi in ih⸗ 
rer Kutſche angefallen hatten; da er aber weiß 
daß Em, Maj. ver. dem Blutvergichen einen Abs 


ſcheu haben *),:.fo begnügt er fich mit der -Anerbica 


tung, den Grafen Eaffoni gebunden und gekne⸗ 
beit, mit Gefahr feines eignen Kebeng, an den Ort 
zu führen, ben Ew. Majeft. belieben werden, um 
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*) Ein Edelnaun, der Fe erbietetein Meuchelmörder 
zu werden; ein Kardinal, der die meuchelmoͤrde⸗ 


riſchen Morfchläge wiederholt und vortraͤgt; und 


ein König, der fie anhört, ohne ſie zu beftrafen« 
welch eine Geſellſchaft! — Wie klein find da die 


Großen der Erde, im Vergleich mit einem vedlig 


chen würdigen Mann von Meorlafien Stande? 
Cueberſ I u 4 
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ge , welche er — hat, theuer bezahlen zu 
laſſen. Seit dem 26ſten bat fi fih Quir nicht 


mehr in Kom fehn laffen. . Die feheinbare Bude 


iſt geſchloſſen, und er muß alſo ſich verſteckt ha: 
“ben, oder abgereifet ſeyn. 


ERROR a 
xl 


on der letten Verſchworung des = 


Herzogs von Monmouth. 


Fortſetzung und Schluß deſſen, was in dieſen 
Geſchichten und Erzählungen Band 8. S. 
190» 232. aus Dalrympels Memoirs, P, I, 
p. 7 ff. erzähle worden. 


s iſt an dem angezeigten Orte der — der 
⸗im Jahr 1683 erregten Verſchwoͤrung erzaͤhlt 
worden, nur was das Schickſal des Herzogs 
von Monmouth des natuͤrlichen Sohnes Koͤnigs 
Karls II betrifft, iſt bis hieher verfparet worden, 


wo nicht nur erzaͤhlt werden ſoll, wie der König. 


fein Verbrechen angefehen , fondern auch, was 
diefer Herzog nachmals unter der folgenden Re⸗ 
gierung fuͤr neue Unruhe erregt hat , und was das 
von fir ihn der Erfolg geweſen. Wie laffen hie 
wieder. ten Baronet Dalrymple erzählen, und für 
gen nur bie und da ein paar kleine Anmerfungen 

R4 hinzu 
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hinzu für Leſer, die mit der engliſchen Gefchichte: 
nicht fo befannt find, daß fie diefe Erzählung 
ohne folche Erläuterung fattfam verſtehen Finnen. 
Das Stuͤck, welches den Anfang macht, fleht in 
genauem Zufammenhang® mit den, was in dem 
angezeigten Sten Bande diefer Sammlung S. 232. 
den Schluß der Erzählung macht. | 


Als die große Verſchwoͤrung, an der fo viele 
vornehme Engländer Antheil genommen hatten, 


. auf die erzählte Art entdeckt und gedämpft war; 
. und. gerade während bes Kampfes zwiſchen dem 


Empfindungen eines Monarchen und eines Vaters, 
bey Karl IE, und zwifchen den Pflichten eines Soh⸗ 
nes und der Ehrerbietung, die er feinen leidenden. 
Freunden ſchuldig war, beym Monmouth, er 
gab fich diefer Herzog freywillig der Gerechtigkeit, 


bekannte in geheim vor dem Könige und dem Her- 


zöge,*) die Wahrheit der Verſchwoͤrung, mit ber. 
Entdeckung, daß fie weit anggebreiteter" und viel 
gefährlicher ſey, als fie in irgend einer gedruckten 


Erzählung vorgeftellt worden, und erhielt feine 


Verzeihung. Als aber von dem allen eine Nach: 
richt in der Hofzeitung befannt gemacht ward, 
leugnete er Öffentlich , daß er gar mit einander jes 
mals das geringfte Geſtaͤndniß gethan hätte. 


— Darauf ward er vor den Koͤnig gefordert eine Er⸗ 


klaͤrung 


*) Dies iſt der Herzog von Nork, der Bruder und 
Thronfolger des Königs. Sieh den . ae 
dieſes Bandes. ( ... .. 


\ 
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laͤrung zu uoterseidhnen, worin die Wahrheit des 


Aufſtandes befannt wird *) ; er unterzeichnete dag 
Papier, umd als er daß gethan hatte, micderrief 
er. es, fobald er ſich beſann, was man davon für 


einen Gebrauch zum Nachtheil feiner Freunde mas 
chen möchte, Deswegen ward ihm der Hof vers 


boten, und er gieng aus England fort, und bes 


gab fich zum zweyten mal nach Holland, wo er 
von dem Prinzen und ber Prinzeffin von Ora⸗ 
nien **) mit Güte und Ehrerbietung aufgenom. 
men und ihm fogar mit einem Schein von Ver⸗ 


traulichkeit begegnet ward; theils in ber Abſicht 


des Prinzen, fich bey der Gegenpartep des Hofes 
in England in Gunft zu ſetzen, theild weil er 
toußte, daß Karls geheime Liebe, die er zu dem. 


Herzoge feinem Sohn hatte, weit ftärfer war ale 


der aͤußerliche Widerwille, den er gegen ihn bes 


wies. Don diefer Zeit an ward ber Hof des 
Prinzen von Dranien ein Zufluchtsort für Je⸗ 
R 


4) Sn dem Archiv find zwo Abſchriften des Pas 
piers, welches der Herzog von Monmouth uns 


terzeichnen ſollte: die eine ift Die Hand des Sir 
Zeoline Jenkins, und fällt dem Herzoge ſehr ſchwer; 
. die andre iſt des Königs Hand, und weit fanfter: 


abgefaßt. ( def.) 


2*) Da der Herzog von Monmouth ein natürlicher 


Neffe des Herzogs von Nork war, fo war er auch 
ein natürlicher Vetter der Prinzeffin von Oranien, 


als welche des la Herzogs aͤlteſte — 


ter war. 


* 
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derman, ber fich entweder dem Erbfolgsrechte des 


Herzogs von York) widerſetzt hatte, oder vor⸗ 
wandte, von der Partey des Herzogs von Mon⸗ 


mouth zu ſeyn. Der Herzog von York ſchrieb 


an feine Tochter, die Prinzeſſin von Dranien/und 


beklagte fich über diej Ehrerbietung, die man dem 


Monwmouth bewies; feine Klage aber hatte feine 


Wirkung. Die mehreſten von denen, die des 
Monmouths Partey gehalten, und ihm nach Hol⸗ 
land gefolget waren oder folgen wollten, wurden 
von dem Prinzen untergebracht, der ihnen in den 
brittiſchen Regimentern, die in hollaͤndiſchen Dien⸗ 
flen waren, Bedienungen gab. 


Nachdem in dem folgenden Sabre Karl II ge⸗ 
ſtorben, und deſſen Bruder Jacob Il aufden Thron 
gelanget war, ließ der Prinz don Oranien, auf 
Diefes feines Schwiegervaters Andringen, fich ges’ 
falten, den Herzog von Monmouth aus Holland 
zu entfernen, und verfprach zugleich feine Beyhaͤlfe 
zur Ueberredung der Spanier, daß ſie ihm kei— 
nen Aufenthalt in Flandern verſtatteten. Nichts 
weniger verſprach er auch, die Anhaͤnger des Hera 
3098, ‚denen er in den englifchen im Dienft der 
Holländer feyenden Regimentern Stellen gege 
ben: aa zu entlaffen, nahm ſich doch aber auch 

| zu 

5) Es iſt ſchon in’ einer Note zum 8 Artikel S. 208 

erinnert worden, daß viele Engländer das Throns 

folgerecht des.Berzogd von Nork beſtritten, weiler 
ein — war. 
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| zu eben bet- Zeit die Mühe, die mehreften davon. 
in Dienften bey verfchiedenen deutſchen Zürften 
anzubringen, Der König war dantit nicht zum. 
beften zufrieden, und fand ohnedas mit bem Prins 
zen nicht im voͤlligſten Vernehmen. Seine, Arg— 
woͤhne gegen denfelben, ald ob er nach feiner Kro— 
ne ſtrebete, vermehrten ſich, und er bekam Nach» 
richten aus Holland, als 06 dafelbft Anfalten ger 
macht wuͤrden, England zu überziehen. Die 
Sache war nicht ungegtuͤndet, und verhielt ſich fol⸗ 
gendermaßen. 


Der Graf von Argyle *) hatte fich, ſeit der Zeit 
da der itzige König, damalg aber hoch Herzog von 
Meark, das Urtheil eines Hochverraths gegen ihn 
ausgewuͤrkt, in den Niederlanden aufgehalten. 
Der Herzog von Monmouth hatte fich, wie ſchon 
geſagt, nach der Entdeckung der letzten Verſchwoͤ⸗ 


rung ebenfalls in dieſen Landen aufgehalten. Die 


Aehnlichkeit ihres Schickſals verurſachte eine Bere 
bindung unter zwo Perſonen, bie in ihrer Gemuͤths⸗ 
art einander fehr wenig ähnlichten. Argyle, dem 
die Erinnerung an fein erlittenes Unrecht ein bes 
ffändiger Stachel war, bemühete fih, den Mons 
mouth mit ähnlichen Sefinnungen zu entflammen. 
Er drang in ihn, England zu überziehen; und 
erbot ſich, zu eben der Zeit eine Landung in. 
re zu thun. Er verſicherte: „da er ſelbſt 
„das 


* — von ihm den angezogenen Aufſatz in dem 
achten Bande diefer Geſchichte und Erzählungen . 


— 
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„bag Haupt einer zahlreichen Horde (clan ) hoch⸗ 


„ländifcher Schotten fey, fein Vater aber das 
„Haupt der Bundeshalter (Covenanters ) *) ger 
„weſen, daß eine große Zahl feiner Landesleute 
„za ihm floßen würden ; die Gelindigfeie, die 
Monmouth nach der Schlacht bey Both · well⸗ 
„bridge **) den Bundeshaltern gezeigt hätte, haͤt⸗ 
Ite feinen Namen in Schottland fo beliebt ge 
„macht, als der des Königs Jacob, der ſie ver⸗ 
„folge hätte, verhaßt wäre; in England würde 

| J „die 


*) Der Bund oder Covenant wurde im Jahr 1637 
unter BariI Regierung von der ſchottiſchen Geifts 
lichkeit und vielen weltlichen Herren gemacht, und 
ſeine Abficht gieng dahin, die proteftantifche Re 
ligion gegen alle Neuerungen zu fehügen, womit 
ſie damals bedrohet ward. Faſt ganz Schottland 
trat diefem Bunde bey; und die ihm beytraten, 
erhielten bernach den Namen der Covenanters, 
Die Sache ift weisläuftiger, als in einer kurzen 
Note erklärt werden kann. (Veb.) - 


D 
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xx) Die Schostländer hatten fich gegen. den König 
Bari II empört; der König ſchickte feinen natuͤr⸗ 
lichen Sohn den Herzog von Monmouth mit eis 
ner Armee gegen fie. Monmouth fiegte, und bes 
handelte die Ueberwundenen mit folder Selindigs 
“Seit, daß er die Liebe der Schotten gewann. 
(ieb. ze . 
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„pie große Anzahl der Ausfchlicffer.*),die ſich ver— 
„einige gehabt, den König an der Ehronbefteigting 
„zu hindern, fich wiederum vereinigen, ihn von 
„den Thron herab zu ſtoßen; und obgleich die 


„ Stimme diefer Parthey, weilin ben legten Jah⸗ 
„ren ‚der vorigen Regierung feine Parlementer 


„verfammlet-worden, ſich feit einiger Zeit nich 


„hätte hören laſſen, fo wuͤrde fie doch jegt, nach de 
„ner fo langen Unterbrechung, mit defto gröfferen 


„ Gewalt hervorſchallen; die neulihe Entlaffung 
„feiner (de Monmouths) Anhänger aus hollaͤn⸗ 
„diſchen Dienſten der brittiſchen Regimenter ſiche⸗ 
„re ihm eine gute Anzahl von Officieren, welche 
„durch die mächtigften Bervegungsgründe von ber 
„Welt, nämlich durch Rachſucht und Noth anger 


„feuret. würden. "Ein Prinz, der nur faum den 


„Thron befliegen hätte, deffen Unterthanen in ihren 
„ Meinungen getheilt wären, und deffen Macht ge⸗ 
„theilt werden müßte, um den. verfchiedenen Auf 
„ftänden entgegengeftelle zu werben, koͤnne nicht 
„zu gleicher Zeit einen doppelten Unfall von Enge 
„land und Schottland aufhalten, . Er ftelte 
dem Herzoge, ber fehr ruhmfüchtig war, die Bey» 
fpiele alter Helden vor, und die Ehre, die er ge 


nießen würde, daß fein Name als eines Mannes, 


dir 


*) Mie in einer Mote zum sten Aufſatz dieſes Ban⸗ 


des geſagt worden, wollten viele Englaͤnder den 


Herzog von NYork von der Thronfolge verdrängen, 


Konifts, Ausſchließer, genannt. (eb. ) 


x 


weil erſſein Kathilit war. Diefe wurden Exclu- 
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der der Befteher ſeines Vaterlandes waͤre, auf 
die Nachfommen fäme, Er reiste ihn, der noch 
jung und. in feinen Sreundfchaften und Widerwil— 
len hitzig war, durch die Süßigkeiten der Nache 
und dur) die Macht, die er haben wuͤrde, denje 
nigen Gutes zu thun, bie um feinetwillen gelitten 
hätten, Er machte fich den Haß und die Eifer 
fucht zu Nuge, die zwifchen Verwandten, deren 
‚Breundfchaft aus iſt, zu ſeyn pflegt, um alte 
Grolle zu erneuern ,„ und neue zu erregen.‘ Er 
hielt ihm die Beweggründe vor, die von feiner: eig 
nen perfönlichen Sicherheit hergenommen waren t 
„denn der Koͤnig Jacob, der in ſeinen Feindſe⸗ 
„ligteiten unverföhnlich und aus Furcht sraufam 
„wäre, hätte ihn aus England getrieben, hätte 
„ben Prinzen von Dranien und "den fpanifchen 
„Hof vermogt, ihm in Holland und Flandern 
„einen Aufenthalt zu verweigern, und wuͤrde nicht 
eher ruhen, als bis er ihn feines Vermoͤgens, ſei⸗ 
„nes Ranges und vielleicht ſeines Lebens beraubt 
„hätte.“ Endlich verſicherte er den Herzog, daß 
er mit jeder Minute Aufſchub ſeinen Feind ftärfete, 
und ſich ſelbſt ſchwaͤchte. Monmouth btieb feht 
lange unentſchloſſen; ein noch vorbandener Brief, 
den er an Spence den Secretaͤr des Grafen vor 
| Argyle ſchrieb, zeiget, daß er, da feine Ehrſucht ihm 
fehlgeſchlagen, und er durch Ungluͤcksfaͤlle klein 
muͤthig geworden, den Entſchluß gefaßt haͤtte, ſich 
| einem eingegogenen Leben zu ergeben. - Seine Lie⸗ 
be zur kabp Harriot Wentworth — 


| 


\ 
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nicht wohl zu dem Ruf ins Feld der Ehre und der 


Gefahr, und er achtete e8 fich zur Ehre der (urte 


unerlaubten ) Liebe zu einen Sranenzimmer nach 
zuhängen, die ihr Alles feiner Liebe aufgeopfert 


hatte, Aber der Ungeflüm, und jene Beredtfame 


feit, welche felten der Ueberrebung verfehlt, wenn 


ſie aus einem männlichen Geifte fpricht, der in fele 


ner eigenen Sache dag redet, mas er empfindet, | 
die bewog endlich den Herjog, der ‚in feinem gan - 
zen Leben dem Urtheile andrer mehr trauete als 
feinem eignen, daß er dem Andkingen des Argy⸗ 


le nachgab. Argyle uͤberredete in Holland eine 


ſolche Staͤrke der Ueberredungskraft nicht beſaß, 


Witwe, daß ſie ihm zu ſeiner eignen Unterneh =: 
mung auf Schottland 10,000 Pf. Sterl. (bey⸗ 
nahe 60,060 Zhaler vorſchoß. Monmouth, der 


war genoͤthiget ſeine Juwelen zu verſetzen. Ein 


jeder von ihnen kaufte drey Schiffe und eine An—⸗ 
zahl Gewehre; fie riefen einige von ihren Freun⸗ 
den von den deutſchen Regimentern ab, wo der 
Prinz von Oranien ſie untergebracht hate; und 
andre abgedanfte Dfficiere, die noch micht wieder 
untergebracht waren, gefeleten fich zu ihnen, Sie 

errichteten, fo Gut es die Kürze der Zeit erlaubte, 


einen Briefwechſel in England mit den angeſe⸗ 


benften Perfonen, die in der vorigen Verſchwoͤ⸗ 


‚zung waren verwickelt. geweſen. Died waren die 


Borbereitungenafle, die ſije zur Bezwingung dreyer 

Koͤnigreiche machten. Es iſt nicht einmal zutzer⸗ 

laͤßig belannt, ob fie unter ſich verabredet, was 
der 
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der Herzog für einen Character annehmen folte, 
ob den eines Koͤniges, oder .eines Unterthanen? 
Vermuthlich hatte Monmouth im Sinn, ſich 
nach den Umſtaͤnden zu richten, wie ſie ſich zutruͤ⸗ 
gen; und Argyle war zu ſehr von feinen und ſei⸗ 
nes DVaterlandes Vortheil erhigt, ald daß er. an 
‚eines andern Nugen hätte denfen fönnen. Arghle 
fegelte zuerft mit 100 Gefährten ungefähr nach 
Schottland; die vornehmften darunter Maren 
der Rechtögelehrte AYyloff, und der Malzenbraner 
Rumbold, Männer, die wegen ihres Antheils, 
den fie an ber vorigen Verſchwoͤrung genommen 
hatten, befannt waren. Monmouth made 
ſich fertig, dem Argyle zu folgen, und mit 82 Of 
ficierem und 150 andern Begleitern an ber weft, 
lichen Küfte von England zu landen. ‚Korb 
Grey und Sir Patrik Hume *) waren die an- 
‚gefehenften in feinem Gefolge; Trenchard **) 
Wildman und der Hauptmann Mathews, 
Schwiegerſohn des ungluͤcklichen Sir Thomas 
Armſtrong, ſollten den Augenblick, da er anlan⸗ 
den wuͤrde, ſich zu ihm geſellen. Derjenige aber, 
auf den der Herzog von Monmouth fein großes 
ſtes Vertrauen fegte, war Sletcher von Salton, 
‚in dem allein bie Stärke eines Soldaten , eines 
Ned» 


| 

| | 
| *) Er ward nachmalen von dem Könige Wilhelm 
zum Grafen von Marchmone gemacht. 
} 
| 
\ 


*) Er war bernadh des Königs wilhelm Staatsſe⸗ 
cretair. | 


- 
— 
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Redners und eines Gelehrten vereiniget war, und 
der im alten Nom der Nebenbuhler und Freund 
bes Cato ) geweſen ſeyn würde. Fletcher re · 
dete dem Herzoge ſein Vorhaben aus. Lord 
Grey drang ihn dazu. 
Dieſe Zubereitungen machten: vieles Aufſehn, 
ſogar in Holland. Wie aber Gerüchte ſich ver⸗ 


gtoßern, je weiter ſie ſich verbreiten, ſo war auch 


das Aufſehn noch größer , das ſie in Englands 
erreglen. Dem zufolge that der König Jacob 
durch ſeinen Geſandten Skelton bey der Stadt · 
obrigkeit zu Amſterdam, nachgehends aber auch 
bey den Generalſtaaten Anregung, die Einſchif⸗ 
fuͤng des Monmouth zu verwehren. Unter dem 
Vorwande der Kanzeleyformalitaͤten? aber ſahen 
beyde feiner Flucht nach, entweder and Unwillen 
gegen den Koͤnig Jacob, deſſen Verbindung mit 
Frankreich fie in Furcht ſetzte, obet aus derſeni⸗ 
gen Ehrerbietungfuͤr dieſen Fluͤchtling, bie fie ge⸗ 
gen Ungluͤckliche von allen Nationen zu haben ſich 

ruͤhmen. Der Prinz;von Oranien miſchte fich 

gar nicht. in die Sache, und entſchuldigte ſich das 
mit, daß der Königuühn um ſeinen Beyſtand nicht 


etſucht haͤtte; und vielleicht ſahe er es nicht un. 


— 


—* 


* >. 4 gerne, 
- 3) Das Meine Baͤnſchen von Sleriheis Merken‘, die 
ngch dazu ſehr unvollſt aͤndig geſammlet ſind, zeigt, 
daß er einer sun. den. wenigen Faßichen Schrift 
I We CE de ER a 
ſtellern in engliſcher Eprache geweien, 

x. Band. 4α. 
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gerne, daß ein Kerr, der der Prineſſin die Throne‘ 
folge hatte abzugerwinnen gefucht * ), fich der Gefahr‘ 
feines Unterganges außfeßte, daß die Engländer: 
in einer Angelegenheit, welche für die Sache dee’ 
Freyheit und Religion ausgegeben ward, auf die‘ 
Probe geſtellt, und daß in England Unruhen ers 
vege würden , zu deren Belegung er vielleicht 
ſeibſt koͤnnte übergerufen werben. Gegen den 
Skelton gab: er fogar vor, daß er die ausgen 
ſtreueten Geruͤchte von den Projecten bed Argyle 
und Monmouth nicht fuͤr gegruͤndet hielte, ob⸗ 
ſchon er wußte, daß ber eine abgegangen :war, 
und ‚der andre in Bereitſchaft fand abzugehen. 


Zearauf drang Jacob II bey den Holländern. an, 


daß fie alle brittiſche Rebellen, die je in ihren Kane 
den Zuflucht zu fuchen gekommen wären, feſtneh⸗ 
men follten, dein det Penfionde Fagel wider, 
ſetzte fich Sffentlich diefem Unfuchen, und ber Prinz 
ihat es inggeheim. Zulegt that. der König bey, 
x) Im Falle, daß ber: König Jacob: nad. ſeines 
Bruders Karls II Tode nicht auf den Thron ger 
kommen wäre, fo hatte Niemand zu demſelben 
einnaͤheres Recht als feine Tochter, die, Prinzefe 
‚fin von Oranien. Allein der Herzog von Mon⸗ 
mouth ‚unterhielt ſich mit nicht geringer Hoffnung . 
zum Throne, als ein Sohn Zarls II. zumal da 
er große Liebe bey dem Volk hatte; und weil er 
ein Proteftant war, arbeiteten wirklich viele won 
der Nation daran, ihn Auf den Thron zu Heben, 
und Jacob U davon auszuſchließen. 


N \ 
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dem Prfnyen Anfüchüng um die Hulfe der brieti. 
ſchen Regimenter‘, die ih bolländifchen' Dien ſten 
waren. Der Prinz dab keine abſchlaͤgige Antwott, 
legte aber viel Schwuͤtigkeiten und Verzegerungeh 
in den Weg; lurz datauf erbot er fich, mit ſeinen 
eignen Garden felbft nach England uͤberzukom⸗ 
men betam aber dieſe zwehdeutige Antwort: ,, Dar 
es fuͤt den Noͤnig zutraͤglicher wäre, wenn er bliebe 
wo er waͤre. Die Art, wie Skelten, der Des 
Bingen perſonlicher Feind war, und noch mehr, 
tie der franjsfifche Hof prägen bem Könige 
Fatob.dorftelleten‘, machte den Rißbolftändig, 
Der ſich ſchon zwiſchen Ihn und feinem Schwieger⸗ 
ſohn befand, Er ala art, er BR ; > u 
DR RA TEEN AN —5386 — 
lich in Schottland aelander, und hasse Wweh offer 
ne, Drirfe ausgeben, laflın. Der eine, der in feir 


nem, eignen, Damcn aufgefeit fvar , befchmerte ſich 
Aber a6 Uhreäs, Kae ihm mine Ihren war, und 


hatte, zum Endzweck feine Horde; zu einer, Aufre⸗ 
gung; in feiner eignen, Sache zu bringen... Der 
andre war in feinem und feiner Begleiter Namen, 
aufgefeßt , und war eingerichtet die Bundhalter zu 
feine Sahne zu — 5 denn die Unfälle, fo 
bie Nation erfahren, wurden darin auf Rechnung 
ber Mebertretung des Nationalbundes ‚gejet; cd - 
wurde datin behauptet, daß, dir König, teil er 
fich nicht nach biefem Bunde gehalten ‚haste, bie 
Krone verwitkt hätte, und es wurde erklätet, ball 
— u Re 
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bie Hauptabficht dieſer vorha | 
dahin gienge, ſowol die, ‚Bifchdfliche, | 
das Pabſtihum abzufchaffen.... Dieſe 
mung. wat faſt allen ihren Umſt aͤnden nach-uns 
‚glücklich. Die, orfneyi n Inſeln, Das, erſte 
Land, das der Graf Argyle ——— war 
degenfte Gegend. des. Landes, das, er zu 
Aiehn gebacht hatte. Die MpnfeaftnBieehram 
Kundſchaft ans Land ſetzte, murde.ergeiffenumb - 
| machte feine, Ankunft bekannt ehe et noch landen 
konnte; indem er um die Spiterhesumfegelte, am 
nach der weſtlichen Kuͤſte der Hochlande 


men, vergieng Zeit wegen der Siuben under 
gen der Winde, obſchon ſelbige nur zu tig 


ren; die Regierungsberwaliung hatte, Zeit 
Gegeriänktälten zu machen; und daR 
war / daß erian ber weſtlich en Kuſte land n wutde 
wo er feine Hausmacht und die Macht ver Band 

halter depfämmen hatte, (6 würden we 
bvorthin geſchickt, auf feine "Bewegungen zu 
chen⸗ alle Laudſoldaten des Königreich: 3, bi 
35,006 Matt beſtanden wurben ind Gens 
| bracıt, und dee dritte. Theil‘ davon 'f mt * * 
Mann regulirter Kriegs macht / watd ‚at bie fe 
Br hinge zogen. Diejenigen unter ſeine 8 eum 
beit, die man fr verdächtig: bielt, md fit den Ä 
konnte, wurden gefänglich eingezogen. 8 der Ko 
„tig ſchteckte die Bundbalter dich ſeine hei, 
chen Befehle und durch feine bekannte ſeh fi Eye e 
ER und dad — —— ug 
das 
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das Anfehen ; feiner - gedruckten Erklaͤrungen in. 
Furcht, fo daß ſie bey ihren aufrührerifchen Ge⸗ 
fienungen doch keinen Aufruhr wagten. Den; 
noch fließen gu dem Grafen auf feinen eignen Guͤ⸗ 

tern auf 2000 ‚Mann; von feinen Lehnstraͤgern 
und Unter ſaſſen, die zwar den Untergang voraus⸗ 
ſahen, aber nach dem Sitten ihres Landed; fich- 


ſchaͤnten, ihr Oberhaupt: allein fallen zu ſehen. 


Zu dieſen geſelleten ſich noch, auf 500 audere Leu⸗ 
te; Argyle, der nichts davon wußte, daß feine: 
Freunde eingezogen und daß die. Bundhalter in 
Schrecken gejagt worden, verblieb einige Wochen 
nad) feiner Ankunft im Argylſhiriſchen und da her⸗ 
um, wo er mehr Geraͤuſch machte, als baten 
verrichtete. Da er aber aus den Bewegungen und: 
Standlagern feiner Feinde wahrnahm, daß ſte auf 
die Gegend, wo er war, ihn einzuſchraͤnken gedach⸗ 
ten, gber voller Ungeduld war, entweder zu den 
Bundhaltern zu ſtoßen, oder ihre Zuſtoßung zu er⸗ 
balsen ‚. drang er im Angeſicht feiner Feinde in die 
niedern Gegenden bes weſtlichen Landes, In- 
zwiſchen brachten die koͤniglichen Schiffe die feinie _ 
gen auf, worin er feinen Kriegesvorrath halte; 
ſeine Lebensmittel wurden ihm durch die zahlrei⸗ 
chen Partheyen, die ihn umringet hatten, abge⸗ 
ſchnitten. Diejenigen unter feinen Soldaten, die 
in Hoffnung vieler Beute, oder aus Begierde nach 
einer. Veraͤnderung zu ihm uͤhergetreten waren, 
entliefen einer nach dem andern, und benahmen 
den andern den Muth; und auf einem feiner Züge 
6) SS 3 _ Sim 
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im Renfrewſhiriſchen verfehlte fein Wegweiſer 
des rechten Weges, und führte fein Heer in einen 
Meraft, wo Bferde und. Gepaͤcke verloren giengen. 
Bey dieſem Ungluͤck hatte ale Ordnung ein Ende; 
jederman gab Befehle, keiner gehorchte; jeder 
folgte ſeinem eignen Rath und dachte auf feine 
Sicherheit. Das Heer lief aus einander. Der 
Graf flohe, und zwar ganz einzeln, um ſeinen Stand 
zu verbergen, aber entſchloſſen, falls man ihn 
erkennen moͤchte, mit den Waffen in Haͤnden zu 
ſterben. Er ward von zween Bauren angetrof⸗ 
fen, die ihm zuriefen, ſich zu ergeben. Auf den 
einen loͤſete er fein Piſtol; der andre verſetzte ihm 
ine Wundein den Kopf, am der er vom Pferde 
fiel; er erhofte ſich, und lief an den Clydefluß, 
um durchzuſchwimmen. Hie griff ihn cin dritter 
an; der Graf ſpannte fein Piſtol, aber es vers 
fagte; der Bauer gab ihm einen Schlag auf-den 
Kopf; er fiel, und rief im Falten: Unglücklicher 
rghle! Einer von den Bauer, den fein Ungluͤck 
erſchuͤtterte, fleng an ju weinen und bat bie atte 
“ dern, ihn entmwifchen zu laſſen; diefe aber, die 
diurch die Drohungen, welche wider die befannt 
gemacht waren, die ihn beherbergen würden, in 
Furcht. gefegt waren , wollten nicht einwilligen. 
Zufolge des vormals über ihn ausgeſprochenen 
Urtheils ward er enthauptet, und ſtarb mit einer 
Beherztheit, di feine Rumtönnntinge angeerbe 
* en. | 
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Es war nur wenige Tage vor dieſem Unglück, 

das das Heer des Argyhle betraf, als der Herzog: 
von Monmonth zu Lyme im Dorſetſ hiriſchen 
landete. In feinem Manifeft machte er. bekannt, 

es ſey die Abficht feiner Unternebmung, daß. die 
Parlemente ale Jahre verſammlet werden foßten, 
und daß die Krone feine Macht. haben ſollte, die 
Barlementsfigungen cher auszuftellen, als bis alle 
Hefchwerden gehoben wären; daß die Schöppen 
fheriffs)-alle Jahre. von den Freyſaſſen erwähletz 

daß eine Landmiliz unter dem Befehl der Schöppen 
errichtet, daß feine ftehenden Heere ohne Zuſtimmung 
des Varlements gehalten, und, daß den Innungen 
ihre Freybriefe wieder zugeftelit werben ſollten. 
Man fiehet hie den Ünterfchied, daß, da dasfchotte -⸗ 
laͤndiſche Manifeft nur für eine befondere Parthey 

der proteftantifchen Religion Vorfehung that, dies 
englifihe auf die großen Angelegenheiten der büre 
gerlichen Zreyheit gerichtet iſt. Aber ſelbſt diefe 
sdelmächigen Vorfhläge waren den Freunden ein | 
ner monarchifähen Derfaffung gutoieder, teil fie 
die Monarchie zu ſehr zu ſchwaͤchen fehlenen. Jm 

‚andern Abfichten betrachtet „ war dad Manifeft 


. mit Underfiand gemacht. Indem es übermäßige 


Beſchwerden äber das Parlement führse, welches 
damals fa, erbitterte «8 deſſen Mitglieder ; in. 


dem «8 die Rechte zu verſtehen gab, die Mon⸗ 


mouth auf die Krone Haben wollte, machte e8 die 
Sreunde eines Gemeinweſens gegen feine Sache 


 ‚altfinnig; indene es allen proteflantifchen Diffen- 


© 4 tienten 


Hienten Duldung verfprach, zu einer Zeit, da bie 
. Kirche und Diffentienten noch. nicht , wie-nachber 
bey der Revolution geſchahe, mit einander ausge 
fohnt waren , war es beleidigend für die Kirche, 
Bey feinen -Abertriebenen Vorwürfen, Die Mon⸗ 
mouth machte ;-fchien er ſowohl des Koniges als 
feine eigne Wuͤrde vergeffen zu haben, - Und Die’ 
. "Bereinigung feiner Angelegenheiten mitibenen-ded 
Argyle, der den ſchottlaͤndiſchen Bund zur Grund: 
lage feines Auffiandes machte, fegte diein Unruhe, 
die Freunde der sine: und Ecaalseetlaues 
waren: Ä 


MNiemand von hohem Adel, und Niemand von 
Anfehen aus dem riedern, ftiaß bey den Bewegun⸗ 
gen, die er in England machte, zuihm. Einige 
Bon feinen Freunden, die nad) der vorigen Vers 
ſchwoͤrung leicht auszuzeichnen waren, wurden 





von ber Neglerung gefänglich eingezogen ; dieübrie | 


gen fiohen nach. London, nicht anders als ob ihr 
Aufenthalt an aufruͤhriſchen Orten fuͤr Aufruhr 
‚möchte gehalten werden, Trenchard begab ſich 
‚fogar nad Stanfreich; allefaınt fanden in den 
Bedingungen, die Monmonth i in feinen! Manifeſt 
befaunt gemacht hatte,- Entfchuldigungen für die 
Verlaſſung feiner Sache, oder gaben doch wenig 
ſtens vor, fie da zu finden, Der gemeine Haus 
fen aber, deſſen Guͤnſtling er allezeit geweſen war, 
ſammelte ſich faſt in einem Augenblick heerden⸗ 
weiſe J ſeiner fogat daß er viele davon 
— —— 8 vn J mußte 
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mußßte wiebet gehen laſin— wellner · wedet Waffen 


noch Geid genug hatte. Im Anfange mangelte 


es ihm gar ſehr an Lebensmitteln; als aber Fer⸗ 
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gufon:*) die Verſicherung gab/ daß er fuͤr das 


ganzen Heer einen Taͤg Unterhalt ſchaffen wuͤrde, 


wenn ihm der Herzog auf Eine Minute den Ober · 


befehl uͤbertragen wollte, und dieſer dazu ſeine 


Einwilligung ertheilte; ſo gab Ferguſon Befehl, 
daß die Soldaten den folgenden Tag einen feyerli⸗ 


chen Faſttag zur Erlangung — Rn - 
guges.begeben follten, _ N 


\ 


Im eben dieſe Zeit machte der Oberſte Danvers 


ein republikaniſch geſinhter Officier, alle Anſtalt en 


zu einem Aufſtande in London. Der Brigadier 


Hoobk der nachmals vom Koͤnige Jacob Begnadi⸗ 


gung erhielt, der ihn auch nach Frankreich begleite⸗ 


te und daſelbſt ſein Geheimſchreibe ward, bekannte 


als er während dieſer Rebellion des Monmout 


gefangen ward, vor dem Koͤnige daß er und 


Danvers fih gegen den Herzog von Monmouth 


verpflichier Härten, ihn (den König) zu ermorden, 
wenn fie den’ Aufftand, den fie vorpatten, su Wege 
bringen koͤnnten. 


“ 


Monmouth behielt ſich den Oberbefehl ber 
die Sußvölfer vor, und gedachte den uͤber die New 


terey dem Sleteher und Lord Greh zu geben. 


Den dritten Tag nach feiner Ankunft fchickte er 


& 5, den 


| .) Man fehe von dieſem Beiftlichen den Veſchugß 
bdes Aufiages im sten Bande ©. 132, 


— 
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den Eorb Grey mit 300 Mann ab, Bride⸗Port 
zu ſtuͤrmen, und dem Fletcher mit einer andern 
Parthey gab er einen andern Auftrag. Der Hau⸗ 
fe des Lord Grey ſtuͤrmete die Stadt mit vieler 
Hitze; er ſelbſt aber riß von feinen Leuten aug, 
flohe zudem Herzoge zuruͤck und ‚brachte ibm die 
Dachricht, daß fie gefchlagen wären. : Bald dam 
auf kam die Zeitung an, daß der Haufe -Hefiege 
batte.. Der Herzog, der in Verlegenheit gerieth, 
fragte den Hauptmann Matthews: „Was fol 
ich mit ibm machen? “ Matthews antwortete;: 
„Kein Seldherr iſt in Europa, der ſolch eine Fra⸗ 
ge thun würde, als Sie?, Allein da der Herzog 
Bon Natur befcheiden var, und ſich fürchtete je⸗ 
manden zu beleidigen, ſo ließ er dem Lord Greh 
das Commando. Fletcher, welcher glaubte, 
daß eine Zeit der Gefahr keine Zeit zu Komplimen⸗ 
ten wäre *) „hatte bey Ausrichtung des Ihm gege⸗ 
benen Auftrags einem Landedelmann fein Keite 
pferd, das für feinen Herrn fertig da ſtand, weg⸗ 
genommen um es ſelbſt zu reiten, Als der Edel⸗ 
mann davon hoͤrte, lief er im Zorn auf den Flet⸗ 
cher zu, ſchimpfte auf ihn, brohete ihm mit ſei⸗ 
nem Stock und wollte ihn fchlägen. Fletcher, 
ber zwar in den Pflichten der Sittlichkeit ſehr 
firenge war, aber auswärts zu See und Land g& 
dient af wo er — von ber Ehre ars Sol. 


‚*) Sollten denn etwan Diebſtahl und Mord weiter 
nichts — als bloe keine Bomplimente? ‚gueb, ) 
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daten und eides Eselmanne *) ſehr hohe Begriffe 
erworben) und den Stock für eine große Beleidi⸗ 
gung auſah, zJog fein Piſtol hervor, und erfchoß 
Ben: Edelmann auf der Stelle. Die That machte 
ihn in einem Lande, mp man dergleichen Seinheis 
ten nicht verftand;, bey dem Wolfe verhaßt. Es 
erhob gegen ihn ein lautes Gefchrey, es begab, 
ſich in vollen Haufen zu dem Herzoge und beflage - 
de ſich, und der Herzog ward gendthige ‘den einzi⸗ 
gen Soldaten: und faft den einzigen gefchickten 
Kopf, den er in feinem Heere hatte, zu bitten, 
daß ſelbiger ihn verlaſſen moͤchte. Mit dem Flet⸗ 
cher verließ den Monmouth alles Kriegsgluͤck. 


Der Herzog. von Monmouth, der zu den 
Sormalitäten, welche von regulirten Truppen zu 
Geiedendzeiten, pflegten beobachtet zu werden, mehr 
gewoͤhnt mar, als zu den wirklichen Thätlichkeiten 
Des Krieges, und den Geift nicht hatte, einzuſe⸗ 
hen daß bey verzweifelten Unternehmungen die 
ploͤtzlichen Bewegungen alles mit Schrecken erfuͤl⸗ 
fen, bey dem Aufſchub aber die Leute ihren Muth 
fammien, und nach und nach anfangen die Gefahr, 
zu verachten. bie ihnen im Anfange fo furchtbar 
ſchien, wollte feine Antdager deren er 6000 um 
ſich 

e#); Veyder Ehre beſtehet in dem möglichften Guten, 

“ das fie thun können; ein Pferd zu fiehlen, muß 
— einem Soldaten und Edelmann, aud wenn ers 

aus Noth thaͤte, immer fhimpflicher ſeyn als | 

Be und Std, 
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ſich Hatte; -Bieallefatımmt feiner Sachbäufe eifrig⸗ 
ſte ergeben waren, die Erlaubniß nicht geben, die 
Landmiliz, die unter dem Herzoge von Albemar⸗ 
le gegen ihn anzog, anzugreifen, obwohl ſie nur 
4000 Mann ſtark war, und feindſelig gegen den 
Koͤnig, deſſen Sache ſie vertheidigen ſollte, ge⸗ 
ſinnet war. In der Abſicht ſeine Leute zur Zucht 
zu gewoͤhnen, machte er nur langſame Zuͤge und 
ruhete ſehr oft auß, fand aber doch, daß die Anzahl 
gemeiner Soldaten, die ihm ihre Dienſte anboten, 
anwuchs, je weiter er vorruͤckte. Auch einige 
von dem mindern Adel ſtießen zu ihm. Zu Taun⸗ 
ton ſtreuete das Volk ihm Blumen und Kraͤuter 
auf den Weg, begleitete ihn mit Zurufen und Ge⸗ 
beten, ſchmuͤckte die Wände mit, grünen Zwei⸗ 
gen und oͤfnete feinen Soldaten die Käufer, 
Sechs und zwanzig junge Jungfern überceiuhen 
- Abm Fnieend im Namen ihrer Stadt eine Bibel 

und * Standarte. Monmouth, der on - 







EN, 


fh ı mar, ward durch diefe Bezeugungen d r iehe 
aufs innigfte gerührt. Das Geſchenk der Bibel 

fahe er als ein Vorzeichen feineg kuͤnftigen Site 
an. Er füßte dad Buch und. fagte; „EEF 
die darin enthaltenen Wahrheiten zu a Die 
„gen vder mit feinem Blute zu verfiegeln. * 

Und unter diefer Ruͤhrung wurde er durch bie 
dringenden Bitten vieler feiner Anhänger über 
mocht, die ohne Aufhoͤren ihm anlagen, 7 daß er 
fih zum König. ſollte ausrufen laffen. ati f 
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ufonfifiäbebienten, und ee wie es vorgege⸗ | 
ben ward, ihn überzeugt; hatte, war den, daß die 
Partheyen fich nicht * waͤren, weil, wenn bie’ 
eine durch koͤnigliche eProclawationen der Rebellion 
ſchuldig ‚erflärt w wuͤrde die andere ihre Widerſa⸗ 
cher nicht mit eben den Waffen gefegmäßig be . 
ſtteiten ante. Die unmittelbare ‚Ausübung 
feiner) königlichen Würde mar fehr unvernünftig. 
| Er, ‚tief ihr zufolge den Herzog von Albemar 
cher aus wofern er nicht fögten 
die Klaffen niederlegte; und ertlaͤtte alle Mitglie⸗ 
der ds — ebenfalls für Berräther, wo⸗ 
| Be — fein er Drohung” achte die 
— ben Dadurch diejenigen 
— — eben in 








—* ih. — Dienflen Ber 
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ER: hir ee um zu vergrößern, die . 

N, des: Parlements zu feiner Verthei— 
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mitieln und Freunen fuͤr ihn Ueberfi 
und hatte den Vorſatz einen Verſach 

wagen, weil er des Beyſtandes in der € tadt ver 

fihert war. Da aber der Herzog von. De a or 
den Bürgern die Erklärung gethan hatt 3 
die Stade mit Feur anſtecken wolte 4 y 
einen Aufſtand machten, fo hei ißt ie: en: 1. 


zwey Plagen des Schwedtes und 9 4 
men über eine fo edle Stadt brin — 
zog nach Bar th, Diefer * ker 

zu Kriegeszeiten die Mictel nicht, en 6 
hin zu bringen, daß fe ihre Shore d * 
er demnach zu Bath anlangte und die Shi 
forderte fich zu ergeben / ſchloſſea die % * More 
Shore zu’, tödteten den Herold, are derten 
den Herzog heraus. er BARANS —— J—— © 


| Bon Barf'madte u fh nach Brom —— 
mit. einmal zu gleicher Zeit die. Nachrick ts bet 


er 
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Schottland, von der Ankunft der‘ — J Birch hen 3 
Regimenter ju g Graveſand, und daß dei 
Feversham mit 3009 Mann regulirter © dat aten 
m mis 30 Stuͤcken gegen au ‚der feine —* N 


J 
er 
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bollem Anzuge waͤre. Da erſt ward er endlich den 
Irrthum ſeiner vorigen Verzoͤgerungen und der 
Taͤuſchungen feiner traͤumeriſchen Monarchle inne 
Er bedachte ſich, kaͤmpfte jezt gegen feine Hleinmuͤ⸗ 
thigkeit und unterlag ihr zu andrer Zeit, twenn. er auf 
der einen ‚Seite ben ‚verzweifelten. Zuftand feiner 
Ungelegenheiten,. und auf. der andern feine, zu 
Grunde gerichteten Sreunde, und die Hohe des Fal⸗ 
led von der Würde eines Königs zu dem, Elende 
eines Blüchtlings, in Erwägung 509: „;Er.frage 
te alle Menfchen um Kath, ‚die ihm auffließen , er 


— 


verſammlete einen Kriegsrath aus feinen Dfficien 
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ven, und ſchrieb jugleich an den Danvers die 
 beingendflen Briefe, den Aufſtand in, der Stade 
zu beſchleunigen. Danvers der ſich fiellee, ais 
ſey er dadurch aufgebracht, daß der. Herzog: ſich 
die Krone aufgeſetzt hatte, ſchrieb ihm zur Ant⸗ 
wort: „Er ſey nicht ſchuldig, demjenigen, fein, 
ET halten, der das ſeinige gegen. ihn 
„gebrochen hätte“. Ehe aber noch diefe Antwort 
anlangte, mar in dem Kriegsrath der Entfchluß; 
gefaßt worden, nah Bridgewater zurüchzusies 
hen, um daſelbſt Danvers Antwort abzuwarten, 
ober, im. Fall daß dieſe nicht günftig ausfiele, eine 
bequemere Gelegenheit zur Flucht über das Meer, 
zu haben. Feversham folgte ihm nach Bridges 
water nach. - Auf biefem Nückzuge verließen ihre 
bieKleinmüthigen; die mehreften und rechtfchaffen. 
ſten feinen Heeres blisben bey ihm, und ließen an 
vielen Merkmaalen ſpuͤten, daß fie ra 
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sr ihn empfanden, * * fie Nic: ſelbft nicht 
anpfanden; ein —X DM Ronuauus. —* 
| _ Her; durchdrang · gen. 


Zu Bridgewater lege ee auf eine: hode 
Tboanhehe, noch einmal ein Land zu uͤberſehen, 
bas er, wie er merkte, in kurzem wuͤrde verlaſſen 
muͤſſen. Mit Huͤlfe guter Augenglaͤſer entdeckte 
er drey- Meilen in Ver? Ferne, daß‘ die Neuterey 
imd das Fußvolk des Feversham von einander 
getrennt lagen, und ans-alljugroßer Sicherheit 
fuͤr ein fbegendes feindliches Heer ſehr ſorglos 
| Helagert waren. Den Augenblick ’faßre er den 
Vorfatz fie noch ih der fülgenden Nacht im Fire 
ſtern anzugreifen. Der Entwurf, den er zum Ans 
griff machte, war fchnell’und weislich überlegt. 
Er behielt ſich der Angriff des Fußbolks vor, 
welches ihm am naͤchſten laͤg dent’ Lord Grey 
gab er Befehl mit einem Theil der Reuterey einen 
Umweg nach dem Dorfe zu machen, wo die Reu— 
terey der Feversham lag; und das Dorf‘ anzu⸗ 
ſtecken, um dieſe Reuterey in Unordnung zu brin⸗ 
gen, und mit den uͤbtigen dem Fi Rot in: dem 
Ruͤcken zu fallen, waͤhtend daß Monmouth ed 
von vorne angriff. Der Hauptmann Matthews 
erinnerte bem Herzog an Greys Auffuhtling bep 
Bridgeport; allein zufolge feines) natürlichen 
Leichtſinns und einer uͤbertriebenen Bedenklichkeit 
gab er zur Antwort: „ich will den Lord nicht vor 
„den Kopf ſtoßen; was Ich ihm aufgetragen ee 


N 
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liäßt ſich fehe leicht ausführen.“ Durch eine 


ſchlechte Aufführung des Grey, die. er nie ver« 


antwortet hat, mislung der Anfchlag auf die Neue 
teren, und er begab fich aufs Fliehen, fo daß der 
Herzog von Monmouth) den ganzen- Angriff mie 


feinem‘ Fußvolk allein thun und unterhalten mußte} ' 


Der Hauptmann: Hucker, der in England zu 
ihm geflogen mar, Idfete beym Vortuͤcken ein Pie’ - 
ftol, den Feind zu warnen, und ritte darauf fort, 
um die Sffentlich bekannt gemachte Verzeihung de 
Königs anzunehmen, Auf diefe Weife hielt dag 


Heer des Feversham den Angriff aus, meil es 


Zeit gehabt hatte, fich angufchicken. Die irregu⸗ 


lirten Truppen des Herzogs fanden vor den Fid 


niglichen einen. Graben, den fie ſich nicht vorge— 
ftelle hatten, machten fich doch aber mit Gewalt 
einen Weg darüber, und fiengen den Angriff uner⸗ 
fchroden an Die. Truppen des Feversham; 
wichen anfänglich, wie e8 wohl bey Sefechten mie 


Irregulirten zu begegnen pflege, fämtlich zurück, 


ausgenommen des Lord Dumbartons Compa⸗ 


‚eingubrechen. Die Königlichen ſtellten ſich wieder 


gnien Schottländer.- Allein der Herzog verlor 
ben erlangten Vortheil durch bie große Sorgfalt, 
die er anwandte, feine Leute in Ordnung zu hats 
ten, und fie regelmäßig feuren zu laſſen, ſtatt mif 
dem Degen in der Fauſt (ald das einzige Gewehr, 
wodurch die Ueberlegenheit,, melde die Krieges 
zucht den regulirten Truppen Über irregulirte giebt, 
verhütet werden kann,) in die Reihen ihrer- Feinde. 


X. Dand. her. 
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her. Bey biefem Anblick ‚verloren bie Begleiter 


des Herzogs alle Achtung für die Befehle ihres 
Anfuͤhrers. Jeder Mann drang ein, wo er ſeine 


Gegenwart für nothwendig hielt, am mehreſten 
aber, wo er ben gr von feinen Feinden 


wahrnahm ; und gebrauchte einmal die Flinte, 
andre male den Degen, und oft,, wenns an Ge 


wehr mangelte, kämpfte er mit allen Gliedmaßen, 


‚tie e8 in der Wut bürgerlichen Zwiſtes zu gehn 
pflest. Als fie indeß wahrnahmen, daß fie 
durch diefes milde. Kämpfen wenig ausrichteten, 
ſtellten fie, fich in eine ordentliche Schlachtordnung, 
fügten ihre Schultern dicht an. einander, und ein 
jeglicher fprach. feinem Gefährten Muth ein; fie 
sücten vor, machten Halte, fochten und flarben 
mit einander. Unter bieſen verſchiednen Streite 


arten unterhielten fie den Angriff, drey Stunden, | 


lang, und fein Soldat oder Dfficier war da, der 
wicht fi betrug, als wenn das Schickfal ‚der, 

Schlacht ganz allein auf feinen Arm anfäme, und 
nicht. auf das Heer zu welchem er gehörte. End« 


lich wurden des Fevershams Kanonen in eine 


Stellung gebracht, da fie, gerade in die Seiten 
des herzoglichen Heeres ſtrichen, wo ſie deſto große 
fere Wirkung thaten, je dichter die Leute da auf ein, 


ander ffanden; -und su eben der Zeit wandte auch 


die Keuterey., die müde war den Grey zu ver- 
folgen ‚- fih um, und fiel dem Monmouth in den 
Ruͤcken. Dennoch hielten des Herzogs Leute, obs 
gleich ein ange bon ipnen ſchon geblieben war, 

er die ſes 


. 
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dieſes doppelte ungluck ſtandhaft aus, Bid fie ak 
les ihr Pulver verbraucht Hatten; und auch da hoͤr⸗ 
ten fie eher auf zu fechten, als ihren Platz zu be⸗ 
haupten. . Der Herzog nahm die Flucht, fein 
Heer zog fich blog zurück Er galopirte in einem 
Strich zwanzig Meilen von Schlachtfelde, ohne 
zu wiffen, wo er hinrennete, und flieg alsdanız . 
vom Pferde, o ohne Entſchluß gefaßt zu haben, wo 
er hinwollte. Zwey Tage darnach ward er ergrif⸗ 
‚fen ohne Widerſtand zu thun, als er ohnweit 
Ringwood im Dorferfbirifchen, als ‚ein. Bauer 
gefleiver, in einem Graben und mit Kraut bede⸗ 
cket lag. In ſeiner Taſche fand man einige Scho— 
| tenkoͤrner, wovon er ſich unterhalten hatte, und 
fein Georgen-Nitterfreug mit Diamanten befeßt, 
Er hatte drey Nächte nicht geſchlafen; feine Res 
benggeifter waren fo erſchoͤpft, dag er in Dt 
macht fiel und weinte. 


Nachdem man ihn eingegogen hatte ;. ſchrieb 
er einen Brief an den Koͤnig Jacob I, und bat 
aufs dringendſte vor ihn gelaffen; zu werden, weiler 
ibm Geheimniffe von der aͤußerſten Wichtigkeit zu 
entdecken hätte ,. die er. aber Niemanden andere 
ze. Dieſer Brief hat zu mancherley 

Murhmaßungen“ Gelegenheit gegeben. Es iſt 
Fein ‚Zweifel, daß: der Prinz von Dyanien wie 
Zuruͤſtungen des Monmouth haͤtte verhindern 
ronnen; und D"Avauy (der franzfifche Gefands 
te im Haas Rſchrieb noch e einer RR fpäten Zeit, 

Ks alg 
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| Als der 7 April war, an feinen Hof, daß er hin⸗ 


ter einen heimlichen Briefwechſel zwiſchen Mon⸗ 
mouth und Bentinck, dem Liebling des Prinzen 
gekommen waͤre *). Hingegen der Brief des 
Monmouth an den König Jacob beweiſet viel⸗ 


mehr, daß zwiſchen dem Prinzen von Oranien 


und ihm feine perfönliche Verbindung fatt gefun⸗ 


den. Denn er beruft fich in diefem Briefe auf den 


ringen und die Prinzeffin von Dranien, daß et 
ihren zam sftern die Verficherungen gegeben, daß 
er nimmermehr gegen den Koͤnig thätig feyn woll⸗ 


te, und legt die Schuld der Uebertretung feiner 


licht auf die Unreizungen andrer. Man hat 


aber guten Brund zu glauben, daß daB Geheim⸗ 


niß, worauf er zielet, ber Briefwechſel zwiſchen 


dem Prinzen von Dranien und Sunderland 


= we) Sunderland war de Königs Jacob vertraute 


geweſen, und daß er felbft vom Sunderland zu 
diefem unglücklichen Unternehmen war angetrieben 


worden **) Sheldon, ein Kammerbedienterdes 


| 4 K oͤnigs 
2) Es ſind demohngeachtet auch Gründe gegen dies 
ſen vermeintlichen Briefwechſel, die der Baronet 
Dalrymple in einer Note allhie anfuͤhrt, die aber 


hie weggelaſſen worden, weil fie eigentlicher für , 


Geſchichtforſcher gehören. (Ueb.) 


ſter Minifter, aber aud) fein geheimfter und ffräf: 
Uichſter Verräther, der dem Könige Maasregeln 
an die Hand gab, wodurch diefer Prinz fi) nad) 
und nach ins Verderben fLürzte, und nach Sunder⸗ 
un lands 
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Koͤnigs und Bruder des Generald Sheldon, er⸗ 
„zählte nach der Revolution fehr vielen Herren eis 

ne Gefchichte, deren Wahrheit der König Jacob 

- ebenfalls .‚befräftiget bat. Sheldon war von 

dem Könige zu dem Heere an den Lord Fevers⸗ 

ham geſchickt worden, demfelben eine Bothſchaft 
in Betreff feines Gefangenen zu überbringen. 

Monmouth ſahe diefe Bothſchaft als ein Zeichen 

der Guͤte des Koͤnigs an, und bat den Sheldon, 
obgedachte zwey Geheimniſſe feigem: Herren zu 

entdecken. Indeß daß Sheldon anfieng dem 

Koͤnig zu erzaͤhlen, was vorgienge, trat Sun⸗ 
derland in das Gemach. Sheldon hielt ein: 

der Koͤnig befahl ihm aber fortzufahren. Shel⸗ 

don antwortete, er hätte von Monmouth was zu 
fagen, dag er nur im Vertrauen entdecken folte. 

Der König beftand aber darauf, dad Sunder⸗ 
land von allem wiſſen follte, was zwiſchen ihm 
und dem Kerzoge von Monmouth vorgienge. 

Sheldon gehorchte und erzählte die obigen Ums 
fände. Hierauf warf fih Sunderland auf die 

‚Knie, und fagte hitzig: „Sehen Em. Majeftät, 

j | 33,» „was 
lands Abficht ftürzen mußte. Einer der Abfıheus 
lichſten unter den Menſchen. (Ueb,) 


. Was Sunderland für Abfichten 9 chabt — — 


dem Monmouth dies wilde Unternehmen ange⸗ 
rathen, das mag die Zukunft entwickeln; vom 
jezt kann noch Fein hiſtoriſches Licht diefe Nebel 
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derſtreuen. (Verf) | 
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„was mein Eifer für Ihren Dienft mich für Ver 
„laͤumdungen ausfehe®. Eben fo gewiß ift es, 
daß der König, da er vom Throne verdrängt war, 
und fih in Frankreich aufhielt, alaubte,. daß, 
nachdem cr eingewillige hatte, den Monmoutd 
vor ſich zu laffen, Sunderland dem gefangenen 
Herzoge in Geheim fagen laffen, der Koͤnig hätte 
blos darum eingewilligt ihn vor fich zu Taffen, weil 
er den Entſchluß gefaßt, ihm (dem Monmouth) 
zu verzeihen, er riethe ihm demnach, feine Ehre 
nicht: dadurch zu beflecken, daß er feine Freunde 
verrieth, da feine Nothwendigkeit dazu vorhanden 
wäre, fondern vielmehr-vorgugeben, daß er wil⸗ 
lens wäre feine Religion zu ändern, um den Koͤ— 
nig zufrieden zu ſtellen. 


Den Tag darauf, (den 14 Jul. 1685. )R als Mon⸗ 
mouth im Tower angekommen war, fuͤhrte man 
ihn zu Waſſer nad) Whitehall in das Aufwart⸗ 
zimmer. Er warf ſich dem König zu Füßen, ges 
ftand die Große feines Verbrechend und, bat unter 
Dergieffung vieler Thraͤnen um fein Leben, mit Er⸗ 
‚ Innern, „daß der König wenn er feines Neffen 
„Blut vergoͤße, fein eignes vergöße; * Erinnerung 
“an eine Verbindung, die in einer Freundſchafts⸗ 
ſtunde Vergnuͤgen wuͤrde erweckt haben, jezt aber 
des Koͤnigs Unwillen nur vergroͤßerte, der dem 
Ringen des Monmouth mit ſtarrer Unempfind⸗ 
lichkeit zuſahe. Der Herzog erbot ſich katholiſch 
zu werden; eine Schiaeicheley, die den König aufs 

brachte, 
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brachte, weil fie vorausſetzte, er wuͤrde fh dar 
durch hintergehen laſſen. Er entdeckte Fein Ge 
beimniß; und Jacob I glaubte, er hätte feins 
zu entdecken; alles war eine Weile file von Sch 
ten des Könige. Der Herzog faßte aus dieſer 
Stille einige Hoffnung. Dieſe Hoffnung vers 
mehrte ſich, ald von ihm verlangt wurde, eine 
Erflärung zu unterzeichnen, des Inhalte, daß ber \ 
juͤngſt verftorbene König ihn verſichert hätte, nie⸗ 
mals mit feiner Mutter verheirathet geweſen zu 
ſeyn*). Er gehorchte. Darauf ‘verlangte der 
König, daß er alle feine Mitfchuldige nennen foll« 
ge, und machte ihm Vorwuͤrfe, als er ſich bedach⸗ 
te. In der Hitze fprang der Herzog von der. Ers 
de auf, und gieng aus dem koͤniglichen Gemach, 
mit einer Mine, ald wenn er feines gleichen. vor 
fich Hatte. | | | Y 
Als er toieder in dem Tomer anfam, kehrte bie 
Liebe zum Leben zurück; er forberte Dinte, Jeder 
ind Papier, um wieder an feinen Oheim zu fehreis 
ben. Geott, ih Dffider von Dumbartons 
Regiment, der mit die Wacheüber ihn harte, fagte 
u; 2T4 Abm, 
| ) Der Herzog hat oft vorgegeben, daß ſeine Mutter 
mit dem Könige Karl II wäre verheirathet ge⸗ 
weſen, und daß der König felbft ihn das verficherk 
— haͤtte. Nie iſt aber diefe Heirath gefchehen; feine - 
Mutter war nur anf eine kurze Zeit des Könige _- 
+ Beyfchläferin. Aus der vorgegebenen Ehe aber lei⸗ 
tete der Herzog fein Recht zur Krone her, eb.) 


— 


26 ER 
ihm, baf er Befehl Hätte, ihm nicht zu erlauben 
zu ſchreiben; als aber Monmouth ihn nochmals 
aufs dringendſte bat „ verwilligte es Scott, ber 
“ein Verwandter der Herzogin von Monmouth 
mar. In diefem Briefe marnete Monmouth 
abermals den Koͤnig vor dem Sunderland: Al 
lein Blood, der in dem Tower ein Amt hatte, 
und entiveder derjenige felbft war, der unter ber 
vorigen Regierung die Ktone geftohlen hatte, oder 
deffen Sohn, hatte auf den Scott, weil er ſich 
fo lange bey dem Herzog allein vermweilt hatte, eis 


nen Verdacht geworfen, und givackte ihm den 


Brief durch Drohungen ab, welchen er dem Sun⸗ 
derland brachte, der ihn bernichtete, Die Hin 
richtung des Herzogs ward gleich’auf den folgen« 
den Tag angeſetzt. Monmouth, der durch die 
ſchoͤnen Schmeicheleyen eines Wahrſagers war 
. ungeduldig gemacht worden, welcher ihn verſichert 
Hatte, daß er von der Borfehung zu großen Din. 
gen beftimme wäre, mwoferne er biefen Sag über 
lebte, fchrieb einen dritten Brief an den König, 
und bat um Euren Auffchub feiner Hinrichtung. 
Diefen Brief übergab Sunderland dem König, 
Die Bitte ve" ward abgefchlagen, ! 


Der Herzog empfand Unruhe darüber, daB er 
feiner Gemahlin fehr ſchnoͤde begegnet hatte, die 
“zwar nicht ſchoͤn war, aber Verſtand und Zärt- 
üchkeit befaß, und ihm eines ber groͤßeſten Vermoͤ⸗ 

gen in Europa zugebracht hatte; er verlangte da⸗ 


— 
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her mit ihr in Geheim zu ſprechen. Sie aber wei⸗ 


gerte ſich anders als in Gegenwart von Zeugen, 
ihn, der doch ſchon ſterben ſollte, zu ſehen, dem 
Vorgeben nach, damit ſie nicht den Schein haͤtte 
Antheil an ſeinem Hochverrath zu haben, und 
aus Achtung fuͤr ihre Kinder, in der That aber 


aus Unwillen über eine verachtete Liebe. Nach 
der Zärtlichkeit ihrer Gefinnungen -aber und durch 


wiederholtes Flehen um Gnade, that fie indeß ale _ 


les, was von einer Gattin und Freundin gefordert 
werden fonnte. Es ift eine Bamilienerzählung, 


daß der König an dem Morgen, da ihr Gemahl 
hingerichtet werben follte, ihr melden ließ, er wolle 


bey ihr fruͤhſtůcken. Sie nahm den Befuch an, 


weil fie glaubte, der König mürde einen Pardon . 


mitbringen. Der König bejeigte fich gegen ihre 
Kinder ſehr liebreich, und gab ihr eine Schrift, die 


er mitgebracht hatte, worin ihre weitläuftigen gar 


miliengüter, die eigentlich durch ihres Gemahls 
Hochverrath der Krone zufielen, ihr zum Gefchenf 
derſichert wurden. — — von 
nnartigkeit und Edelmuth. 


nicht Mitleiden erregen moͤchte. Der Zuſchauer 


bey ſeiner Hinrichtung war eine unzaͤhlige Menge. 


Als er auf das Schaugeruͤſte trat, neigte er ſich 
gegen das Volk, von dem er, wie er wußte, zaͤrt⸗ 
lich Park ward ; aber aus Ruͤckſicht auf das 
u 7 zu Anſtaͤn⸗ 


* 


Monmouth ward nicht durch bie Richter der 
urtheilt, damit fein Anblick vor einem Gerichte 
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Anft ͤndige ſeines Ranges, hielt er an daſſelbe 
keine Rede. Bey den Zuſchauern folgte wechſels⸗ 
weiſe auf bas Gemurmel der Seufzer und des 
Aechzens tiefes Schweigen; wenn fie den Mon⸗ 
mouth anſahen, ſo empfanden ſie eine Ehrerbie⸗ 
fung für ihn, die ihrem Kummer nicht auszubre⸗ 
then erlaubte; und wenn einer des andern trauer» 
sole Blicke (abe, brach jeder. in Thränen aus *). 
Männer von. Stande fürchten” Schmerzen mehr 
ale den Tod, und Schimpf mehr als beydes. 
Er bezeigte eine. Uengftlichfeit darüber, daß ber 
Henfer ihm vieleicht mit einem Hiebe dag Leben 
nicht nehmen möchte ; er unterfuchte felbft = 
Beil, ob e8 auch feharf wäre, und fagte: 
„ fürchtete fich zu fterben “, fragte aber dabey: „ * 
„ihm das jemand am Geſichte anſehen koͤnnte?“ 
Der Henker, der vor dem Stande ſeines Opfers 
furchtſam geworden war, gab ihm viele Hiebe, 
die — das Leben * aa warf darauf 
dag 


—9 Bir liefen bieſe Periode, wie ſie bey dem Verf. 
ſteht, geſtehen aber dabey, daß es ungerne geſchieht, 
denn ſie und aͤhnliche, die Dalrymple liebt, ſind ſo 
ſehr uͤber den Geſichtskreis der Geſchichte, daß 
man ſie wohl bey einem Dichter, aber nicht bey 

einem fo guten Geſchichtſchreiber finden ſollte. 
Mir kennen den Tacitus, aber er bleibt der. Nas 
tur getreu; allein bie ift die Natur verfehönert, 

eine Arbeit, die ein ————— andern uͤber⸗ 
|. En (Med) 
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das Beil fort, und fonnte nur mit vieler Schwie⸗ 
rigkeit uͤberredet werden, fein Amt ganz zu thun. 

Die Zuſchauer ſchienen in ihren Gebeten und Thraͤ⸗ 

nen und ihren Leibesverzuckungen die Hiebe zu 

fühlen, welche der Herzog nicht mehr empfand. 

Die, welche den Wechfel menfchlicher Angelegens 

heiten erwogen, gedachten bey fich felbft, daß die 

Menge, welche jezt feiner Hinrichtung zuſahe, bey 

einer andern Lage ſeines Schickſals mit Frohlocken 
und Jauchzen hinter feinem Wagen wuͤrde herge⸗ 
laufen feyn. Der anftändige Muth, mit dem er 
fiarb, zeigte , wie viele Stärfe die Empfinduns 
gen perfönlicher Würde über die Gefühle der Nas 
tur bey Männern von einer erlauchten Geburt | 

Haben. Nach feinem Tode fand man in feiner 
Taſche Fleine Reden wider Gefahr, Gefänge und 

Gebete, die er felbfi gefchrieben hatte; Papiere, 
melche ein Gemüth verriethen, dag der Ehrbegiere 
de, den Ergößlichkeiten und dem Aberglauben ere 

eben war. Die Liche, welche dag gemeine Volk 
zum Monmouth hatte, folgte ipm bis über das 

Grab; es überredete ſich, daß einer von feinen 
Freunden, der ihm ähnlich war, eingewilliget 
hätte, Offentlich fein Leben zu verlieren, um Mons 
mouths Leben zu retten. Bey jeder Nennung feis 
nes Namens fuhr eg auf, und wartete lange mit 
Ungeduld, daß. fein Liebling wieder hervortraͤte, 
und es zur Vertheidigung feiner und der Nation 
Sache riefe. Lord Dartmouth wohnte auf Be 
fehl des Königs d der aa, bey. Als cr 

dem 


-. 
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dem Koͤnige Bericht abſtattete ſetzte er Hinzu: 
„Einen Feind ſind Sie los, Sire, es iſt aber noch 
„ein gefaͤhrlicherer übrig.“ Der König that als 


ob er nicht verflünde , daß fein Schtwiegerfohn 


(der Prinz von Dranien) . gemeint. werde; .die 
Worte aber rückten fich. tief feiner Seele ein *). 


Unter koͤniglichem Anfehen wurden zwo Nach» 
tichten gedruckt: die eine enthielt die Erzählung, 
wie Monmouth denen, bie ihn verfolgten, in 
bie Hände gerathen war; und die. andre eine Bes 
ſchreibung ſeiner Hinrichtung, die von den Bi⸗ 
ſchoͤfen, die ihm begleitet! hatten, unterſchrieben 
war. In der letztern mar alles aufgezeichnet, 
was Monmouth während diefer letzten ſchmerz⸗ 
lichen Zeit geredet oder gethan hatte. In jener 
hieß ed: „Daßer in einer Hoͤhlung, die mit Hecken 

„beſetzt geweſen, aber viele Ausgaͤnge nach dem 
“ „freyen Lande gehabt, Zuflucht genommen. Bon 
„diefen Ausgängen hatten die Soldaten ſich Meis 
„fter gemacht und fie alle befeßt, fo daß fie ihn 
„allezeit in feine Schlupfwinkel zuruͤckſagten, fo 
„oft er fich fehen ließ, welches wohl dreyßig mal 
„geſchehen. “Sin der legtern wird erzählt, „daß 

„die Bifchdfe ihm dringend — ‚ feine ſtraͤf⸗ 
| | „liche 


*) Er hatte Urfache dazu; denn wirklich war es 
dieſer Prinz, der drey Jahre darauf den Koͤnig 
vom Thron verdraͤngte, den weder er noch ſeine 
Nachkommen je wieder —— haben, noch be⸗ 
‚eigen werden, (Veb,) 
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„liche Berbindung mit der Lady Herrlot Went⸗ 
„worth zu bereuen *); allein er hätte feine Lel- 
„denfchaft für dieſes Srauenzimmer für eine 
„Sache der Ehrerbictung ausgegeben; unddie letz⸗ 
ste That feines Lebens war geweſen, daß er ihr 
„ein Liebesseichen uͤberſchickte. Die Bifchdfe 
„hatten auf dem Blutgerüfte in ihn gedrungen, 
„vor dem Volke zu befennen, daß er der Lehre, 
„der Nichtwiderſehung * zugethan wäre; er 
antwor· 


*) Hatte er r doch nie gefehen, daß fein Water: oder 
feine Mutter dergleichen FREE —— — 
ten! (ueb.) 


* 0b); Died Wort bedarf einer Heinen Erlänteruni, | 
Es ward zu den unglücklichen Zeiten erfunden, da 
Berl L Bari II und diefer Jacob IL.den Eng: 
Tändern das och. der Dienftbarkeit Äber den Hals 
. zu: ziehen ſtrebten. Diele Könige hatten die aber: 
glaͤubiſche Meinung, daß fie ihre Macht nicht von 
‚dem Volke, fondern unmittelbar von Gott hätten, 
- und daß die Parlementer ſich mit Unrecht eine 
. Mitregierung anmaßten. Der Stolz und die un; 
gezaͤumte Herrſchſucht, die den Großen ſo natuͤrlich 
U, beftärkte fie in ihrer Meinung. Viele Sots 
“0 geßgelehrten, welche die heit. Schrift zwar mit 
Gelehrſamkeit, aber nicht allemal mit Urcheil auss 
legten, beftärkten dieſe Lehre, daß Koͤni e ihre 
Macht unmittelbar von Gott haͤtten, daß man 
ihnen daher nicht widerſtehen h ſondern iht Merz - 
fahren immer’ gutheißen und dulden muͤßte; dies 
hieß die Lehre der Nichtwiderſtehung. Dieſe 
J fen. 
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„antwortete aber, er kaͤme da, nicht Reden zu Bat 
„ten, fondern zu fierben. Sie baten ihn, da 
„er felbft für den König beten mochte, er ſchwieg 
„aber ftile, und als fie ihn erſuchten mit ihnen 
„für den Koͤnig mitzubeten, ach er mit gleichguͤl⸗ 
„tiger Mine: Amen.“ N 


Die engliſche Nation wunderte ſich baruben 
daß der Mann, dem dem Wohlſtande gemaͤß am 
mehreſten daran gelegen ſeyn mußte, uͤber den 
letzten Todeskampf ſeines (natuͤrlichen) Neffen 
einen Schleyer zu ziehen, am aͤngſtlichſten war, 
ihm offenbar zu machen. Dieſe Umſtaͤnde gaben 
dem Volk einen tiefen Eindruck von der ſtrengen 
| Gemuͤthsart des Koͤniges. Allenthalben wieder⸗ 
‚holte man eine Antwort, bie Ayloffe: einſt gege⸗ 


Bein hatte; Ayloffe hatte fi) in Schottland ei⸗ 


‚nen Stich gegebeg, um.einer. befürchfeten ‚Strafe 
zu enfgehen; er ward aber noch bey Zeiten geret⸗ 
tet und. wieder. zurecht gebracht ; nachgehends 
u wurde er dem — vorgeſtellt/ weil man hoffte⸗ 

daß 


‚Herren — nicht, daf in einem, ee Lanz 
‚,,d2. der König nur „ein, Repraͤſentant „des, Volks 
‚ie und. aufhört ein, rechtaͤßi iger, König zu feyn, 
SR ‚fobap- ev den mit ‚dem Volke gemachten. ‚Bund 
| bricht; ‚und daß ein freyes Volk eben io‘ wenig 
= ſchuldig ſey, ſich gutwillig die. Freyheit rauben zu 
laſſen, als ohne Weigerung ſeinen Hals hinzuge⸗ 
“bin, wenn den Sn beliebt 9 abzuſchneiden. 
(U, * — 
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daß man ihm viele Geftändniffe würde; ablocken 
önnen. Jacob II drang ihn zu befennen, und 


agte unter andern: „Here Ayloffe! Ihr wih, daß 


„ih Macht habe euch zu verzeihen; ſagt alſo et⸗ 
ꝓ was, daß ihr die Verzeihung verdienen moͤgt.“ 
Ayloffe antwortete: „In Ihrer Macht haben 
„Sie es wohl mir zu bergeiben, aber nd in Ih⸗ 
a rer Natur!“ fe 


— en mrun —B—— 
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Einige Züge aus der Negierungsge 


ſchichte Ludwigs XI, *) welcher, 1498° 
bie 1515 regierte. . — 


gab; Kr gehoͤret unter bie gufen Königevon | 


Frank 


ich, wo er bey ſeinem Leben als der 


Vater des Volks verehret wurde. Gleich zu 


Anfang feiner Regierung zeigte er ſich ſehr guͤtig. 
Da er noch Herzog v von Orleans war, war er 
von Ludwig de la Tremoille im Treffen gefan⸗ 
gen genommen worden. Als ein junger ‚König 
bat er jezt Selsger het ſich zu rächen; ‚man cr. 
— — Innere 
PN Aus dem. 21 und 22 2 Sande der Hiftoire de France 
„depuis; l’Etabliffement de la Monarchie jafqu’ au Re- 
gue de Louis XIV. die zu Paris 1771. herausgefoms 


mien ſind und den Herrn Inſpector und Prof. Gar⸗ 
nier zum —— — 
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innette ihn fogar daran: er antwortete aber, eß 
wuͤrde einem Koͤnig von Frankreich nicht kleiden, 
Beleidigungen zu raͤchen, die dem Herzog von 
Orleans widerfahren waͤren. Bey jebem Re⸗ 
gierungsantritt eines neuen Könige war e8 bie 
‚ Gewohnheit, die Gehalte der Beamten zu erneu⸗ 
ren ‚die der König gu behaltengedachte, Als man 
diefem Rudwig die Lifte aller Hofbeamten vor 
legte, gieng er fie mit Sorgfalt durch, und mache 
te bey den Namen feiner hartnädigften Feinde ein 
rothes Kreuz, ohne fonft mit einem Worte fi 
darüber aussulaffen. Das "erfuhren fie fchnell, 
uud aus Furcht, daß die Beflrafung nicht blos 
im DVerluft ihrer Aemter beſtehen wuͤrde, verbar⸗ 
‚gen ſie ſich und ließen durch mächtige Goͤnner um 
Verzeihung anfuchen. Ludwig antwortete auf 
die Vorbitten für diefe Hofleute: „Da ich dag 
„Siegel der Eriöfing zu ihren. Namen geſetzt ha⸗ 
„be, ſo glaubte ich ihnen deutlich genug angekuͤn⸗ 
„digt zu haben, daß alled verziehen ſey: Jeſus 
„Chriftus iſt für fie geftorben, wie für mich“. 
Der Prinz von Dranien, der fich unter der 0» 
rigen Regierung mit dein Herzog von Orleans 
—ntzweyet hatte, aber die Güte und Billigfeie 
Ludwigs fannte, trug fein Bedenfen, ihn un eine 
Gnade anzuflehen, die er unter der vorigen Regie— 
rung zu erbitten nicht gewagt hatte: Sie betraf 
vie Wiederherſtellung feines Fuͤrſtenthums in bie 
J Freyheit der uneingeſchraͤnkten Herrſchaft, die es 
ſo lange Zeit genoſſen hatte, und welcher ſein Va⸗ 
— ae Ze 


* 
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ter, der. des eilften Ludwigs — geweſen 
war, hatte entſagen muͤſſen. Da dieſe Entfas 
gung nicht freppoillig, fondern unter Zwang vom 
dem Vater des Prinzen gefchehen war, fo maßte 
ſich jezt der zwoͤlfte Ludwig nicht nur gar fein 
Recht uͤber das Fuͤrſtenthum an, ſondern wollte 
auch nicht einmal die funfzig tauſend Thaler wie⸗ 
der fordern, die zufolge des Vergleiche für viefe “ 
Befisnehmung Hatten bezahlt werden muͤſſen. Das 
Parlement von Grenoble, unter deffen Regierung 
das  Fürftentjum war geftellt: worden,  fuchte 
vergeblich, Die echte geltend zu machen die ſchon 
vor dem eilften Ludwig auf dieſes Fuͤrſtenihum 
waren vorhanden geivefen.. Dem Koͤnig Famen die⸗ 
-fe Rechte fo einleuchtend nicht vor, als eine ſeit 
Jahrhunderten gewaͤhrete ruhige Beſitzung iſt und 
legte ſeinem Parlement ein Stillſchweigen auf. 


u Der Herzog und die Herzogin von Beaujeu, 
dieſe Mitbewerber und Verfolger des Herzogs 
von Orleans, hatten Urſache ſich zu fuͤrchten; der 
nunmehrige König durfte fich nur entfernt halten, : 
und den Geſetzen ihren freyen Lauf laffen, ſo war 
das fchon genug, ihnen die bitterfte Kränfung zu 
xerregen. Sie hatten nur eine einzige Tochter, 
und der Vater hatte in der Eheverſchreibung feſt⸗ 
geſetzt, daß alle ‚feine Güter, im. Sal cr ohne 
männliche Leibegerben verftürbe, nach feinem Abe 
deben der Krone heimfallen felten. Voller Un« 
ruhe uͤber das kuͤnftige Schickſal ihrer Tochter, 
X. Sand. u ‚baten 
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‘baten fie den König, wenigſtens in Anfchung des 
Herzogthums Bourbon diefer gar zu harten Clau⸗ 
fel nachzufehen. Er verwilligte ihnen nicht nur 
'diefe Gnade, fündern fand auch ein Mittel der 
jungen Prinzeſſin Sufanna die ganze Erbfchaft 
ihrer Väter unzerſtuͤckt zu erhalten, indem er 
“ihr ihren leiblichen Vetter den Herzeg Karl von 


= 


Bourbon · Montpenfier zum Gemahl gab. 


« Nachdem fi der König auf diefe ſchoͤne Art 
.an feinen Zeinden gerochen hatte, wählte er fi 
‚feinen geheimen Kath, und -machte feinen Ver» 
‚traten den Georg von Amboife zu feinem er⸗ 
fien Staatsbedienten. Derſelbe war lange Zeit. 
‚ein Gefährte aller Verfolgungen gemwefen, die der 
‚Herzog von Orleans ausgeftanden hatte, und 

jezt fchien er mit ihm den Thron zu befteigen.. Der 

König brachte es bey dem Pabſte auch dahin, daß 
Ähm der Kardinalshut gegeben ward. Der bes 
ruͤhmte Philoſoph Philipp von Commines fchmeis 
chelte fich vorzüglich der Önade bes Koͤniges. Er 
"hatte denn Staate mefchtliche Dienfte geleiftet; er 
Hatte neun Menate in einem eifernen Kefig ge⸗ 
ſchmachtet, weil er fich zu frey für einen Anhaͤn⸗ 
«ger des damaligen Herzogs von Orleans et. 
klaͤrt hatte : allein wegen feitter erhabenern Einſich⸗ 
‘ten und der Beſchaffenheit feines Geiſtes wurde 
"er von denen, die fchon im geheimen Rath waren, 
gefürchtet, Der neue Monarch empfieng ihn 
$altfinnig, und Commines fahe daraus, daß es 
? FF e 5 Zeit 
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Zeit war fich zu entfernen. Er begab fi in die 
Einfamteit, mo er feine en ——— | 


—— erh, 


: Ludwig wurde bald in —— und blutige 
Kriege perwickelt; der Pabſt donuerte ſeinen Bann⸗ 


ſtrahl uͤber ihn; und man ſahe in feiner ganzen 


‚Regierung, daß, er der größefte König hätte ſeyn 


fönnen, wenn er nicht durch eine falfche Ehrbe⸗ 


gierde. wäre verleitet worden, die Ausdehnung feie 


‚ner Ränder zu eifrig zu füchen, Als König von 


Frankreich, und ale Erbe der; Rechte des Hauſes 


Anjou, hatte er wohl bergebrachte Anſpruͤche auf 
das Koͤnigreich Neapolis. Als Privatmann und 
Großſohn der Valentine Viſconti hatte er noch 
klaͤrere auf das Herzogthum Mailand, welches 
damals die Sforza an ſich geriffen hatten. Die 


Drohungen, die Erniebrigungen, die er bey feinge 


Anweſenheit in Italien von dem ißigen Herzog 
Ludwig hatte dulden müffen,- reisten ihn noch 
mehr zur Rache. Schon bey feiner Krönung 
fegte er zu feinem Titel eineg Königs yon Franka 
reich noch den, des Königs don Neapel, von 


Sicilien, von Serufalem und Herzogs bon 


Mailand. Hernach fieng er Unterhandlungen 
an, und da diefe nicht glückten ‚' entfchloß er ſich 
eine Armee nach Italien zu ſchicken; nur kam es 
auf Geld zum Aufwande des Krieges an, und er 
ſelbſt konnte fich nicht überwinden, feinen nt: r⸗ 
. Steuern zu einem Kriege abzufordern, der 
ua u allein 


Sn 


sen; fie waren nackend⸗ hatten tein Geld, 
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„allein feine Perſon angieng. Der Cardinal von 
Amboiſe that einen Vorſchlag, der gefährliche 
Folgen. haben fonnte, und die Verkaufung ‚der 
Aemter betraf; und Ludwig nahm ihn nur, mit 
großem Widerfireben an. Er eroberte und ver⸗ 
Tor das Herzogihum Mailand; er harte tr treuloſe 
"Feinde an einem Ferdinand und Caͤſar Bo gig, 
"und ungettene Bundesgenoffen an den Schwei⸗ 
zern, welche ihn verließen, da er ihren Beyſtand 


am ndıhigften, brauchte. Die Härte der © 


tianer war bey einer Gelegenheit gar fonder- 
Gar. ‘Der Konig hatte nicht nur zu Lande 
eine ftarfe Armee zur Einnahme von Neapolis 
abgeſchickt, ſondern auch noch eine va eiche 
Flotte ausgeruͤſtet, deren Oberbefehl er dem Ph 
Tipp Ravenſtein von Cleve anvertrauet be 
‚welcher Gouderneur der Republit Sinne 
Dieſer Admiral that einen unglücklichen Zug n 
‚den Eylanden dee Urchipelagus, wo er ic 
den Rhodifer- Nittern und Venetianern 1 } 
die Türken vereinigen folte. Ein Be 
Sturm fiel über die Flotte, und dag Admirale zſchiff, 
auf welchem ſich Ravenſtein nebſt mehr denn che 
Hundert Edelleuten von den beſten Häufern fat 
den, serfcherllete am Zuß der. Selfen,, die das Er 
and Eythere umringen; zweyhundert Mann wu 


















‘den unter den Wellen begraben, die übrigen r 


teten fich auf den Epigen der Selen, von. d 
ſo gut als moͤglich auf das Eyland hinab kle 
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| Bebendmittet, waren den Rauhigkeiten der Witte 
rung ausgeſetzt und befanden ſich in Zeinded.tanıı 
den; Die Inſel Eythere, die wegen des Dienſtes, 
den man dafelbft der Liebesgoͤttin leiſtete, fo be⸗ 
ruͤhmt geweſen, war jezt nur von groben und | 
kriegeriſchen Biehhirten bewohnt, bie forgfältig vor. 
allen Fremden auf ihrer Hut ‚waren, weil ſolche 
nur auf ihrer Inſel landeten, um ihre Herden zu 
zu pluͤndern. Fuͤr franzoͤſiſche Ritter war es et⸗ 
was ſehr demuͤthigendes, daß ſie ihre Hoffnung 
auf nichts gründen durften, als auf das Mitlei⸗ 
den, daß fie diefen ‚Barbaren einflößen. koͤnnten. 
Wozu treibt aber der Hunger nicht? Sie zerſtreu⸗ 
sen ſich in die Huͤtten und verfauften die Kleider, 
die fie noch Hatten, für geringen Preis, oder bettel⸗ 
ten demuͤthig um ein Stuͤck Brod, . Einige kamen 
für Kälte und Elend um; ale wünfchten fich den 
Tod, als fie. nach zwanzig Tagen Widerwaͤrtigkeit 
ein venetianiſch Schiff an der Kuͤſte landen ſahen. 
- Der Hauptmann, den ihr Schickſal rührte, der, 
aber auf feinem Schiffe für fie feinen Raum hatte, 
eilte dem Befehlshaber einiger genuefifchen Schiffe, 
die bey der Juſel Milo vor Anker gelegt hatten,, 
Nachricht zu geben. Würde man es wohl glau⸗ 
ben, menn ein gleichzeitiger ©efchichtfchreiber es 
nieht bezeugete , daß dieſes menfchenfreundliche, 
Bezeigen des Hauptmanns zu Venedig als ein 
Staatsverbrechen angefehen ward, dafür er der - 
Todesftrafe mit genauer Noth entgieng, die ihm 
gewiß zur ewigen Ehre wuͤrde gereichet haben? 2 
u 3 a ke 
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Von andrer — war das Schickſal, das einen 


feangefischen Prinzen betraf. Es war Ludwig 
von Bourbon, aͤlteſter Sohn Gilberts Gra⸗ 


fen von Montpenſier. Seine Geſpraͤchigkeit, 


fein Edelmuth hatten ihn den Soldaten werth ges 
macht; das tavfere Weſen, daß er bey der Belage⸗ 


rung von Capua hatıe von fich blicken laſſen, zog 


ſchon die Bliefedes ganzen Heeres auf ihn. Obwohl 
et nur erſt achkzehn Jahre alt war, hatte er fich doch 
mie ein bloßer Abentheurer mitten unter die Feinde 
geworfen; und da er fich an den Angriff des Walz 
led gemacht, det das Hauptthor der Stadt deckte, 
hatte er die Ehre gehabt ihn mit dem Degen’ in der 
Fauſt zu erfteigen und feine Standarte dahin zu 
Pflanzen. Nach diefer Eroberung wollte er das 
Grab feines Vaters zu Puozzoles beſuchen; er 
Fam dahin , zerfloß in Thränen und konnte der 
traurigen Begierde nicht widerftehen, den Sarg fi 
nen zu laffen um den Urheber feines Lebens noch 
einmal zu umarmen. Bey dem Anblick diefer bes 
weinenswuͤrdigen Weberbleibfel wurde er von: eis 
nem fo tiefen Schmerz überfallen, daß er auf der 

Stelle feinen Geift aufgab. Seltenes und. nur 
zu unglückliches Beyſpiel Eindlicher Liebe. Der 
Leichnam des Vaters und des Sohnes wurden in 
einen Sarg gelegt. 


Die Regierung Ludwigs liefert noch ein ande⸗ 
res Beyſpiel eines empfindſamen Todes. Die 
Liebe, weim man unkeuſche und unerlaubte Triebe 

mit 


WNRH gar- 
mit diefem Namen belegen darf, wählte fich ein 
Opfer von beſondrer Art. Thomaſine Spino⸗ 


fa hatte Ludwig XI, als er ſich zu Genun aufs 
hielteund ihm zu Ehren viele Feſte gegeben tours 
den, zu. aufmerffam betrachtet. Seine einfäliige 
und männliche Schönheit, bie durch bie Geſchick⸗ 
lichkeit und Annehmlichkeiten, die er bey allen 


Leibesuͤbungen bewies, noch erhoͤhet wurde, mach⸗ 


te einen fo ſtarken Eindruck auf ihr Her daß 
ſie ſich der unreinen Regung nicht enthalten konn⸗ 


te. Nachdem ſie ſich verſchiedne male in Unterre⸗ 


— 
— 


dung mit ihm eingelaſſen hatte, glaubte ſie, daß 


alles, was fie bisher an ihm bewundert, nichts 
ſey in Vergleich deſſen, was fie bey dieſem Um⸗ 


gang an ihm entdeckte; fie wurde fo fehr verliebt, 


baß fietrog der Beſcheidenheit und Zurücdhaltunge 


von der fie bißher nie gerichen war, nicht erröthete 


ihm ihr Feuer zu befennen, und ihn zu bieten, daß 


er ihr Intendio ſeyn moͤchte. Nach dem, was der 
Schriftſteller ſagt, aus dem die. Geſchichte genom⸗ 
men iſt, bedeutet dieſer Ausdruck eine Freund⸗ 
fchaft in Ehren und liebenswuͤrdige Vertraulich- 
kei. So unfchuldig und alles finnlichen beraubf, 
als diefer Verfaſſer dieſe Liebe vorſtellt, war fie 
doch nichts weniger lebhaft und von Dauer. Stolz 
auf dag, was ſie erlangt hatte, vol Kurcht eine fo 


fchöne Flamme, wie. unfer Schriftſteller ſich aus⸗ 
druͤckt, zu entheiligen, verachtete ſie den Umgang 


wit den uͤbrigen Sterblichen, und verwarf mit Un⸗ 
willen alle Liebkoſungen und Zuredungen ihres Ge⸗ 


de | 14 mahls;, 


t 
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mahls; einzig mif dem Gegenflande ihrer Leiden 


fchaft.befchäftigt, troͤſtete fie fich über die Abroefene | 


heit des Koͤniges damit, daß fie. zum dftern an 
ihn ſchrieb, undentweder für alle Ungluͤckliche ihre 


- Borbitten einlegte, oder die Vortheile ihres Vater ' 


landes beforgte, und auf biefe Weife eine Verir⸗ 


rung, die ihr allein machtheilig war, in den Au - 


gen ihrer Mitbürger koſtbar und weniger ftrdflic) 
machte. Ungefähr drey Jahre darauf verbreitete 


— - — 


ſich in Italien ein Geruͤchte, daß der Koͤnig todt 


waͤre. Dies falſche Gerede koſtete die verliebte 


Spinola das Leben. Sie haßte dag Licht, dad 


fie nicht mehr mit ihrem Intendio theilen Fonnte; 


fie ſchloß fid) in ein dunkles Zimmer ein, wo fi, 
ganz ihrem Schmerz ergiben, den Tod herbey 


rief. Ein hisiges Fieber raffte fie in weniger als 


act Tagen dahin. Die Kepublit Genug, ber 
fie ſehr wichtige Dienfte geleiftet hatte, gab ihe 
auf oͤffentliche Koften ein eichengepränge, und ord⸗ 
nete ein paar ihrer edelſten Bürger ab, dem Könige 
dieſe traurige Nachricht zu überbringen. Er konn⸗ 
te feiner zaͤrtlichen Freundin feine Thraͤnen nicht 
verfagen, und da er ihr Andenfen ehren wollte, 
ließ er durch feinen Gefchichtfchreiber Johann 
d' Auton eine Grabſchrift verfertigen, bie- feiner 
Verordnung zufolge auf dag praͤchtige Grabmal 
geſetzt wurde, Re die Genuefer ihr errichtet 
hatten. 


So in ſich berſchloſſen war die Liebe nicht, die 


Johanna, eine Tochter. Ferd inands und Iſas 


bellen 


— 
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bellen von Spanien, zu ihrem Gemahi dem Erz⸗ 
berzog Philipp trug. Er hatte fie bey Ihren fir 
niglichen- Eltern in Spanien gelaffen und mar 
‚allein nach den Niederlanden zurückgekehrt, Die 
Prinzeſſin konnte feine Abweſenheit nicht länger 
‚ eugfiehn. ie achtete nicht die Bitten ihrer Mut⸗ 
ter, die fie bey fich zurückhalten wollte; und da 
fie ale Hinderniſſe überwand , die ihrer Abreife 
-in den Weg gelegt wurden , mußte man es ihr 
verſtatten fich mitten im Winter einzufchiffen.. Die ° 
Urglücdliche fahe das Schickſal nicht voraus, 
das ihrer wartete. Voll Erflaunen und Verwir- 
rung über die Katıfi nnigfeit eined Gemahld, dem 
ſte ihre Eltern aufgeopfert, um des willen fie der 
Witterung getrogt hatte, wollte fie die Urfache die» 
fir Kälte erforfchen, und erfuhr ein Geheimniß, 
welches ihr weit vortheilhafter geweſen wäre nie» 
mals zu wiſſen. Eine ihrer Hofdamen hatte die 
Unbefcheidenheit ihr Ihre Nebenbuhlerin zu nennen. 
Johanna Mellte fich, als ob fie in geheim mit ihr 
zu fprechen hätte, und lich fie zu ſich in ihr Zim⸗ 
mer führen; bey dem Anblick ihrer Reize aber 
wurde fie wütend, fiel über fie ber, raufte ibr die 
Haare aus und zerriß ihr Bruft und Geficht. Der 
Erzherzog, ftatt zu thun als wüßte er um biefedluse 
ſchweifung nicht, und flatt eines verwundeten Her« 
zens zu ſchonen, überhäufte fie mit Vorwürfen 
und fündigte ihr an, daß er fie ewiglich verach⸗ 
ten wolle. Johanna fonnte fo heftige Erfchüt- 
rn nicht aufhalten; die Werkzeuge ihres 


\ 


U | — 


> 
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Gehirns geriethen in Unorduung; fie warb ges 


faͤhrlich frank, und erlangte ihre Gefundheit nur 


wieder, um fich felbft zu überleben, denn fie kam 
nie wieder zum Gebrauch) ihres Verſtandes. 


Diefer Erzherzog ift eben der, welcher nach 

Frankreich kam, ſeines Schwiegervaters wegen 
über dag Koͤnigreich Neapel zu unterhandeln, und 
in diefer Sache, wie fich es nachher befand, das 
Werkzeug der Treulofigfeit war. - Voll Unruhe 
über fein Schickſal bat er den Rönig Ludwig um 
Gerechtigfeit und Gnade. Der edelmüthige Nd- 
nig, der ſich darüber beleidigt fand, daß Philipp 
ihn einer niedrigen Rache faͤhig hielt, antwortete, 
daß er nicht gewohnt waͤre den Unfehuldigen ſtatt 
des Schuldigen zu firafen, ‚ der Erzherzog märe 
auf Treue feines Eides in feine. Staaten gekom⸗ 


men, er koͤnnte ſich da aufhalten oder frey meg- 


begeben, wenn es ihn beliebte; id) will Ticber, feß- 


ie er hinzu, wenn es fenn muB, ein Königreich 


verlieren, deſſen Verluſt am Ende vielleicht 
erjeßt werden kann, als die au die ſich 
ze erfegen laßt. — 

Der Regierung Ludwigs XITÄR das Auftom⸗ 
men einer neuen Kunſt der Verheerung beyzumeſ⸗ 
fen, die bisher faſt ganz unbekannt geweſen, naͤm 


‚lich der Minirkunſt, wie fie heut zu Tage vermittelſt 
des Schießpulvers getrieben wird. Peter Na⸗ 
varra war Zeuge eines Verſuches geweſen, den 


ein genueſiſcher Officier, im Jahr 1487 davon 
machte. 








* 
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niachte. ' Da aber diefer Verſuch mislung ſo er⸗ 


regte er die Aufmerkſamkeit des Publicunis nicht, 


und das Geheimniß wuͤrde verloren gegangen ſeyn, 
wenn Navarra, den die Meubegierde getrieben 
hatte, dem Verſuch in der Nähe beyzuwohnen, 
und der in dem Graben die Fehler erfannt hatt, 
die der Wirkung fchadeten, wicht von der Zeit an 
eingefehen hätte, was fich von diefer Entdeckung 
hoffen ließ. Die Spanier, denen damals das Süd | 
wohl wollte, mußten. ihren Nugen daraus. zu 
giehen. | a 

Die Gefchichte würde uns noch traurigere 
Schaufpiele darſtellen, wenn die Erzählung von 
Kriegen , Ungerechtigfeiten und Ucheln, melde 
fie nach fich ziehen, nicht mit einigen Zügen der 
Uneigennügigfeit , der Großmuth und andrer Tu⸗ 


genden untermifcht wäre, welche die Achtung ges 


gen unſers Gleichen und die Liebe der Tugend er- 
wecken koͤnnen. Ludwigs Regierung ftellt ung 
einige folcher Züge dar... Ludwig d' Ars war ei⸗ 
vier der gefchickteften Kriegsleute des Königs Lud⸗ 
wig. Nachdem er in Ktalien Proben der ents 
ſcheidendſten Talente und der undeftechlichften Treue 


abgelegt hatte, führte er auf Befehl feine Herrn 


den Hauüfen, der ihm anvertrauet war, nach Frank⸗ 
reich zurück, Der König und die Königin gien⸗ 
gen ihm entgegen, theilten unter die Officiere und 


Soldaten Belohnungen aus, und überließen dem 


General, ſich diejenige zu ermählen, bie ihm am 
angenchmften ſeyn würde. Hier übertraf Lud⸗ 
| Zr wig 
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wig d Ars Mich felber. Er hätte nicht Urfache ben 
Does d Alegre zu lieben, wenigſtens ſieht mar, 


daß fie während des neapolitanifchen Krieges faſt 
allemal in ihren Rathſchlaͤgen einander zuwider ge⸗ 


weſen waren; dennoch ruͤhmte Ludwig d Ars dem. 
Koͤnige die Tapferkeit, die Treue und die Gaben die⸗ 
ſes Generals, und bat ſtatt der Belohnung um 
die Zuruͤckberufung dieſes Mannes, weil er dem 


Vaterlande noch wichtige Dienſte leiſten koͤnnte. 


1 


Alegre ward zuruͤck berufen und in alle fine Ben 
bienungen wieder eingefeßt. 


Ein eingelner Umftand in dem eben des Gare | 


dinals von Amboife macht ihm mehr Ehre, als 


alle Spruͤche der Lobredner. Er hatte dad Schloß 
Gaillon bauen laffen, das prächtige und ge⸗ 


ſchmuͤckteſte, das man bamalg in Frankreich 


fannte. Sobald es aber fertig war, bemerkte 


-man einen großen Fehler, der darin beſtand, daß 
das ſchoͤne Gebäude zu fehr eingefchloffen und von 


allen Seiten mit fremdem Eigenthum umringt war. 


. Einer don den Hauggenoffen des Cardinals (cine 


Benennung, die damals fehr guten Edelleuten, die 
großen Haͤuſern ergeben waren, nicht zur Beſchim⸗ 
pfung gereichte,) glaubte feinem Herrn den Hof zu 


| machen, wenn er einen feiner Freunde beredete, 


ein benacjbartes Gut an ihn zu verfaufen. Auf 
die Nachricht, die er dem Gardinal von den Gefin- 
nungen binterbrachte, worin er diefen Edelmann 
gelaſſ en hatte, bekam et Befehl, ‚denfelben anf ei⸗ 

nen 
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nen beftimmten Tag zu. dem Cardinal einzuladen. 
Nach der Mahlzeit führte ihn der. Cardinal in fein 
Geheimzimmer, ließ ihn zu feiner Seite nieberfigen 
und erfundigte ſich genau nach der Urſache warum 
er fein. Landgut verkaufen wollte. „Monſeigneur, 
antwortete der Edelmann,“ ich habe keine andre 
Urſache, als das Vergnuͤgen, Ihnen mit einer 
„Sache zu dienen, bie Ihnen ſowohl gelegen iſt. 
—. Der Kardinal virfegte: Wenn das Ihre 


Urſoche iſt, fobehalten Sie ihr Gut; .esiftdie 


Erbſchaft ihrer Väter, der erſte Titel des er⸗ 
ſauchten Namens, den fie Ihnen hinterlaſſen 
haben, und den Sie Ihren Nachkommen als 
An Heiligthum aufbewahren muͤſſen. Auf 
der andern Seite koͤnnen Sie verſichert ſeyn, 
daß ich weit entfernt bin ein ſolches Opfer 
yon Jonen zu fordern, um mich in allem dem, 
was Sie angeht aufs lebhafteſte Ihrer anzu⸗ 
nehmen, und daß ich den Werth eines ſolchen 
Nachbarn, alsSie find, zu gut erkenne, als daß 
ich mich deffen berauben wollte. — „ Monfeis 
„gneur“ erwiederte der Edelmann, „ mein Landgut 
iſt mie viel werth, und mas Sie mir zu bemerfen 
:„beliebt-baben, macht es mir — mein 





Gedanke iſt aber der: Ich habe nur eint inzige 
„Tochter; ein benachbarter Edelmann begehrt fie 
„zur Ehe; fein Name, fein Wohlſtand, fein Ges 
„muͤth iſt mir anftändig ; er verlangt aber eine 
+ „Mitgabe, die ich ihm fchlechterdings nicht. geben 
kann. Ich habe überfchlagen, daß ich, warn 
3% „Ic 
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„ich mein Landgut verfaufe, meine Tochter glüd- 
„lich machen, das Übrige der Kaufſumme unters 
„bringen, und davon meine übrige Lebenszeit bes 
'„quem leben kann.“ — Der Plan, fagte der Car⸗ 
dinal, iſt ganz ernünftig; folte es aber Fein 
‚Mitte geben, Ihre Tochter nad) Wunſch 
zu berheitathen, und zugleich Ihr Landgut zu 
behalten? Könnten Sie nicht zum Benfpiel 
etwan von einem Ihrer Freunde die Sum⸗ 
‘me, Die Sie nöthig haben, ohne Intereſſen 
und erſt nad) entfernter Zeit wieder zahlbar 
entlehnen, fodann von Ihrem Aufwande alle 
Jahre etwas erfparen und fich faft ohne es zu 
‚merken, der Schuldentfchlagen? — „ Ach Mon- 
„ſeigneur,“ antwortete der Edelmann, „wo giebts 
„wohl heutiges Tages Freunde, die eine ſolche 
„ Summe ohne Intereſſen und erſt nach langer Stift 
„wieder zahlbar verleihen würden * — Ste müf- 
fen, erwiederte der Cardinal, indem er ihm die Hand 
reichte, Sie muffen von Ihren Freunden eine 
beſſere Meinung haben; ſetzen Sie mich un⸗ 
ter deren Zahl, und nehmen Sie von mit die 
Er e, die Sie nöthig haben, auf die Be⸗ 
d en, Die ich Ihnen vorgefchlagen: Der 
n fiel vor dem Cardinal auf die Knie, und 





Ei 
konnte auf ein ſo edles Anerbieten nur mit Thtaͤ⸗ 
nen antworten. Als ſie beyde nach dieſer Unter⸗ 
redung wieder in den Saal traten, wo die uͤbri⸗ 
gen Gaͤſte waren, und der Edeimann der die Un⸗ 


terhandlung eingeleitet hatte, den Cardinal fragte, 
| 


SR 


ob er mit dem Kauf zufrieden waͤre, antwortete 


dieſer: „O ja ſehr wohl, denn ſtatt eines Land 


„gutes hab’ ich einen Freund erlangt.“ Dieſer 
Staatsbediente hatte das Glück felbft einen Freund 
an feinem Seren zu finden, ‚und bis zu feinen letz⸗ 
ten Augenblicken Proben der zärtlichften Zuneigung 
feines Monarchen ju befommen. Während feiner 


Krankheit, an der er flarb, machte ihm Ludwig 


üftere Befuche, und konnte ſich der Thränen nicht 
enthalten; der Sardinal beſchwor ihn ‚ihm. ins⸗ 
fünftige diefe fo Föftlichen, aber graufamen Bewei- 
fe feiner Sreundfchaft zu erfparen. Mean: erzähle, 


daß er, da er nun das Nichtige aller menfchlichen , 


Größe einfahe und einzig mit der Nechenfchaft fich 
befchäftigte, die er feinem hoͤchſten Nichter würde 
ablegen müffen, zu dem Ordensbruder, der ihn 
bediente, zu miederholten malen gefagt Babe: 


Ach Brüder Johann, mein Lieber, ich wuͤnſch⸗ 


- te, mein Lebelang ‘Bruder Johann gewefen 
gu fon; und als feine Anvertwandten fich um.fein. 


ette verfammlet, den legten Abfchied: von ihm 
zu nehmen, empfahl er ihnen, ſich nie ſo weit zu 


fegen als er fich gelegt gehabt, das wollte far 
gen, daß fie fich nie auf die gefährliche 
tung. der ' Öffentlichen Staatsbedienung 





folten. 


Luͤdwig befaß außer den fanftern Tugenden eis 
nen ungemeinen Muth; bey der Schlacht vor 
Agnadel war er auf allen. Seiten, ohne ſich vor 
den Kanonen zu fürchten, bie um ihn her bie Sol. 

| nn daten 
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batenwegrafften. Einige von denen, bieum ihn 
waren, ſtellten ihm die Gefahr vor, der er feine 
‚geheiligte Perfon ausſetzte, und baten ihn, fih 
von ferne zu halfen und von da feine Befehle zu 
erteilen. Das will nichts fügen, erwiederte 
er, wer fic) fürchtet, darf fic) nur hinter mie, 
in Sicherheit ſtellen. Der Eieg der Franzoſen 
war volftändig, und Ludwig eroberte in fichen« 
. zehn Tagen alles, was ihm von der venetianiſchen 

» Beute zu. Theil werden ſollte. Es lag nur au 
ihm, von dem Stande, in welchem er fich befand, 
noc) größere Vortheile zu zichen. Die Obrigfeiten 

von Verona, Vicenza und Padua brachten 
ihm die Schlüffel von ihren Städten, und baten 
ihn inftändigft, zu fommen und Befiß-davon zu 
nehmen. Ludwig nahm die Schlüffel an; über 
gab fie aber auf der Stelle ben Gefandten des 
Kaifers Marimiliang , weil zufolge des Theis 
lungstractats dieſe Städte demfelben zufommen 
foßten. Diefer Fürf fühlte auch das Edle in dien 
fen Betragen fehr lebhaft; und als der Eardinal 
von Anıboife nad Trient fam, ‚ihn um die Ber 
lehnung des Herzogthums Mailand zu bitten, 
fand ‚gg den König Ludwig nicht nur willig zu, 
was efbegehrte, fondern verbrannte aud) in Ge⸗ 

‚ genwhrt des Cardinals ein gewiffes Negifter, wel» 
ches er ſein rothes Buch nannte, wo er mit eige 
nen Haͤnden alle Beleidigungen eingetragen, die 
er von Frankreich glaubte empfangen zu haben, 
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und dabon er ſich gelegentlich Nutzen zu ziehen 
verſprach. | | 


u In feiner Jugend hatte Ludwig XII wenig 
Neigungen zu den Wiſſenſchaften bezeigt, und 


doch liebte er die Gelehrten und glaubte fie beloh⸗ | 


nen zu müffen. Bey feiner Anmefenheit in Pa— 


dua ward er von den Lehrern der Rechtsſchule 


begrüßet, die ihn um die Beftätigung ihrer Freps 
heiten baten. Er bewilligte nicht nur die Gnade, 
um die fie anfuchten, fondern vermehrte auch an⸗ 
ſehnlich ihren Gehalt. Er wollte ihren Uebungen 
beywobnen. Den folgenden Morgen erſchien 
Jacob Mainus in einem langen goldſtuͤckenen 
Rocke, in dem koͤniglichen Palaſt, und fuͤhrte den 


König ſamt allen, die ihn begleiten wollten, an 


die Pforte feiner Schule. Hie neigte er fich tief, 
und baf den Monarchen einzutreten. Ludwig 


befabl ihm, zuerft hinein zu gehn: Hie, fagte.er, 


bin id) nicht mehr König; Ihr feyd der einzi⸗ 


ge, den man da refpeckiren muß. 


- Das Abfterben Ludwigs XII brachte in Frank⸗ — 


reich die allerentgegengeſetzteſten Empfindungen 
hervor; und dieſer Koͤnig ward nicht ſo allgemein 
bebauret, als feine perſoͤnlichen Eigenſchaften und 
feine ſanfte Regierung hatten erwarten laſſen. 
Wenn andre Beyſpiele die Verblendung des per» 
fönlichen Eigennuges nicht beftätigten, fo mürde 


man es kaum glauben, daß unter feiner Regie⸗ 
sung fih Perfonen würden gefunden haben, wel⸗ 
L X. Sand, u 7 | che 


— 


\ 


— 


* 


s⸗⸗ BE J 
che die Zeiten Ludwigs XI herbeywunſchten. Die 


alten Höflinge, die Diener und dag ganze Gefchlecht 
derer, die unter den vorigen Regierungen gewöhnet 
waren, Gnadenbezeugungen zu verfaufen , bie 
Nohrung des Volks zu verzehren, und ſich mit 
dem Blute der Unglüclichen su mäften, konnten 
feinen Gefallen an einem Prinzen finden, der die 
Bedienungen nur nach DVerdienften vergab, der fih 


zum Netter der Schwaͤchern gegen bie Unterdrüs 


ckung der Mächtigern aufwarf, unter dem man 
weder von erzwungenen Heirathen, noch von Güs 
tereingiehungen zu Öunffen der Angeber, noch von 
Austheilungen ber Domainengüter, noch von Bere 
mehrungen der Gehalte hörte. Sie redeten un. 
aufhurlich von Ludwig XT, von feinen Thaten und 
von feinen Sprüchen, und erhoben ihn hoch bis in 
"den Himmel. Aus eben dem Grunde verachteten 
fie Ludwig XII, und thaten ihr aͤußerſtes, feine 
Wachſamkeit und Wirthlichkeit fuͤr Kleinheit des 
Geiſtes und niedrigen Geiz geltend zu machen. 
Noch bey ſeinen Lebzeiten verſuchten es dieſe Hoͤfe 
linge, da ſie mit Klagen ſeinen guten Namen nicht 
beſchmitzen konnten, ihn laͤcherlich zu machen. 
Nach einer ſehr gefaͤhrlichen Krankheit, die dem 
Leben Ludwigs fein Ende gedrohet, und allen 
wahren Franzofen fo lebhafte Klagen außgepreffet 
und eine fo tiefe Traurigkeit verurfacht hatte, une 
terftanden fich die Komoͤdianten, feinen Charakter | 
auf .die Schaubühne zu bringen. Er war blaß 


und uch das Haupt in Tuͤchern Lingewickeit⸗ | 


; — wit 
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“mit Xerzten umgeben, melche unter andern über 

die Befchaffenheit feiner Krankheit rachfchlagten. 
Nachdem fie endlich einig geworden, ihm trinfba« 
res Gold einzugeben , ward der Kranfe auf der. 
Stelle beffer und empfand Feine andre Befchwerde 
mehr als einen unauslöfchlichen Durft, Als Lud⸗ 
wig von diefem Poffenfpiel erfuhr, fagte er gang 
kalt: Ich ſeh' es weit lieber, daß die Höflinge 
über meinen Geiz lachen, als daß das Volk 
über meine Verſchwendung meinen follte. 
Als indeffen nach feinem erfolgten Tode die oͤffent⸗ 
lichen Ausrufer in allen Gaffen von Paris an⸗ 
fündeten: Der gute König Ludivig, der Bas 
ter des Volks, iſt todt! fo ließen fi) taufend 
- Hagende Stimmen hoͤren, und Ströme von Thrä« 
nen Nlürzten aus aler Augen. Die Betrübnig 
der Hauptſtadt Fam der in den Provinzen nicht 
bey, und am Menigften derjenigen des platten 
Landes, denn hie war Ludwig vorzüglich anges 
betet. Wenn er eine Provinz durchreifere, fo vera 
ließen die Landleute ihre Geſchaͤfte, ftellten fih an 
die Straßen, die fie.mit grünen Zweigen. bedeck⸗ 
ten, und ließen die Luft von ihrem Zurufen wie⸗ 
derfchallen; wenn fie ihn auf einer Stelle gefehn 

hatten, fo liefen fie fich außer Athem um ihn auf 
einem andern Plate noch beſſer zu betrachten; im 
den Städten, mo er ausruhete, konnte er einige 
Stunden lang das Zimmer nicht verlaffen, teil 
ber Zulauf vor dem Haufe zu groß war. Die, 
welche fein Maulthier, feinen. Roc, feine Stiefeln 
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anrühren konnten, füffeten fich die Hände mit fols 
her Andacht, ale ob fie die Reliquien eines Hei⸗ 
figen berührt hätten. Andre, die folchen Eifer 
"wicht bewiefen ‚ wurden von jenen mit Verwuͤn⸗ 
ſchungen überhäuft. Er iftes, riefen fie, der Die 
Gerechtigkeit über uns herrfehen läffer, der 
unfre Erndten fruchtbar mächt, Der uns vor 
den Raͤubereyen der Kriegsleute ſchuͤtzet, und 
der ung zuerſt die Suͤßigkeiten des Fries 
dens und der Eintracht Eoften läßt. In der 
That wiirde dieVeränderung, die während feiner 
kurzen Negierung ſich zutrug, unglaublich fcheinen, 
ern gleichzeitige Schriftfteller. fie nicht bezeuge⸗ 
fen. A 

Seine Gemahlin Anna, Prinzeſſin und Erbin 
von Bretagne und hinterlaſſene Witwe Karls 
VIIl von Frankreich, trug fo viel nicht zur Wohl⸗ 
‚ fahrt des Reiches bey, und ihr Charakter wird . 
von den Gefchichtfchreibern nicht erhoben. So 
lange ihr erfter Gemahl Koͤnig Karl VIII lebte, 
den ſie fuͤr ihren Verfolger anſah, und der ſie 
gleichſam mit gewaffneter Hand erobert hatte, und 
ſich nie die geringſte Mühe ſchien gegeben zu has 
ben, ſich bey ihr beliebt zu machen, der viel Buh⸗ 
lerinnen, wenig Verſtand und kein Anſehn hatte, 
war ſie eine zaͤrtliche, gefaͤllige und unterwuͤrfige 
Gattin; bey Ludwig XII., der fie zuerſt Empfiu⸗ 
dung gelehrt, ‘den fir aus Neigung liebte, den fie 
ganz und gar befaß, und der in Anfehung der 
Eigenfchaften feines Herzens und der Anmurh des 

En: a ——— Geiſtes 
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Geiſtes und des Körpers der vollfonmenfte Prinz 
feiner Zeiten war, wurde fie eigenſinnig, wider⸗ 
ſprechend und hochmuͤthig. Einige Hoflinge be 
geugten ihr Erftaunen gegen den König, daß er fo 
«ine widerliche Gemuͤthsart fo.geduldig ertrüge; 
er antwortete aber: „Man muß ſchon von einer 
Frau was vertragen , wenn fie ihre. Ehre und 
sihren Mann lieb hat“ Er ſchrieb den unbiege 
Samen Eigenfinn ihres: Geifled dem Nationalcha⸗ 
rakter zu, und ıpflegte fie. ſcherzweiſe feine Brer 
tagnerin: zu. nennen: ‚Hätte ihr Widerſprechungs⸗ 
geift ſich auf das Innere des Palaſtes einge⸗ 
ſchraͤnkt, haͤtte Ludwig allein. Davon gelitten, ſo 
wuͤrden die Geſchichtſchreiber ſich entbrechen koͤn⸗ 
nen, davon zu reden; allein er aͤußerte ſeinen 
Einfluß auf die ganze Staatsverwaltung und ver⸗ 


urfachte zum Theil die Unfälle, die in den letztern 


Jahren diefer Regierung den Staat-befchwerten 
‚und das Reich mitnahmen. — Aller diefer Fehler 
ohngeachtet wur de fie doch bey ihreni Abfterben 
von der ganzen zation betrauret So wirthlich 
Ludwig XII mad, fo prachtvoll tar Anna 5 fie 
verwandte den beften Theil ihrer unermeßlichen 
Einkuͤnfte die Dienſte zu belohnen, die dem Staa⸗ 
te geleiftet worden, oder Ungficlichen zu helfen. 
Für ale Dfficiere, die fich durch irgend eine 
ruhmwuͤrdige That bervorgethan , gab fie Ans 
mweifungen auf ihre Schaßfammer, oder gab 
‚ benen, u. Alters oder ihrer Wunden we⸗ 
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gen gendthigt waren in Rube zu leben, einen fichern 
Ort zu ihrem Aufenthalt; das Übrige ihrer Eiw 
nahne verwendete fie auf die Unterhaltung eine 
großen Anzahl junger Frauenzimmer von Stande, 
die fie in ihrem Palaft bildete, die fie ihre Toͤch⸗ 


ter nannte, ‚und die fie vortheilhaft verheirathetr 


ohne daß es die Eltern das mindefte foftete. Die 
ſes Umſtandes wegen verdient fie allen Ruhm, ben 
ihr die Gefchichtfehreiber geben. Außerdem be 
faß fie duch eine natürliche Beredtfamfeit und war 
ſchoͤn; obwohl fie Flein von Perſon "war, und 


ein wenig hinkete. Sie farb in ihrem ſechs und 


dreyßigſten Jahre. 


* 


—* — ET 
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Anhang. 
Anecdoten. 
De beruͤhmte engliſche Dichter Pope war 
nicht im Stande ſich an.» oder auszuklei⸗ 
den, noch ohne Huͤlfe andrer zu Bette zu gehn; 
er konnte nicht eher aufrecht. ſtehen, big ihm «eine 
Art von Schnürbruft von fleifer Leinwand um⸗ 
geſchnuͤrt war; denn die eine Seite war ihm faſt 
bis an den Nückgrad zufammengezogen. Er 
brauchte viele Auftvartung, war aber auch gegen 

die Maͤgde im Haufe fehr freygebig, daher er ih 
über ihre DVernachläßigung feiner Perfon nihe 
beklagen durfte, Sie mwarteten ihn des Nachts, 
und brachten ihm des Morgens feinen Schreiber 
tiſch ans Bette, machten ihm fein Kaminfeuer, 
zogen Ihm die Strümpfe an u. f. m. und manch⸗ 
‚mal rief er fie ſchon fehr frühzeitig, das alles zu 


thun, fo daß es ihre gemeinfte Entfhuldigung 


‚war, wenn fie fonft ihre Hausgefchäfte zum Theil 
verfäumt haften, zu fagen, fie hätten mit. Herrn 
Pope zu thun gehabt, da fie denn weiter Feine 
Verweiſe mehr zu fürchten hatten. Er ließ fi 
ben Tag zu verſchiednen malen Kaffee ‚machen, 
um den Kopf — den — Qualm wu halten, 
| E44. fooram 
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woran tr wider: die beftigen Ropffehmerien; ; die 
feine gewöhnliche Plage waren, ein furzwährens 


des Linderungsmittel harte. Da ihm feine Haare 
alle außgefallen waren, fo ſpeiſete er zuweilrn an 


des Lord Oxfords Tafel mit einer ſammtnen 


Rüge auf dem: Kopf; wenn er aber nach Hofe 
kam, fo hatte er eine Knotenperücke aufgeſetzt 


und ſchwarze Kleider angezogen, und aus dem Ta⸗ 


ſchenloche gukte ein kleiner Degen hervor. Man 
konnte ihn ſchwerlich überreden, ein einziges Glas 
Mein za trinkin. Er hatte ſehr oft Zwiſt mit der 
Lay Maria Worthley Montague, davon ger 
‚meiniglieh daß Ende war, daß entweder. er oder 
fie aus dem Haufe gieng. Wenn er des Abends 
irgend wohin wollte, fo ſchickte er zu einer getoife 
fen frau Blount, die ihm -in feiner Miethkut⸗ 
ſche Geſellſchaft leiſtete. Er hielt fich zum oͤftern 
in Lord Oxfords Haufe auf, wenn diefer Herr mit 
den Seiniyen auf den Sande war, und was erzu 
Mittage zu:fpeifen verlangte, das: wurde ihm ge 
mache. Biemweilen gieng er aus feines edlen 
Wirths Haufe auf viele Monate weg, ohne daß 
‚Ah die geringfte Weranlaffung wäre gegeben wor⸗ 
den, und kam alsdann nicht wieder, ald bis man 
ihn ducch mehr Zettel, Botfchaften und: Briefe, 
als die Bedienten zu beftellen: Luft hatten, wieder 
gebeten hätte: Gelegentlich fpafte er fo gut mit 
des Lords Hausgefinde als mit Perfonen vom hoͤ⸗ 
hern Range; man fahe ihn aber niemals ſelbſt 
denen, wann ier auch die Kur über feine Ein⸗ 
k Zu 7 Er > fä fe 
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fälle in das lauteſte Gelaͤchter geſetzt hatte. (Vni- 
verfal Magazine Vol. 57. P. 91. 92). f 


2. Dom Lord Bathurſt. Allen Lord 
Bathurft war geboren im Jahr 1684. Er war 
ber ditefte Sohn von Sir Benjamin Bathurſt, 
und befleidete. von 1705 eine Stelle im Parlement 
für den Flecken Cirencefter ,. bis ihn die Konigin 
Anna wegen feiner großen, Verdienſte zur Würde 
eines Pairs erhob, und ihm ı7rı den Titel gab; 
Lord Bathurft, Baron Bathurft von. Bat 
tlesden in Bedfordfhire. ALS Lord. und Mite 
glied des Dberhaufeg ‚redete er feine, — 
nungen frey aus, und widerſetzte ſich ſonderli | 
unter der Regierung Genrgeng I, und Robert 
Walpoles Verwaltung den Maasregeln des 
Hofes. Im Jahr 1742, ale Walpole wegge⸗ 
ſchafft war, ward Lord Bathurſt in den geheimen 
Rath genommen. 1757 ward er Schatzmeiſter des 
itzigen Koͤnigs, damaligen Prinzen von Wales, 
bey deſſen Regierungsantritt er zwar auf der Liſte 
der geheimen VFaͤthe ſtehn blieb, aber ſeines hohen 
Er vermaͤhite ſich mit Katharina, einer Tochter des 
Baronets Peter Apsley, mit der’; er erzeugte 
Heinrich, itzigen Lord Kanzler von Saslans. 
drey andre Soͤhne und fünf Toͤchter. 


Er war ein Freund von Addiſon, Swift, 
Pope, und der beruͤhmteſten ſchoͤnen Geifter ſei⸗ 
ner a daher die englifchen Dichter ihn oft be 
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ſungen und in ihren Werfen feinen Namen ws 
ſterblich gemacht haben. MINE 
wWenn Pope ihn beſuchte, ſo wurde allemal 
ein dicker Zoliant unter das Kuͤſſen feines Stuhls 
gelegt, damit der kleine Barde an der Tafel ſo 
viel bequemer ſaͤße. Pope war bey dieſen Gele⸗ 


genheiten fo geſpraͤchig gegen die Bedienten, und 
die Geſchichten / bie er gu erzählen pflegte, waren 


fo ausnehmend luſtig, daß die Bedienten vor Ge⸗ 
aͤchter aus der Stube giengen und bey der Tafel 
nicht aufwarten konnten. ‚Der Bediente, ber die 
ſchoͤnen Geiſter bedienen mußte, welche den Lord 
Bathurſt beſuchten/ lebt ohnweit Eirencefterin, 
hohem Alter, und ift Durch die Gnade feines ehe⸗ 
maligen Herrn in ben Stand gefeßt worden, ben 
Winter feiner Tage in Ruhe und Bequemlichkeit 
zuzubringen. | | 


; Bord Bathurſt pflegte bis auf bie legten Mos 
note feines hohen Alters alle Tage zwo Stunden 
fang vor der Mahlzeit fpazieren zu reiten, und 
trank nach Tifche allegeit (sine Slafche rothen 


Bourdeauxrer oder Madera. Er war gewohnt 


im Scherz zu fagen, daß er nie nad) Dr. Ca⸗ 
Dogans Regeln zuleben ertvählen werde; denn Dr. 
Cheyne hätte ihm ſchon vor funzig Jahren bie fe⸗ 
ſte Verſicherung gegeben, daß er keine ſieben Jah⸗ 
re mehr leben würde, mo er ben Bein, nicht 

ließe. 
| Der 





Der berühmte Lorenz Sterne ober Yorid 


achte dem Lord vor ungefähr fechs Jahren feine 


13-7 7 Zr r 7 Sue 


Aufwartung, und bezeigte viel Vergnuͤgen über: def 


fen Wis und gute Laune. „Er hat,“ fagt dieſer 


Echriftſteller, eine „eigentliche Anlage ſich vergnüs 
gen zulaffen, und mehr Stärfe als mir bey feinen 


andern Menfchen bekannt ift, andre zu vergnügen; 
dazu ift.er ein Maun von are BR 


laſung und Empfindung. ®, w 


- Vor: ungefähr zwey Jobren (gegenwaͤrtiger 


— 5 iſt zu Ausgange des Jahres 1775 geſchrie⸗ 


ben, ) ladete der Lord verfchiedene von feinen Freun⸗ 
ben eim, “einige vergnügte Tage mit ihm auf ſei⸗ 


nem Landgute Cirenceſter zuzubringen. Man 
hatte ihn immer fuͤr einen muntern und hoͤchſt ge⸗ 
ſelligen Mann gehalten, insbeſondre aber war er 


einen Abend ſehr ungeneigt ſeine Gaͤſte zu Bette zu 


laſſen, weil er große Luſt hatte, mit ihnen noch 
laͤnger aufzuſitzen. Allein fein Sohn, der äßige 


Kanzler, wollte nicht dran und ſagte unter ans 
dern, daß DrdentlichFeit die beſte Erhalterin der 
Geſundheit und langen Lebens ſey, daher er der 
Geſellſchaft eine gute Nacht wuͤnſchte und ſich in 


fein Schlafzimmer begab. Kaum hatte er den 
Ruͤcken gewendet, fo fagte der ehrwuͤrdige mun⸗ 


tre Greis: „Nun meine liebenj$reunde, da der . 


„alte Herr zu Bette gegangen ift, können wir jezt 
„wohl, dent * — ein —— — 
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Er war nur wenige Tage krank, und ſtarb auf 
feinem Landgut Cirenteſter den 16 Sept, 1775, in 
feinem yıften Jahre, .(Univerfal Magazine Vol, 
LVILp.17.) 0... | | 


Wir wollen hie noch aus Yoricks Briefen an 
feine Elifa (Brief 3) hinzufügen, wie er (Ster⸗ 
ne) mit diefem trefflichen Lord bekannt worden, 
„Eines Tages“ fagt er, „machte ich Aufwartung 
an dem Hofe der Prinzefſin von Wales: Da 
rat er mich an und ſagte: Herr Sterne; ich 
wuͤnſchte fie zu kennen/ es iſt aber auch billig, daß 
Sie wiſſen, mer es ſey, der ſich dies Vergnuͤgen 

wuͤnſcht. Sie haben wohl von einem alten Lord 

Bathurſt gehoͤrt, von dem ihre Pope und 
Swiſfte fo viel geredet und geſungen haben. Ich 
habe mein Leben mit dieſen Arten von Genies zu⸗ 
gebracht u: und babe; fie uͤberlebet; weil ich ver⸗ 
sweifelte ihres gleichen zu finden, fo. habe ich 
ſchon feit vielm Jahren. meine Kechnungen: abge» 

- fchloffen, und meine Bücher gugemacht; ohne Hoffe 
nung.fie je. wieder zuzoͤffnen. Cie aber haben in 
mir eine Begierde angefacht, fie noch einmal aufe 
zuthun, ehe id) flerbe; : ich thue es jest; fommen 
fie nur mit mie nach Haufe und fpeifen mit mir. 
Sterne feßt hinzu: Diefer Edelmann ift ein Wun⸗ 
der; denn in feinem fuͤnf und achtzigften Jahr hat 

er allen Verſtand und Schnelligfeit des Witzes 
eines dreyßigjaͤhrigen Mannes. Er iſt allezeit 

ein Beſchuͤtzer der Maͤnner von Witz und Genie 


— 
— 





dewefen, und hat diejenigen des vorigen Yahr- 
hunderts, einen Addifon, Steele, Pope, 


Swaift, Prior ü. fi. an feiner Tafel gehabt. 


3. Beyipiel von Standhaftigkeit. Bender 
Belagerung von Ehandernager trug es fich zu, 
daß auf den Schiffe des Admirale Watſon der 
Kapitain Speke zufamt feinem Sohne, . einem 
Juͤngling von fechgzehn Jahren, durch denſelben 
Schuß beyde zugleich verwundet wurden. Der 
gefchichte Wundarzt des Schiffs Herr Ives hat 
bie Geſchichte felbft aufgezeichnet, fo wie fie jezt 
in feinen eignen Worten, nur etwas abgefürzt, fols 
get... Gteich nach gefchehenem Schuß fagte der 
Kapitain, deffen Schenfel blos ander Haut hän« 
‚gen blieb, zu dem Admiral: Fuͤrwahr ein grau⸗ 
famer Schuß; Pater und Sohn niederzus 
ftoßen! Admiral Watſon hatte fein Herz zu 
vol, antworten zu Finnen; er gab nur Befehl, 
beyde DBerwundete zu dem Wundarzt hinab zu 
tragen. Der Hauptmann, den. man am erften 
herab brachte, erzählte mir, daß fein Billy gefähte 
lich verwundet wäre. Gleich darauf erfchien der 
junge Menfch auch; feine Augen ffanden vol Thräs 
nen, nicht für ihn felbft, fondern für feinen Va⸗ 
ter. Als ich ihn verficherte, daß feined Vaters 
Bunde nicht gefährlich wäre, fo beruhigte er ſich; 
wollte aber nicht, daß ich ihn anruͤhren ſollte, be⸗ 
vor ich nicht feinen Vater verbunden haͤtte. Dara 
auf zeigte er auf einen andern Verwundeten und 
er eh fagter 


* 
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fagte: Ich bitte, werther Herr, verbinden ſte auch 


noch dieſen armen Mann, der hie neben mir fo 


aͤngſtlich winfelt. Sch erwiederte, daß ich“ denſel⸗ 
ben fchon beforgt hätte, und bat mir die Erlaub⸗ 


DIE aus, jezt feine eigne Wunde zu befichtigen, 


Knie müffen abnehmen. — „Das muß ich, mein 


Theuerſter,“ erwiederte ich. — Er fhlug die Hände 


in einander, hob die Augen gen Himmel und bes 
tete dieſe kurzen, aber ernftlichen Worte: „Guter 
Gott, gieb mir in diefen Umftänden, daß ich mich 
meines Vaters würdig betrage. Er fehrte fi 


doarauf zu mir, und verficherte, daß er fich allem 


— 


unterwuͤrfe. Ich verrichtete die Abnehmung uͤber 


dem Kniebug, und der unerſchrockne Juͤngling 


ſprach die ganze Zeit der Operation uͤber nicht ein 
Wort, that nicht einen ſo lauten Seufzer, daß 


man ihn eine Elle weit hätte hoͤren koͤnnen. Die 


Gefſuͤhle des Vaters während dieſer Zeit kann man 


fich wohl leichter einbilden als beſchreiben; ‘doch 
ſeyen fie, welche fie wollen, er druckte fich durch 
nichts ald Thränen aus. Sie wurden beyde 


E nach Calcutta geführt. Den Vater brachte man 


in feines Schwagers Haus und den Sohn ins 
Krankenhaus. Die erſte Woche bedienteich beide, 


und brachte ihnen gute Nachrichten von einander, 


Aber alle die guten Zufälle, die fich bey dem jun⸗ 
gen Menfchen geäußert hatten, fiengen leider an 
gu verſchwinden. Der Kapitain las alles, was 
EZ Br ‚vorgiengr 
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Er ließ fi) das gefallen und fagte ganz gelaffen: 
Ich fürchte, mein Freund) fie werden über dem 
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— in — Geſichte, doch war er ſo we⸗ 
nig Willens meine Betruͤbniß zu vergroͤßern, daß 
er vielmehr felten von feinem Sohne redefe. Doch 
ſagte er einſt zu mir: „Was denfen fie, mein lies 
"ber Freund, mie lange mein Billy in zweifelhafe 
"tem Auftande bleiben kann?“ Sich ermiederte:: 
wenn er den funfzehnten Tag nach der Dperaiion 
überlebte, ſo koͤnnte man ſtarke Hoffnuns zur Ge⸗ 
neſung faſſen. Den dreyzehnten Tag ſtarb er, 
Den ſechszehnten ſahe mir der Capitain unvers 
wandt in die Augen, und fagte: „Nun Ives, wie, 
ſtehts mit meinem Knaben? Als er aus meinem 
Stilfchweigen merkte, was fich begeben; hatte, 
that er einen Schrey, drückte-mir die Hand, und 
bat mich, ihn auf eing halbe Stunde allein zw 
laffen. Als ich wieder zurückfam, fchien er vol. 
kommen fo heiter und beruhigt zu feyn als fonft 
allemal. Der wackere Süngling hatte den Abend, } 
vor feinem Tode angefangen zu. rafen, und um“ 
given Uhr. ded Morgens fhickte er mir ein Papler 


—zu, worauf er folgendes mit einem Pinſel ge⸗ 


ſchrieben hatte: „Herr Ives wird erwaͤgen, in 
„welcher Unruhe ein Sohn iſt, wenn er flirbt und, 
„fich nod) in Ungemißheit wegen feines Vaters be⸗ 
„findet. — Wofern Herr Ives nicht zu viele Gen 
„ſchaͤfte hat, dies Papier anzunehmen, welches 
„mir nichts als die groͤßeſte Unruhe abzwingen 
„konnte — ſo wartet der Junge auf Antwort." — 
Ich gieng fogleich zu ihm, und er hatte noch fo. 
viel Bewußtſeyn, daß er mich erlannte. Seine 
Anrede 
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Aurede wär: „So ft er denn todt?“ Met 
mein Theurer?“ — „Mein Vater! “_— „Dein 
mein lieber, ec iſt auch nicht einmalin Gefahr; er 
ift beynahe geſund.“ — „So dank’ ich Gott, nun 
bin ich zufrieden, und bereit zu flerben « — Er 
Batte eine Mundfperre und ſtand viele“ Schmerzen 
aus, doch verſtand ich jebes Wort, das er fagte; 
Er bat mid) um Verzeihung, daß ei mich fo früh 
Morgens, beunrubiget hätte; und ehe der Tag zu 
Ende gieng, wiedergab er ein Leben, bas unſterb⸗ 
lich zu ſeyn verdient haͤtte. — 


4. La Bourdonnais, dieſes große Genie, 
— aus St. Malo, war ſeit ſeinem zehnten 
Jahre beſtaͤndig auf der See geweſen, und ver⸗ 
ſtand aus dem Grunde ein Schiff zu bauen, es zu 
führen und es zu vertheidigen. Als die Angeles 
genheiten der franzoͤſiſchen oſtindiſchen Handelsge⸗ 
fellſchaft auf der Infel L' Isle de France in 
gänzlichen Verfall gerathen waren, und fic .1735', 
den Entſchluß gefaßt hatte, diefelbe beyzubehal« 
ten und zu befegen, mußte fie feinen gefchicktern 
Mann zu finden, der fie in Aufnehmen bringen: 
tönnte , als diefen Ia Bourdonnaig, der ich 
nachmalen fo berühmt machte. Sie ırrete nicht; 
er Fam auf der Inſel an, er fand fie im groͤßeſten 
Durchſchnitt 31,890 Toiſen lang und 22,124 breit, 
in allem aber 432680 Acer ( arpens) Landes, 
Der größte Theil davon war mit undurchdringli⸗ 
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chen Wäldern bewachfen » und.mit Bergen beklei⸗ 
det, die nicht über 400 Toiſen hoch waren. Die 


Spigen. der -mebreften hatten Wafferbehältnige, 


aus denen ſich Waffer ergoffen,. welche ein Erd⸗ 
:reich wäfferten, das von Afchenfchwärze, voll 
Loͤcher wie ein Sieb und am häufigften mir Steinen 
angefült war. Er überfahe die Häfen und er⸗ 


warb ſich andre nothwendige Kenntniſe von En 


‚nem Plage. - 


% 


"Kaum hatte er felbige erlangt, fo war fein ers | 


ſtes Geſchaͤfte, die Pflanzer, welche ſich auf dem 
Eylande niedergelaſſen hatten, und die dadurch, 
daß man ſie vorher gaͤnzlich ohne allen Beyſtand 
gelaſſen hatte, ganz muthlos worden waren, wie⸗ 
derum mit Eifer anzufeuren, und die Miſſethaͤter, 


welche man aus Paris zur Strafe dorthin ge⸗ 


ſchickt hatte, einer guten Ordnung zu unterwer⸗ 
fen, Reis ‚und Korn ließ er für die Europäer 
bauen. Den Manioc, den er aus Braſilien 
mitgebracht hatte, beſtimmte er für bie Sklaven. 
Zum taͤglichen Unterhalt der Seeleute und begü— 
terten Pflanzer ſollte ihm Madagascar ſo lange 


nothwendiges Fleiſch verſchaffen, bis die Heerden, 


die er von da herausgezogen hatte, ſich ſo wuͤr⸗ 
den vermehret haben, daß er dieſer fremden Huͤl⸗ 
fe entbehren koͤnnte. Ein Poſten, den er auf der 
Heinen Inſel Rodrigo ausgeftele hatte, Tieß ihr 
an Schildfrdten für die Armen feinen Mangel 
leiden. Sn kurzem fanden bie —— welche aus 
x. Band. )Srand⸗ 


N \ 


938 En. > ©), = 26 | 
Frankreich nach Oſtindien fegelten; nach einer 
"Langen Fahrt, bey ihm die möthigen Bequemlich⸗ 
- Zeiten und Erfeifchungen.. Kurz, wenn biefer 
» Stifter der Pflanzung das Vergnügen nicht hatte, 
die Pflanzung zu einem fo hohen Grabe von 
Wohlſtand zu bringen, als es möglich gemefen, fo 
"hatte er doch wenigfiend den Ruhm, entdeckt zu 
"Gaben, was fie unter geſchickten Händen werden 
koͤnnte. Alle feine neuen Schöpfungen waren gleich 
ſam durch Zauberey hervorgebracht worden; und 
demohngeachtet hatten fie nicht das Gtüc denen zu 
‚gefallen, welchen am meiften daran gelegen ſeyn 
"mußte, Bourdonnais wurde nad) Paris ge 
rufen um fich zu rechtfertigen. Einer von ben 
Directoren der oſtindiſchen Gefelichaft fragte 
‘ihn einft unter andern, warum er die Sachen der 
Geſellſchaft fo. übel, und doch die feinigen fo gut 
"ausgerichtet hätte? Das, antwortete er, kommt 
daher, Die meinigen trieb ich nach meinen Fin. 
ſichten, und die der Geſellſchaft nad) Anwei—⸗ 
fung der. Divertoren. ir 
5, Es iſt fein Zweifel, da man jüngft angefane 
‚gen des Grafen von Shaftesbury philoſophi⸗ 
ſche Werke ins Deutſche zu uͤberſetzen *), daß die 
ganze Heerde deutſcher Kunſtrichter übereinftime 
men wird, dieſe Werke anzuſtaunen, lobzuprei⸗ 
fen und den Leſern aufs dringendſte als herrliche, 
tiefſinnige und lehrreiche Arbeiten zu empfehlen. 
©) Erſter Theil, Leipz. 1776. 8. | 
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Hier iſt das netheit eines wirklich philofophiſchen 


‚Kopfes und ſchoͤnen Geiſtes, eines Randsmanneg. | 


des Strafen, des gelehrten Gray ”), der in einem, 
Briefe an feinen Freund Stonhewer von Shafts⸗ 
bury Characteriſtiks ſchreibt: „Sie fagen, Sie 
„koͤnnen es nicht begreifen, wieder Lord Shaftes 
„bury dazu gekommen, fo ein geprieſener Philo⸗ 


foph zu werden; das will ich Ihnen ſagen: erſt · 


„lc mar er ein Lord; zweytens war er fo eitel 
als einer feiner. Leſer; drittens find die Men⸗ 
Iſchen ſehr geneigt zu glauben, mas ſte nicht ver⸗ 
oIſtehn; viertens glauben fie alles miteinander; 


zwenn ſie nur nicht verbunden find es zu glauben; 


fuͤnftens moͤgen fie gerne einen neuen’ Weg ein» 
„fchlagen:, wenn diefer Weg auch nirgends hin⸗ 
„ führe; ſechſtens ward; er für einen feinen Scheifte 
ſteller gehalten, und fchien allemal mehr zu mei« 
„nen als er ausfagte, "Verlangen Sie noch mehr 
„ Grimde? Eine Zwifhenjeit von vierzig Jahren 
Zhat den Zander fo ziemlich ausgetilgt. Ein tod⸗ 
„ter’Lord Hat Fein größer Unfehn mehr. denn ein 

„Unadlicder; die Eitelkeit miſcht fich nicht mehe 
„in das Urtheil, dern der neue Weg: ift alt ge⸗ 
„worden: Die Mode zu frepdenfern gleicht ber. 
jenigen der alten Kraufen und dicken Lendenwul⸗ 
„ſten, und Hat der Mode, gar nicht zu denken, 


Plutz gemacht, Ehedem ward es fuͤr ſchoͤn gehal⸗ 


„ren feine Meinung halb zu ſagen, und halb zu 

Ben, 02 over⸗ 

4) Poems of Mr. Gray — by W. Mafon. A. M. London 
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verſchweigen; nunmehro aber find wir laͤngſt ‚ges | 


E: 
” 


„woͤhnt, ſie ganz entdeckt zu ‚fehen; aus ber 
„Sprödigkeit und dem Gezwungenen der Schreib⸗ 
„art ift, fo wie aus derh, was an dem Hofe der Koͤ⸗ 

„nigin Anna gute Erziehung war, ein. Muthroillen 
„und rohe Dertraulichkeit geworden.“ So weit 


Gra 


V. 
6 Ein —— Englaͤuder *)D. Adam 


Smith; hat vor einem Jahre eine Unterſuchung 
der Befthaffenheit und Urfachen des Wohi⸗ 
ftandes einer Mation** ) herausgegeben, "die 


zwar ihre hauptfächlichfte Beziehung auf: England 


bat, aber auch fehr viel allgemein brauchbare und 
vortreffliche Anmerkungen enthält, von denen wir 
uns nicht enthalten können , den- Leſern unfrer 


Sammlung ein paar der angenehmften und. merk. 


wuͤrdigſten mitzutheilen. Gleich in’ dem erften 
Hauptftück redet er fehr angenehm von der Ver 
theilung der Arbeit , und zeiget, wie ungemein vie⸗ 
Jes zur Vervollkommnung des Gearbeiteten und zur 
Geſchicklichkeit und Fertigkeit ber Arbeit er da⸗ 
durch beygetragen wird, daß die Arbeit unter 
mehrere vertheilt wird. "Unter andern führt er 
zum Beyſpiel bie Verfertigung der Stecknadeln 


> an, welches mir jur Erläuterung deffen was von 
i ro Gewerbe an einem andernOrte dieſer Samm⸗ 


lung 
u ©. crit. Rov. 1778. Vol, ‚ALL p. 195. 


*) An Inquiry into ‘the Nature and Canfes of di 
Wealth of Nations. By Adam Smith LL, D. and F. 


ı R. S. London. 1776)! 4. In zween Bänden, E 


J 
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lung: gefagt worden, allhie wiederholen wol⸗ 


len. J | 

Ein Arbeiter, fagt D. Smith, der zu diefem 
Gefchäftenicht angeführet worden, (welches durch 
die Vertheilung der Arbeit zu einem eignen Ge⸗ 
werbe geworden iſt,) und der den Gebrauch der 
dazu dienlichen Werkzeuge nicht Eennt, ( zu deren 
Erfindung vermuthlich ebenfalls nur die Verthei⸗ 
lung der Arbeit Anlaß. gegeben hat,) der würde 
vielleicht mit allem. feinem äußerften Fleiß den Tag 
über. sine, ‚einzige Nabel, wenigſtens ganz gewiß - 
nicht, zwanzig, machen. Allein fo wie diefe Hands 
thierung, jezt getrieben wird, iſt fie niche nur für 
ſich ein eignes Gewerbe, fondern ift auch in viele 
Hefte vertheilet, von denen bie bauptfächlichften 
wiederum für. fich ein eignes Gewerb ausmachen. 
Der eine Arbeiter geht den Drath, der andre macht 
ihn gerade , ber dritte ſchneidet ihn, ein vierter 
 fpißt. ihm zu, ein fünfter flumpft die Spige wo der 
Kopf kommen fol; zur Berfertigung des Kopfes 
“ werden zwey bis dreyerley verfchiedene Handgriffe , 
erfordert ; ihn aufzufegen, iſt eine eigne Hande 
thierung; die Nadeln zu bleichen ebenfalls, und 
fogar fie ins Papier aufzuftecken ift eins; und fo 
iſt die wichtige Handihierung der Nadelbereitung 
in beynahe achtzehn verfchiedene Gewerbe vertheilt, 


die in: manchen Manufacturen allefammt von ats 


dern Arbeitern getrieben werden, obmohl in ans 
dern ein Arbeiter deren zwey bis dreye beftreitek. 
3% babe eine lleine Manufactur dieſer Art geſe⸗ 

93, s ben, 
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ben, wo nur zehn Mann arbeiteten, wo alfo eis 
nige darunter zwey bis drey verfchiedene Hands 
griffe beftreiten mußten; obwohl fie aber fehr arm, 
und demnach mit den noöthigen Werkzeugen nur 
fchlecht verfehen waren, fo Eonnten fie doch bey 
angeficengtem Fleiß unter fich den Tag zwoͤlf Pfund 
machen, In einem Pfunde Befinden fih unge 
fähr an viertauſend Nadeln von mittlerer Größe. 
Alſo konnten diefe zehn Arbeiter in einem Tage. auf 
acht und vierzig tauſend Nadeln verfertigen. Je⸗ 
der Arbeiter , der alfo den zehnten Theil der acht 
und vierzig tauſend Nadeln machte, konnte ange⸗ 
fehn werden, als verfertigte er den Tag über, vier 
faufend und achthundert Stuͤck. Hätte ein jeder 
Bon ihnen insbeſondere gearbeitet, und wärenie zu 


der Arbeit angeführt worden, fo häften ſie ges 


fparniß der. Zeit, welche fonft darauf. gienge, went 


wiß den Tag nicht zwanzig, Vielleicht auch nut eine 
einzige machen. Ednnen; das iſt gewiß nicht den 
zweyhundert und vierzigften, vielleicht auch nicht 


'- einmal den vier taufend achthunderten Theil der, 


jenigen Arbeit, die fie jezt verrichten, da’ die vers 
fchiednen Handehierungen gehörig vertheilt und 


verbunden find, 


DD Smith bemerkt drey Unfachen, wodurch die 
Menge des Searbeiteten fo ſehr anwaͤchſt, wenn 
die Arbeit vertheilt wird: naͤmlich erſtlich die Ge⸗ 


ſchicklichkeit welche jeder Arbeiter in dem ihm ei⸗ 


genen: Handgriffe erlangt; zum andern die Erw 


er 
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er von einer Arbeit zu der andern uͤbergeht; und 
endlich die Erfindung der vielen Werkzeu ge, welche 
die Arbeiten erleichtern und abkuͤrzen, und einen 
einzigen in den Stand ſetzen, die Arbeit vieler zu 


thun. 


Nachgehends — er eben ſo PETE und | 
angenehm, was für ein allgemeiner Wohlftand ſich 
in einer wohl eingerichteten Gefellfchaft über die 
allergeringften im Volke dadurch verbreitet, ba | 
zufolge der Vertheilung der Arbeit ale Erzeuguns - 
gen in den Künften fo vielerley Beſchaͤftigungen 
veranlaſſet haben. 


Man bemerke nur, ſagt er, die — des 
gemeinſten Kuͤnſtlers und Tageloͤhners in einem 
geſitteten und bluͤhenden Lande, ſo wird man wahr⸗ 
nehmen, daß die Anzahl der Leute, deren Fleiß 
zum Theil, wenn gleich zum ſehr kleinen Theil 
verwendet worden, ihm dieſe Verſorgung zu ſchaf⸗ 
fen, allen Glauben uͤberſteigt. Z. B. der wollene 
Rock, den der Tagloͤhner traͤgt, ſey ſo ſchlecht 
und grob als er nur immer wolle, fo iſt er doch 
die Frucht der gemeinfchaftlichen Arbeit fehr vieler 
Arbeiter. Der Schäfer , der Wollbrafer , der Woll« 
kaͤmmer, die Wollfpinner, der Weber, der Wald 
müller, der Särber, der Tuchbereiter und viele 
andre müffen fich mit allen ihren verfchieduen Kuͤn⸗ 
ſten beyſtehen, diefe fchlechte Rleidung zu Stande 
gu bringen. Wie viele Kaufleute und Fubrleute 
— nicht nor außerdem zu thun. gehabt bie 

B B), 4 Mater 
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Materialien von einen Arbeiter zum andern zu 
Bringen, die manchmal ſehr entfernt von einan 
der leben? Wie viel Handel und Schifffarth if 
nicht insbeſondere noͤthig geweſen, wie viel Schiffe 
zimmerleute, Matroſen, Segelnaͤher, Seiler u. 
ſ. w. find gebraucht worden, bie vielen Kräuter 
zuſammenzuholen, die der Färber braucht, und 
die zum oͤftern aus den entfernteften. Enden ber 
Welt kommen? Was für mannigfaltige Arbeiten 


ſind nichendthig, die Werkzeuge der geringften une 


ger diefen Arbeitern zu verfertigen ? Um nichts von 
ben zufammengefegten Werkzeugen zu fagen, ber: 
gleichen dad Schiff ded Seemanneg, die Mühle 
des Walkmüllers, oder auch der Stuhl des We⸗ 


bers if, fo dürfen wir nur bedenfen, wie viele und 
Zu mannigfaltige Arbeit nöthig ift, das ganz einfache 


Werkzeug zu machen, nämlich die Scheere, womit 
‚der Schäfer die Schafe fchiert. Der Bergmann, 
der. Berfertiger des Schmelgofeng zur Schmelzung 
des Erzes, der Foͤrſter und Holzfäller, der Koh⸗ 
lenbrenner, der für den Schmelzofen die Kohlen 
macht, der Ziegelſtreicher, der Maͤurer, die Ar 
beitsleute, die ben dem Schmelgofen aufwarten, 


ber Grobſchmidt, der Kleinfchmidt: alleſamt muͤſ⸗ 


‚fen fie ihre verfchiedene Künfte vereinigen, eine 


Sccheere herborzubringen. Wolten wir auf eben 


die Art an dem Tagloͤhner alle verfchiedene Theile 
feiner Kleidung. umd feined Hausgeräthes unters 
fuchen, das fehlechte leinene Hemde, das er auf 
— un trägt , bie ‚Sauber die feine Süße 
. bee 
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bedecken, bad Bette, darauf er * und alle die 
mancherley Theile die es ausmachen, den Kuͤchen⸗ 
heerd wo er ſeine Speiſen bereitet, die Kohlen, 
die er zu dem Ende braucht, und die aus den 
Eingeweiden der Erde gegraben werden, (naͤmlich 
die Steinkohlen, die man in Englaud gebraucht,) 
und die ihm vielleicht auf weitem Meere oder in 
Kahrzeugen zu Lande zugebtacht werben, alle ſeine 

uͤbrigen Küchengeräthe, alles fein Tifchgeräche, ſei⸗ 
ne Meffer und Gabeln, das irdene Geräthe, wor⸗ 
‚in er feine Speife aufträgt und augtheilt, die man⸗ 
cherley Reute, die erforderlich find, fein Brod und 
fein Bier zu bereiten, bie Fenfter, welche Wärme 
amd Licht hineinlaffen, und Wind und Regen abe 
halten, nebft aller der Wiffenfchaft und Kunft, die 
zur Bereitung diefer fchönen und glücklichen Erfin⸗ 
dung nöthig iſt, und ohne, twelche diefe-unfre nord⸗ 
lichen Gegenden der Welt faum für ung fehr be 
queme Wohnungen feyn würden, fo wie auch ale 
bie Werkzeuge der verfchiedenen Arbeiter, die zur 
Hervorbringung aller diefer verfchiedenen Bequem⸗ 
lichkeiten dienlich find; ich fage, wenn wir: alle 
biefe Dinge unterſuchen, und bedenfen, wie vieler 
ley Arten von Arbeit zu einem jeden derfelben ers 
forderlic) find: fo werden wir wahrnehmen, daß 
ohne Beyſtand und Mithuͤlfe vieler Tauſenden 
der allergeringſte in einem gefltteten Lande nich 
‚verforgt werden fann, felbft in denen Dingen, 
"die wir fälfchlich für die leichteften und einfacheften 
| ‚halten. Wenn man freylich = Verforgung 
95... mi 
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‚mit der ansfchiveifenden Ueppigkeit ber: Großen 
‚vergleicht, fo muß fie und ohne Zweifel einfältig 
‚und fehlecht vorfommen , und demohngeachtet 
‚fan es doch wahr feyn, daß die Verforgung ‘fs 


nes enropäifchen Prinzen diejenige eines emſigen 
: amd. häuslichen. Banersmannes nicht allemal ſo 


‚weit übertrifft, als bie Verforgung des lebten - 
„diejenige vieler afritanifchen Koͤnige welche.die une 
‚amfchränkten Herren bed Lebens undder Grepbeiten 


zehntauſend nacender Wilden find. 


7. D. Radeliff Yein beruͤhmter Arzt in kondon | 
fagte zu einem andern Arzt dem berühmten D. Mead: 
„Mead ich habe fie lieb, und nun will ich fie ein 

„juverlaͤßiges Seheimniß lehren, wie ſie ihr Gluͤck 
„machen koͤnnen: fie muͤſſen allen Menſchen ſchlecht 
„begegnen“. D. Radcliff that ſelbſt fo gegen 
alle Menfchen. Er geftand ſelbſt, daß er geisig 
war, und wenn er bey Bezahlung der Rechnung 


eines Gaſtwirths oder Weinfchenfen einem aus 


der Gefelifchaft ein Sechspfennigſtuͤck oder einen 
"Schilling ablocken founte, fo that ers nicht mehr 
‚als gerne, weil es ihm, wie er vorgab, „ eine ver⸗ 


haßte Sache wäre“ ( wie fle ihm auch wirklich alle⸗ 


mal verhaßt war ) „eine Guinee zu wechſeln, weil 
„fie“ (wie er zu ſagen pflegte) „fo geſchwinde zwi⸗ 
„ſchen den Fingern wegfchlüpfte.“ Ohne vieles 


- Nachlaufen und Ungeftüm konnte ihn ein Hand⸗ 


werksmann nie dahin bringen, daß er feine Rech⸗ 
‚ung bezahlte, und auch daum bezahlte er — 


BE *) Gent, Mag, SIR P. 375 
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fo lange nur noch ein Mittel uͤbrig war, ihn deß 
vielen Forderns und Anlaufes überdräßig zu 
machen. Ein gewiſſer Pflaſterer mar ihm ſchon 
lange und vergeblich mit ſeiner Rechnung nachge⸗ 
laufen; endlich uͤberraſchte er den Doctor gerade 
als ſelbiger vor ſeiner Thuͤre aus der Kutſche ſtieg, 
“und forderte fein Geld. „Was? ihr Schurke! 
fchrie Radcliff,» mol: ihr auch noch Bezahlung 
„haben? für folche Arbeit noch Bezahlung?, Habe 

„ihr mir nicht das Pflaſter verdorben, und her⸗ 
nad) habt ihr dieelende Arbeit mit Erde bedeck?“ 
Der Pflafterer antwortete: „Herr Doctor, meine 


„Arbeit ift nicht die einzige ſchlechte, die mit Erde | 


| u bedeckt wird I" — — „hr Hund!“ verſetzte der Dos | 
tor,» wollt ihr noch ein Wigfing ſeyn? Kommt 
„herein, ihr muͤßt wohl duͤrftig ſeyn; “ und da 
bezahlte er ihm die Rechnung. ( Richardfoniana . 
—— Lond, 1776. 8.) 


g. Als der General. Guiſe zu einem. Felbzuge 


nach Flandern uͤberſchiffte, lernte er auf dem 


Schiffe einen jungen rohen und unerfahrnen Offi-⸗ 


cier fennen; und da er fonft ein ſehr menfchene 
freundlicher Mann war, fo verfprach ex dem jun« 
gen Menfchen, da fie beyde nach Antwerpen: hin- 
‚wollten, daß er ihn in feine Auffiche nehmen und _ 
ihm dort Hinbringen wollte. Er that dies auch 
goirklich, und nahm darauf von ihm Abfchied. Eis 
‚nige fchelmifche Dfficiere, die dem jungen Men« 
ſchen zuerſt aufſtießen, bildeten ihm ein: „daß er 

X. Sand. BE > — Sem | 
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Jemand herausfordern, und einen’ Zweykampf 
halten, und ſeinen Muth zeigen muͤßte; denn wo 
er ſich ſo nicht hervorthaͤte, wuͤrde er bald bey 
dem ganzen Regiment in Verachtung gerathen.“ 
Der junge Menſch antwortete: „er haͤtte keinen 
„Bekannten als den General Guiſe, der haͤtte 

ihm aber viele Hoͤflichkeiten bewieſen“ — „Das 
„iſt einerley, » fagten jene Schälfe;“ für diefen Fall 

„fen der General Guiſe der tüchtigfte Mann von der 
„Welt, meil jederman ‚feine Tapferkeit kenne.“ 
Der General gieng in einem Kaffehauſe eben das 
Zimmer auf und ab, als der junge Officier ihn 
antrat, und mit ſtammelnden Worten vorbrachte: 
„daß er ihm ſehr verbindlich waͤre — und daß er 
„wohl erkennte“ — „Mein Herr" ſagte der Gene⸗ 
ral, „ich habe nichts mehr gethan als meine 
Schuldigkeit.“ — „Uber, “„ verfeßte jener mit 
ftammelnder Stimme, „man hat mir gefagt, Here 
„General, daß ich mich mit Jemand herumſchlagen | 
‚müßte, der von, befannter Entfchloffenheit wäre 
„und viele getödtet hat, und den fein Menſch — 
O! „unterbrach ihn Guiſe,“ da thun mir ihre 
„Freunde, mein Herr, viel Ehre an; aber fehn Sie, 
„da fißt einer “ (indem er auf einen großen handfe⸗ 
ſten verbrannten Kerl wies, der an. einem Tiſche 
ſaß, ) „der hat dag halbe Regiment getoͤdtet; dag 
Ziſt ein Mann für Sie. “— Der. junge Dfficier 
.fchreitet die Stube hinan zu dem Gigenden und 
meldet ihm „daß er von feiner Bravour viel ge 
n bort habe; „aber, fegt er hinzu,“ „fo wahr. Gott 
h „lebt, 
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„lebt, fie muͤſſen ſich mit mie ſchlagen.«“ — 


Mas? wer? ich? „antwortet jener; “ich bin 


— 


Peal, der Apotheker ):“ — (Ebendaſ.) 


9. Die Schuͤler des berühmten Voltaire tha⸗ 
ten vor einiger Zeit den Vorfchlag zu einer Untere 


zeichnung, um zu feinent Andenken eine Standfäule 


| aufzurichten. Ein gewiſſer finnreicher Kopf ver⸗ 


ſtand den Wink, und machte nach ſeiner Art eine 
Aufſchrift, die auf die Standſaͤule koͤnnte geſetzt 


werden. Sie ſoll in Paris handſchriftlich her⸗ 
umgehn, und iſt folgendergeſtalt abgefaßt: 


un. 


n tibi lapide dignum R 
R Voltariun 
* er, Qui Re a = n m 


3. . —* 

SR Wie — , ; 
2 2* An Poeſi magnus eo. 
““ ©" ©'Jn-Hiftoria paruus 
x „In philofophia minimus 
“ Irre E Pr — Zr —U— 
In Religione nullus 


3 2 % 
R . — 2 
4630CCuius. 


Ingenium acre 
4.2022 Iudicium praeceps 
| Improbitas fumma; 


4) In England verfehen die Apotheker nicht nur 


ihre Apotheke, fondern vertreten auch in leichter 
"Krankheiten die Stelle des Arztes, (Ueberſ.) 


— 
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Arriſere mulierculae 
_ Plaufere ſcioli 
= Fauere profani; 


Mh Ri; Quem | 
kamen Itribörtin 
sn, a Senatus Pliyfico -atheus, 
CCollecto aere, hac flatia 
0. Donauit, 


(Der Sinn, biefer Chrie ift: Siehe da ben 
fleinwürdigen Voltair, der, groß in der Dichte 
kunſt, gering in der Gefchichte, fehr Klein in der 
Weltweisheit, nichts in der Religion. ift, einen 
beißenden Wißzrrein. voreiliges Urtheil, die hoͤchſte 
Unredlichkeit beſitzt, dem das Frauenzimmer Ide 
chelt, Gecken Beyfall geben und Unglaͤubige erhe⸗ 
ben. Diefem Spoͤtter Gottes und der Menfchen 
hat eine phyſfiſch⸗ acheiftifche Verfammlung aus 
eingeſammletem Gelde dieſe Standfäule errich⸗ 
tet.) u \ N 


10, Der englifche Dichter Gah hatte auf den 
berühmten (aus Deutfchland. gebürtigen) Maler 
Gottfried Kneller ein Lobgedicht gefchrieben, wel⸗ 
chhes er ihm vorlag, aber. die Schmeicheley darin fo 

Weit getrieben ;hatte, daß er befuͤrchtete, der Ma⸗ 
dee moͤchte es gar für Spoͤtterey auf ſich ‚halten. 
Kneller hoͤrte das ganze Gedicht, und als = zu 
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‚Ende wär, ſagte er in feiner fremden Ausſpra⸗ 
che und deutſch⸗ engliſchem Ausdruck: „Ha! mein 
„Kerr Gay, alles, mag fie da gefagt haben, iſt ſehr 
„ſchoͤn und ſehr wahr; aber eins haben fie ver⸗ 
„geffen, mein lieber Freund! Bey Gott! ich würde 
> „auch General einer Armee haben ſeyn koͤnnen; 
„denn als ich in Venedig war, fo hatten: fie da 
„ein Feuerwerk, und ber ganze St.: Marfusplag 
„Mar voller Rauch vom Pulver , und der Geruch 
„gefiel mir, lieber Herr Say; ich! wuͤrde ein groſ⸗ 
oſer General geweſen ſeyn, beiten Say} “ (Ris | 
chardfoniang. ) 


m. An dem Geburtsfeſte der Königin Elifae 
beth kam einſt der Graf von Dorſet nach Hofe 
€ im London). Der damalige König Karl IE fragte 
den Grafen, warum die Glocken lauteten? Als 
dieſer geantwortet hatte: „Wegen des Geburts⸗ 
„feſtes der Königin Eliſabeth; “ fragte der König 
weiter: woher es kaͤme, dafihr Feſttag noͤch ge⸗ 
feyert, an den Geburtstag ſeines Vaters und Groß⸗ 
vaters aber ſo wenig gedacht wuͤrde, als an Wil⸗ 
helms des Eroberers ſeinen? Der freymuͤthige 
Lord verſetzte dem freymuͤthigen König, „daß füle 
oches daher käme, daß Eliſabeth, die ein Frauen⸗ 
„zimmer geweſen, Maͤnner zu ihren Raͤthen er⸗ 
„wählt hätte, die Maͤnner aber, wenn fie regier⸗ 
„ten, gemeiniglich Frauenzimmer waͤhlten.“ Das 
war ein Stich fuͤr den liederlichen Koͤnig ſelbſt. 
Außerdem hatte ſein Vater, obwohl er ſonſt ein 
33 tugend⸗ 


Ä tugendhafter Prinz war, fich doch von einer. 

herrſchſuͤchtigen franzdfifhen Gemahlin beherr⸗ 

fchen laffen; und fein Großvater hielt zwar Feine 
Bublerinnen , ließ fich aber von Fleinen Herren 
Beherrfchen, die er wegen Feiner andern Verdienſte 
zu Nähen wählte, als weil fie fo fehr Weiber wa⸗ 
zen, ald Männer nur ſeyn konnten. Ban 


12. Miß Anna Pitt, die Schweſter des — 
ten Wilhelm Pitt, itzigen Grafen von Chatdm, 
erhielt‘ durch Wermittelung des Grafen Bute von 
Hofe eine Penfion:: Ihr Bruder-nahm ihr dag 
ſehr übel, und fchrieb ihr einen verdräßlichen Brief, 
worin er unter andern ſagte: „er haͤtte gehofft, daß 
die Worte Pitt und. Penfion nie zuſammenkom⸗ 
men foßten“. Als eben diefer Herr Pitt von eben 
dem Lord Bute eine Penfion von 3000 Pfund 
Stert: bekam, fchrieb feine Schweſter diefen Brief 
wörtlich ab und. rbicker vom bie — Poli- 
to! — Vol: J.) 
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